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Geleitwort 


Im Rahmen der von mir geleiteten „Zeitſchrift für Kommunalwirtſchaft“ erſchienen vor etwa 
dreizehn Jahren Sonderhefte über Düſſeldorf, Chemnitz, Poſen und Dresden, die ſpäter in anderer 
Form unter dem Geſamttitel „Monographien deutſcher Städte“ fortgeſetzt worden ſind. Dieſe 
Monographien berückſichtigen Städte wie Berlin, Berlin-Neukölln, Berlin-Wilmersdorf, Frankfurt 
a. M., Kaſſel, Magdeburg, Darmſtadt, Danzig uſw. Jede Monographie behandelt die weſentliche 
Grundlage der Entwicklung des kommunalen Lebens, die Finanz- und Steuerverhältniſſe, Ein- 
wohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbeſitz und Bodenverhältniſſe, ſoziale und hygie⸗ 
niſche Fragen, Armenweſen, öffentliche Fürſorge, die kommunale Technik, kurz alles, was für die 
Betätigung der Stadtverwaltungen überhaupt in Frage kommt. Beſonders hervorzuheben ſind 
dabei diejenigen Einrichtungen und Veranſtaltungen, die als neue Markſteine auf dem langen Wege 
der kommunalen Betätigung anzuſehen find, Mafinabmen, die beſonders wertvolles und auch für 
andere Gemeinweſen beachtenswertes Erfahrungsmaterial bieten. Dabei ſollen aber auch, natürlich 
nur kurz, Organiſation und Ergebniſſe älterer kommunaler Inſtitute und Einrichtungen geſchildert 
werden, damit fih ein vollſtändiges, abgerundetes Bild von Kommunalwirtſchaft und Kommunal- 
politik der betreffenden Stadt ergibt. 

Nach einer Pauſe von acht Jahren wurde im Jahre 1923, mitten in der Inflationszeit, die 
Monographiearbeit fortgeſetzt, da wertvolles Material zu erwarten war. Xft doch das kommunale 
Leben ſowohl durch den Krieg als auch durch die erſten Nachkriegsjahre ſtark beeinflußt worden. 
Der alte Grundſatz, dieſe Darſtellungen nur von durchaus erfahrenen, in der Praxis ſtehenden 
Männern ſchreiben zu laſſen, blieb dabei erhalten. Es war zu hoffen, daß die Stadtverwaltungen, 
die vor dem Kriege ihre Förderung dieſem Sammelwerk zuteil werden Tiefen, nunmehr der Fort- 
ſetzungsarbeit die gleiche Förderung nicht verſagten. 

So entſtand die Monographie Eſſen, herausgegeben von Oberbürgermeiſter Dr. Luther 
(dem früheren Reichskanzler), und, um auch die kleineren Städte nicht zu vernachläſſigen, die Mono- 
graphie Grünberg, herausgegeben von Oberbürgermeiſter Finke. Unter den Einwirkungen der 
Inflation iſt zwar die beſte buchtechniſche Ausgeſtaltung nicht durchweg geſichert geweſen. Die Ber- 
e und Beachtung in den kommunalen Kreiſen des In- und Auslandes war aber überaus 
ebhaft. 

Ferner erſchienen im Jahre 1925 die Monographien Gleiwitz, Görlitz, Neiße, denen fid dann 
in ſchneller Folge Beuthen, Waldenburg, Glogau, Gelſenkirchen, Ludwigshafen, Nürnberg und 
Forſt anſchließen konnten. 

Das vorliegende Werk ift Hagen (Weſtf.) gewidmet. 

Hagen ift füngſt Großſtadt geworden. Die Stadt fteht damit an einem bedeutſamen Meilen- 
ſtein ihrer Entwicklung. So ſchien es zweckmäßig, einmal Rückſchau zu halten auf das Werden 
dieſer Stadt, die, wenn ſie auch faſt ein Jahrtauſend alt iſt, ihre wirtſchaftliche und kulturelle Ent- 
wicklung wenigen Jahrzehnten des 19. und 20. Jahrhunderts verdankt, und die wie alle ſchnell 
wachſenden Induſtrieſtädte des Weſtens ganz beſonders ſchwierige Aufgaben der Wirtſchaft und der 

ommunalpolitik zu löſen hatte, und noch viel ſchwerere in der Zukunft zu löſen haben wird. 


VIII Hagen 


Mannigfaltig ift das Bild, das Hagens Induſtrie und Handel bieten. Doch Hagen iſt nicht 
nur eine Stadt der Wirtſchaft, fie nennt ſich mit Stolz die landſchaftlich ſchönſte Induſtriegroßſtadt 
Deutſchlands, deren ſchöne Umgebung aber noch viel zu wenig im Deutſchen Reiche bekanntgeworden 
ift. Sie wird immermehr das wichtigſte Ausflugs- und Erholungsgebiet für die vom Rauch der 
Induſtrie geplagten Bewohner des nahen Induſtriebezirkes. 

Bemerkenswert iſt die Lage der Stadt in zwei von Steilhängen begrenzten Flußtälern, die der 
Städtebaukunſt ganz beſondere Probleme bietet, gleichzeitig aber auch den Expanſionsdrang nach 
der einzigen freien Seite verſtändlich macht. Faſt aus jeder Abhandlung des Werkes klingt der 
Ruf nach ſchleuniger Eingemeindung; immer wieder wird die Befürchtung ausgedrückt, daß, falls 
nicht ſchnellſte Eingemeindung neuen Boden, neuen Siedlungsraum ſchafft, die Stadt wirtſchaftlich 
und damit auch kulturell erſticken muß. Möge dieſes Werk dazu helfen, die wenigen, die an der 
Notwendigkeit baldiger Eingemeindung für Hagen noch zweifeln, zu überzeugen. 

An dieſer Stelle gebührt beſonderer Dank allen Mitarbeitern dieſes Werkes, die ſich aus dem 
Kreiſe der Wiſſenſchaft, Wirtſchaft, Kultur und Verwaltung bereitwillig zur Verfügung geftellt 
haben. 


Berlin -Friedenau, im April 1928. 
Erwin Stein. 
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Vom Werden und Wefen 
Deutſchlands jüngſter Großſtadt 


Das Eingangskapitel der Monographie über die Stadt Hagen hat eine doppelte Aufgabe: 
Nicht jeder, der dieſes Buch zur Hand nimmt, wird Zeit oder Luſt haben, es von Anfang bis zu Ende 
durchzuſtudieren. Mancher wird ſich damit begnügen, das Bildmaterial zu beſchauen. Ihm ſoll 
dieſes erſte Kapitel eine knappe textliche Darſtellung als Ergänzung zum Bildmaterial geben. 

Aber auch dem, der das Buch mit der Abſicht tieferen Eindringens in das Weſen der jüngſten 
Großſtadt Deutſchlands in die Hand nimmt, foll dieſes Kapitel dienen. Es gibt ihm einen kurzen Aufriß, 
eine knappe Überficht über die Aufgaben, die ſich mit dem Werden und Weſen der Stadt Hagen ver- 
knüpfen. Natürlich ſoll das Leſen dieſes Kapitels nicht irgendwie das Studium des Werkes über- 
flüſſig machen, im Gegenteil, die Vielfältigkeit und Vielgeſtaltigkeit der Dinge iſt gerade bei der 
Stadt Hagen in der Gegenwart ſo groß, daß ſelbſt der Raum dieſes Buches nur die Abhandlung 
der wichtigſten und auch dieſer nur in allerkürzeſter Zuſammenfaſſung geſtattet, vieles von nicht ſo 
großer Wichtigkeit aber zurückgeſtellt werden mußte. Es bleibt zu hoffen, daß mancher, durch die 
Probleme gepackt, fih weiter in das Buch vertieft, als er es zunächſt beabſichtigt hatte. 

Was die Geſchichte der Stadt anlangt, ſo ſoll Hagen, in alter Schreibweiſe auch Hagene 
genannt, urſprünglich eine an der Mündung der Ennepe in die Volme angelegte Sperrfeſte geweſen 
ſein, die bereits unter Wittekind gemeinſam mit der Hohenſyburg eine wichtige Grenzſperre der 
Sachſen geweſen iſt. Die Quellen melden, daß Hagen ſpäter zum Karolingiſchen Hausgut geſchlagen 
worden ift und als Lehen in die Hand der Erzbifhöfe von Köln kam. Aus dem 11. Jahrhundert 
wird von einem Oberhof Hagen berichtet, der von einem Schulzen für den Kölner Erzbiſchof ver- 
waltet wurde. Die Gerichtsbarkeit über Hagen lag in den Händen der Grafen von Volmarſtein, 
deren Freiſtühle vor ihrer Burg, ferner in Herdecke und Haſpe errichtet waren. Mit der Zerſtörung 
der Burg Volmarſtein im Jahre 1324 durch Engelbert III. ging Hagen in den Beſitz der Grafen 
von der Mark über. Die Hauptlinie dieſes Geſchlechtes erlangte im Jahre 1398 Cleve und durch 
Heirat im Jahre 1521 noch Jülich und Berg. Nach dem Ausſterben der Herzöge dieſer Länder 
kamen die Gebiete und dadurch auch Hagen nach voraufgegangenem Erbfolgekrieg im Jahre 1666 
endgültig an Brandenburg-Preußen. Unter Friedrich Wilhelm I. wurde Hagen zur Stadt erhoben. 
Sie hatte damals 670 Einwohner. 1750 zeigte das älteſte Siegel der bereits 1200 Einwohner 
zählenden Stadt das heute wieder gebräuchliche amtliche Wappen: Eichbaum mit drei Aſten und 
drei Hauptwurzeln. 

Aus dem Landſtädtchen längs der Volmechauſſee mit dem in den fünfziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts außerhalb angelegten Bahnhof wird der weitbekannte Induſtrieort Hagen, der 1865 
10000, 1876, nach der Eingemeindung von Eilpe und Wehringhauſen, über 25 000 Einwohner 
zählte. Um die Jahrhundertwende iſt nach der weiteren Eingemeindung von Altenhagen, Eckeſey, 
Delſtern und Eppenhauſen die Zahl auf 66 000 Einwohner angewachſen, um fidh im erſten Viertel 
des 20. Jahrhunderts um weitere SO % zu erhöhen. Im Februar 1928 wurde die Großſtadtgrenze 
überſchritten. 


Hagen 1 


Geſamtanſicht 


Phot. Janko & Schmidt 
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Dem Anwachſen der Bevölkerungszahl entſprach leider nicht annähernd die Zunahme des 
Gebietes. Innerhalb von SO Jahren hat ſich die Bevölkerungszahl vervierfacht, das Gebiet dagegen 
nicht einmal verdoppelt. Seit 26 Jahren ift überhaupt keine Eingemeindung oder Gebietsvergröße— 
rung erfolgt. Die 100000 Einwohner wohnen auf 3285 ha. Das bedeutet eine Bevölkerungs- 
dichte von 30,36 je ha. Die Bevölkerungsdichte Hagens muß aber unter dem Geſichtswinkel der beſon— 
deren Verhältniſſe des Hagener Siedlungsgebietes betrachtet werden. Während die große Mehrzahl 
deutſcher Städte in der Lage iſt, den überwiegenden Teil ihres Stadtgebietes zur Siedlung zu 
benutzen, liegen die Verhältniſſe für Hagen ganz abnorm. Hagen liegt in zwei engen Flußtälern, 
dem Ennepe- und Volmetal. Nach Norden wird es begrenzt durch die ſteilen zur Ennepe abfallenden 
Hänge, die völlig unbebaubar ſind. Nach Süden bilden die gewaltigen Forſten des Sauerlandes die 
Grenze, nach Weſten ſchlieſſt die Induſtrieſtadt Haſpe unmittelbar an Hagen an, fo daß eine Erweite— 
rung des Baugeländes im weſentlichen nur nach einer Richtung, nach Nordoſten, möglich iſt. Zieht 
man das für Siedlungszwecke nicht in Frage kommende Gelände vom Stadtgebiet ab, ſo bleibt als 
Siedlungsfläche ein Umfang von etwa 1100 ha übrig; das bedeutet eine Bevölkerungsdichte von 
83 Perſonen auf das Hektar! Hagen hat kein Siedlungsgelände mehr auf ſeinem eigenen Gebiet, 
und wenn die Eingemeindung nicht umgehend neue Siedlungsflächen bringt, muß das weiträumige 
Bauen eingeftellt werden. Warum die im Mordoften der Stadt anſchließenden Amter Boele und 
Vorhalle in ſiedlungspolitiſcher und verkehrspolitiſcher Beziehung zur Stadt Hagen gehören, das 
haben die Profeſſoren Janſen und Blum in ihren Artikeln überzeugend dargeſtellt. Die Stadt 
Hagen ſieht in dieſem Gelände ihr Zukunftsgebiet. Faſt 4,5 Millionen Quadratmeter Land im 
Eingemeindungsgebiet gehören der Stadt. Erf jüngſt it das Haus Buſch für einen Preis von 
3,9 Millionen Mark gekauft worden, um das an Lenne und Muhr gelegene Induſtriegelände auf- 
zuſchließen. Denn ebenſo gefährlich wie das Fehlen von Siedlungsgelände für die Entwicklung der 
Stadt iſt der augenblickliche Mangel an Induſtriegebiet. 

In Hagen hat ſich zunächſt in den engen Tälern der Volme, der Ennepe und des Eilper Baches 
Induſtrie in Geſtalt der Waſſerhämmer angeſiedelt. Um die Hämmer herum iſt die Wohnbebauung 
entſtanden. Mit der zunehmenden Induſtrialiſierung haben ſich andere Fabriken dazwiſchengelegt, 
ohne Scheidung von Wohn- und Induſtrievierteln. Als die Eiſenbahn entſtand, legte ſich eine Reihe 
großer Fabriken eng um den Bahnhof herum. Die engen Talſohlen ſind dicht bebaut, Fabriken und 
Wohnſtätten durcheinander. 

Gelingt es, durch die nunmehr wohl in aller Kürze zu erwartende Eingemeindung — ſämtliche 
Parteien des Parlaments haben ſich von der Dringlichkeit und Notwendigkeit der Eingemeindung 
überzeugt — aufgeſchloſſenes Induſtriegelände bereitzuſtellen, dann kann an die Löſung der Aufgabe 
herangegangen werden, einen Teil der induſtriellen Anlagen aus der Altſtadt nach dem neuen 
Induſtriegebiet zu verlegen. Die Aufſchließung des Geländes iſt verhältnismäßig leicht. Iſt ſie 
erfolgt, dann ſteht der Stadt und damit auch der Wirtſchaft Induſtriegelände in einer ſo idealen 
Lage zur Verfügung, wie man ſie wohl ſelten wieder findet. Das hängt mit der Verkehrslage des 
Gebietes zuſammen. 

Hagens Verkehrslage iſt an ſich außerordentlich günſtig. Schon ſeit Jahrhunderten bildet Hagen 
den Schnittpunkt der großen Weltftrafien zwiſchen Holland und Süddeutſchland, zwiſchen den deut- 
ſchen Nordſeeſtädten und Köln, zwiſchen Oft und Weft. Heute ift der Hauptbahnhof Hagen Snitt- 
punkt von 11 Eiſenbahnlinien und Halteſtelle aller Schnellzüge zwiſchen Rhein, Wuppertal und 
Berlin, zwiſchen Köln und Hamburg, zwiſchen Dortmund und Frankfurt, Eſſen und Leipzig. Dazu 
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Hagen im Jahre 1837 

Phot. Paul Mende 
iſt Hagen Ausgangspunkt einer Reihe wichtiger Mebenverbindungen ins Sauerland, Siegerland, 
Wuppertal und Ruhrgebiet. Und doch bedroht die Konkurrenz der nördlichen Ruhrlinien auch die 
Stellung Hagens im Eiſenbahnverkehr. Die ſich hieraus ergebenden Probleme hat Prof. Dr. Blum 
eingehend ſtudiert, und die von ihm vorgeſchlagene Löſung, durch einen 4 km langen Tunnel zwiſchen 
Hagen-Delſtern und Hohenlimburg die Verkehrslage des Hauptbahnhofes grundlegend zu verbeſſern, 
iſt eine außerordentlich intereſſante, zumal hierdurch auch die an Ruhr und unterer Lenne entlang 
laufenden Eiſenbahnlinien vom Perſonenverkehr entlaſtet und für den dort mit der Aufſchließung 
des Geländes als Induſtriegebiet mit Sicherheit zu erwartenden ſtark ſteigenden Güterverkehr frei 
werden. Auch der Straßenverkehr innerhalb des Stadtgebietes hat in naher Zukunft große Auf— 
gaben zu löſen. In den engen Tälern ſind die Straßen eng und verbaut. Der Generalbebauungs— 
plan ſieht die Schaffung einer großen Umgehungsſtraße vor und beſchäftigt ſich mit der Führung 
wichtiger, in naher Zukunft fertigzuſtellender Autoſtraſſen nach dem Norden. Hinzu kommt im 
Innern der Stadt die Notwendigkeit, größere unbebaute Geländeſtücke, die ſich bislang in privater 
Hand befinden, zweckmäßig in das Bebauungsgebiet einzugliedern. 

Wenn der immer wieder auftauchende Plan einer Kanaliſierung der Ruhr in ſpäter Zukunft 
doch einmal Wirklichkeit werden ſollte, dann iſt es möglich, daß Hagen auch gewiſſe Bedeutung als 
Binnenhafen gewinnt. 

Das Aufblühen der Stadt Hagen iſt mit dem Erwachen der Induſtrie eng verknüpft. Als im 
Jahre 1661 der Grofe Kurfürſt bergiſche Klingenſchmiede in Hagen-Eilpe anſiedelte, deren Erzeug— 
niſſe weit über die Grenzen des brandenburgiſchen Staates berühmt wurden, da legte er auch den 
Grund für den wirtſchaſtlichen Aufſchwung der Stadt Hagen. Zunächſt fiedelte fid) neben den Klingen- 
ſchmieden Textilinduſtrie an. In die Mitte des 19. Jahrhunderts fällt die Gründung der bedeutend— 
ſten Schraubenfabriken. Hagen bildet die Brücke zwiſchen den Kohlen des Ruhrgebietes und dem Erz 
des Siegerlandes. Von feinen 157 Fabrikbetrieben gehören allein 133 zur Metallinduſtrie. Vier 
Betriebe beſchäſtigen mehr als 1000, 35 mehr als 100 Arbeiter. Etwa 25 % der Erwerbstätigen 
ſind in der Metallinduſtrie beſchäftigt. 

Vorherrſchend iſt die ſogenannte Kleineiſeninduſtrie. Sie ſpielt in dem geſamten deutſchen 
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Volme mit Marktbrücke und Obergraben im vorigen Jahrhundert 


Phot. Grenz 


Wirtſchaftsleben eine bedeutende Rolle und beſchäftigt an Facharbeitern die beſten, die es überhaupt 
gibt. Nicht weniger als 70% find Facharbeiter oder Spezialarbeiter. Zur Kleineiſeninduſtrie 
gehört die Herſtellung von Werkzeugen, Holz- und Eiſenſchrauben, Muttern, Hufeiſen, Bau— 
beſchlägen, Schlöſſern, Feilen, Sägen, Schraubſtöcken uſw. In dieſen Erzeugniſſen hat Hagen 
bedeutenden Export, vor allem auch nach Südamerika. 

An ſonſtigen wichtigen Induſtriezweigen feien hervorgehoben: Eiſenbahnwaggonbau, Turn- 
und Feuerwehrgeräteinduſtrie, Zentralheizungsfabrikation, Emaillewarenfabrikation, Gasglühlicht— 
herſtellung, Pianofabriken, nicht zu vergeſſen vor allem die weltbekannte Aecumulatorenfabrik A.-G., 
deren Betrieb als muſtergültig gilt. Auch die feit Jahrhunderten beſtehende Textil- und Papier- 
induſtrie hat heute noch bedeutenden Umfang. 

Dieſer vielſeitigen induſtriellen Betätigung entſpricht es, daß Hagen der Sitz zahlreicher Kar— 
telle und Syndikate der geſamten Induſtrie ift. Der Senſen-Verband, der Amboß, Schraubftod-, 
Hacken, Hammerverband und andere führen von Hagen aus ihre Geſchäfte. Ferner haben ihre 
geſamte deutſche Vertretung in Hagen: der Verband deutſcher Achſenwerke, Verband deutſcher 
Federſtahlwerke, der Verein deutſcher Tempergießereien, die Vereinigung deutſcher Kaltwalzwerke, 
der Verein zur Wahrung gemeinſamer wirtſchaftlicher Intereſſen der deutſchen Schraubeninduſtrie 
und der Verband für Pianobeſtandteile. 

Gleichzeitig iſt Hagen der wichtigſte Vorort der geſamten ſauerländiſchen Induſtrie. Bereits 
die außerordentlich große Zahl der Speditionsgeſchäfte weiſt darauf hin. Es gibt wenig Städte in 
Deutſchland, in denen das Speditionsgewerbe ähnlich umfaſſend ausgebaut iſt wie in Hagen. Das 
weite große Hinterland pflegt feine Fertigerzeugniſſe zum Sammelladungsverkehr den Hagener 
Speditionsfirmen zuzuführen. 

Wer dieſes Buch durchblättert, ohne unſere Gegend zu kennen, wird mit Erſtaunen feſtſtellen, 


o 
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daß der photographiſche 
Apparat eine Anzahl 
prächtiger landſchaftlicher 
Aufnahmen aus dem 
Hagener Stadtgebiet und 
feiner Umgebung feftge- 
halten hat. Es ift ſchon 
ſo, daß die Stadt Hagen 
unter den Städten des 
Induſtriebezirks infolge 
ihrer eigenartigen land- 
ſchaftlichen Lage und der 
Schönheit ihrer Um- 

: gebung eine Sonder- 
Obergraben mit Rückſeite der Iſerlohner Strafe ſtellung einnimmt. Auch 


im vorigen Jahrhundert Phot. Grenz Hagen fehlen die äuße⸗ 


ren Zeichen werktätiger 
Arbeit, die Schornſteine, nicht. Aber in unmittelbarer Nähe der Stadt erſtreckt ſich nach allen 
Richtungen das prächtige ſauerländiſche Gebirge, deſſen Schönheiten in Deutſchland noch viel zu 
wenig gewürdigt werden, das mit ſeinen romantiſchen Tälern, ſeinen alten Burgen, mit ſeinen 
Tropfſteinhöhlen, den idylliſchen Talſperren, die zu den ſchönſten Deutſchlands gerechnet werden, 
feinen Höhen bis zu 800 m und den prächtigen Waldbeſtänden ebenbürtig an die Seite der mittel- 
deutſchen Gebirge treten kann. Immer mehr erkennen die Bewohner des rheiniſch-weſtfäliſchen 
Induſtriegebietes, welch prächtiges Erholungsgelände fie in unmittelbarer Nähe beſitzen, wo fie die 
vom Rauch der Induſtrie geplagten Lungen auslüften und den Körper in Sonne und friſcher Luft 
zu neuer werktätiger Arbeit erholen können. Hagen iſt für die Wanderungen ins ſauerländiſche 
Gebirge der Ausgangspunkt; es iſt gleichzeitig als das geeignetſte Standquartier anerkannt. 
25 Wanderwege, aufs ſorgfältigſte mit Wegweiſern und Baumzeichen gekennzeichnet, erſchlieſſen in 
einer Länge von 250 km die verſchwiegenen Täler und Höhen, die ſich in überreicher Zahl in un— 
mittelbarer Nähe der Stadt befinden. Die günſtigen Eiſenbahnverbindungen laſſen einerſeits die 
Stadt bequem erreichen und andererſeits Tagestouren bis weit in das obere Sauerland zu. Von den 
Ausflugszielen der Stadt Hagen find in weiteren Kreiſen bekannt: die Hohenſyburg, an deren Fufi 
jetzt der Hengſtey-Stauſee entſteht, die Burgruine Volmarſtein, die Dechenhöhle, die romantiſch 
gelegene Stadt Altena mit ihrer weitbekannten Burg, Hohenlimburg, das weſtfäliſche Heidelberg 
genannt, und die vielen Talſperren, die im Kreis um Hagen gelegen ſind. Manch einer mag ſchon 
auf dem Wege von Oſten nach Weſten den Bahnhof Hagen berührt haben. Niemand wird es be— 
reuen, wenn er einmal ausſteigt, um die Umgebung der Stadt kennenzulernen. 

So bietet Hagen alle Vorausſetzungen für die Entwicklung zum Luftkurort des Induſtrie⸗ 
gebietes. Nachdem eine Anzahl bereits beſtehender Anſtalten die auferordentlihe Gunſt der Lage 
bewieſen hat, wird die unmittelbare Umgebung Hagens im ſteigenden Mafe von Krankenkaſſen, 
Kliniken und Ärzten als Standort von Erholungsheimen und Sanatorien gewählt. Das im Jahre 
1927 gegründete ſtädtiſche Verkehrsamt läßt es ſich angelegen ſein, dieſe landſchaftlichen Vorzüge 
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beſſer bekannt zu machen, als ſie es bisher waren. Die Grundſtückspolitik der Stadt Hagen geht 
dahin, das Waldgelände möglichft vollftändig in den allgemeinen Beſitz zu überführen und es zwed- 
entſprechend aufzuſchließen. Daneben gehen die Beſtrebungen, die Nordſüdverbindung vom Indu— 
ſtriegebiet zu beſchleunigen und zu verbilligen. 

Auch in kultureller Beziehung hat die Stadt Hagen ihre Bedeutung. Das Stadttheater, das 
Oper, Operette und Schauſpiel pflegt, kann ſich unter den Theatern des Induſtriegebietes ſehen laſſen. 
Das ſtädtiſche Symphonie-Orcheſter unter Generalmuſikdirektor Richard Richter iſt beſonders bekannt 
durch muſtergültige Pflege moderner Muſik. Nachdem in den Wirren der Inflation das Folkwang— 
muſeum, das Hagen in aller Welt bekanntgemacht hatte, aus Privatbeſitz an die Stadt Eſſen ver— 
loren gegangen war, hat die Stadt Hagen nach Wiederkehr normaler Verhältniſſe ſofort alles getan, 
um auch in der bildenden Kunſt die frühere Stellung wieder aufzurichten. Der Karl-Ernſt-Oſthaus⸗ 
Bund wurde 1927 zur Pflege der bildenden Kunſt gegründet und begann ſeine Arbeit mit einer 
Reihe wechſelnder Kunſtausſtellungen, die weit über die engere Heimat Beachtung fanden. Auch der 
jüngſt erfolgte Ankauf des Hohenhofes von van der Velde mit dem berühmten Gemälde von Hodler 
„Der Auserwählte“ ſpricht für das Kunſtintereſſe der Stadt. Der Aufbau eines Kunſtmuſeums 
und eines Heimatmuſeums gehören zu den Aufgaben der nächſten Zukunft. 

Nur kurz können noch einige Aufgaben Erwähnung finden, die in Hagen an der Tagesordnung 
find. Der Fluganſchluß wird erftrebt, eine Tauſend-Wohnungs Siedlung ift in Planung, ein Hotel- 
hochhaus fol die Unterkunftsverhältniſſe verbeſſern, der Induſtrie, die in letzter Zeit ein außer 
ordentliches Intereſſe auf Hagener Gebiet zeigt, muß im Eingemeindungsgelände zu angemeſſenen 
Bedingungen und in brauchbarer Form das von der Stadt erworbene Gelände zur Verfügung 
geſtellt werden. Daneben laufen die Vorbereitungen für das ſogenannte Groß-Hagen, das das 
Hauptgebiet der Kleineiſeninduſtrie umfaſſen und von Hohenlimburg bis Gevelsberg, von Herdecke 
bis Dahl in Form einer dezentraliſierten Grofigemeinde reichen fol, Der innere Sinn dieſes Planes 
iſt folgender: Die von der preußiſchen Staatsregierung nördlich der Ruhr vorgeſehene Neuregelung 
ſchafft eine Anzahl von Induſtrieſtädten größten Ausmaßes. Die kommunalpolitiſche, wirtſchaftliche 
und kulturelle Kraft dieſer auf der Kohle und Schwerinduſtrie aufgebauten Großſtädte wird durch 
die Neuregelung der kommunalen Grenzen weiter außerordentlich ſteigen. Es iſt bereits unter den 
heutigen Verhältniſſen für Hagen und vor allem für die in ihm zufammengefafte Wirtſchaft febr 
ſchwer, fidh gegen die Groſiſtädte nördlich der Ruhr zu behaupten. In den Ausſchüſſen und Körper- 
ſchaften der verſchiedenſten wirtſchaftlichen, kulturellen und politiſchen Organiſationen ift die Situa- 
tion einer Stadt wie Hagen gegenüber der Übermacht der genannten Städte bereits jetzt aufer- 
ordentlich ungünſtig. Wo es ſich um den Ausbau oder die Heranziehung neuer Induſtrien handelt, 
können die gewaltigen Großſtädte oft mehr bieten als etwa Hagen. Hinzu kommt, daß die Schwer: 
induſtrie immer wieder verſucht hat, auch die Kleineiſeninduſtrie in ihr Gebiet zu ziehen. So erfor— 
dert der Selbſtbehauptungswille eine ähnliche Zuſammenfaſſung der wirtſchaftlichen und fommunal- 
volitiſchen Kräfte auch ſüdlich der Ruhr. Das ift keine ungeſunde Konkurrenz, ſondern das ergibt 
ſich notwendig aus der geſamten Entwicklung. Das iſt auch kein Kommunalimperialismus, ſondern 
die zwingende Not, ſich gegen die Gefahr wirtſchaftlicher Erdroſſelung zu wehren. 

So iſt die Zahl der Aufgaben, die die Stadt Hagen in nächſter Zukunft zu löſen hat, recht 
groß. Wird die Bevölkerung der Stadt Hagen gewillt und in der Lage ſein, ſie mit Weitblick und 
Energie in Angriff zu nehmen? Vieles ſpricht dafür. Miederſächſiſch ift die Abſtammung und der 
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Charakter der Bürgerſchaft, d. h. zäh und folgerichtig in der Durchführung des einmal als richtig 
Erkannten. Im Gegenſatz zu den Induſtrieſtädten des Ruhrgebietes iſt die Zuwanderung faſt aus- 
schließlich aus dem Sauerland erfolgt, und Fremdſprachige, insbeſondere Polen, gibt es in Hagen 
fo gut wie nicht. Schwierig ift es dagegen, die Hagener zunächſt von größeren und neuen Plänen 
zu überzeugen. Aber man kann die Hoffnung haben, daf die Entwicklung dazu führt, eine Zeit, die 
in ihrem Shofie außerordentliche Möglichkeiten für die Zukunft in fih birgt, werde auch eine weit- 
blickende verantwortungsbewußte Bürgerſchaft finden. 
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Blick auf Hagen und den nördlichen Abhang des Sauerlandes 


DIE LANDSCHAFTLICHE LAGE 


Kulturgeographiſche Heimatkunde 
von Hagen i. W. auf geologiſcher Grundlage 


Von Studienrat Dr. E. Ottweiler, Hagen i. W. 


Die geographiſche Lage 


Neben den klimatiſchen Verhältniſſen bildet der geologiſche Aufbau einer Landſchaft die 
Grundlage für ihre geographiſche Beſchreibung. Seine Bedeutung für die Geſtaltung des Ober— 
flächenbildes, der Bewäſſerung, des Pflanzenkleides, der Siedlungen, wie der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe ihrer Bewohner liegt auf der Hand. 

Unſer Heimatgebiet Hagen iſt das Land der mittleren und unteren Volme und Ennepe 
und reicht mit deren Mündung bis zur Talaue der Ruhr und Lenne zwiſchen Schwerte-Weſthofen 
und Herdecke-Vorhalle. Es umfaßt den nördlichen Abhang des wald- und erzreichen Sauer- oder 
Süderlandes und bildet gleichzeitig die Verbindungsbrücke zum Kohlen- und Induſtriebezirk an 
der Ruhr zwiſchen Unna-Dortmund und Witten. Nicht umſonſt heißt Hagen die „Eingangspforte“ 
zum landſchaftlich ſchönen Sauerland! Von vornherein find fo durch die Gunſt der geographiſchen 
Lage für unſere Hagener Heimat die Vorbedingungen einer wirtſchaftsharmoniſchen Einheit gegeben. 
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Bei ihrer Betrachtung geben befonders die geologiſchen Verhältniſſe Aufſchluß über die Kaufal- 
zuſammenhänge in der Wirtſchaft. 


Die Landſchaft 

Die Höhenlagen des Sauerlandes ſüdlich von Hagen bewegen ſich zwiſchen 300 und 400 m 
Meereshöhe. Aufgebaut aus dem fog. Lenneſchiefer, den Grauwacken, Tonſchiefer- und Sandſtein- 
ſchichten des Mitteldevons, trägt es auch heute noch ſtarke Waldbedeckung, beſonders auf den Tal- 
hängen der Bolme und Ennepe, die ſich mit ihren zahlreichen Nebenbächen, wie Selbecke und 
Haſperbach, in ſchmalen, tiefen Tälern in die im übrigen verhältnismäßig ebene Oberfläche ein— 
gegraben haben. Wie ſpäter noch im einzelnen dargelegt werden wird, trägt die Landſchaft im 
ganzen den Charakter einer Hochfläche, auf deren alten Rodungsgebieten auch Feldbau getrieben 
wird, und über deren Siedlungen, wie Halver, Breckerfeld, Zurſtraße, im Mittelalter eine große 
rheiniſch-weſtfäliſche Handelsſtraßſe über Hagen nach Norden zog. Auch die Landſchaft öſtlich der 
mittleren Volme mit Lüdenſcheid als Mittelpunkt entſpricht in ihrem Oberflächenbild dem eben 
geſchilderten. — Die Winter ſind lang und kalt, ſo daß allenthalben Schneeſport getrieben werden 
kann, die Sommer verhältnismäßig warm mit viel Regen und Gewitter. Der Jahresniederſchlag 
beträgt 90—100 em, die mittlere Jahrestemperatur etwa 8“ C. 

Dieſe große ſauerländiſche Hochfläche fällt nach Norden in der Linie Waterhövel — Eilper 
Höhen — Goldberg ſteil ab zu einer etwa 60 — 80 m tiefer gelegenen Vorſtufe, der waſſerarmen 
Ebene des Maſſenkalkes, die vom Hönnetal aus in einer Breite von über 1200 m beginnt und 
allmählich ſchmaler werdend über Iſerlohn — Hohenlimburg — Haßley nach Emſt zieht, ſchließlich 


Tal der Selbecke 
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im Volmetal bei Hagen 
mit einer Mächtigkeit 
von 400—600 m ab- 
bricht. 

Nach einem weiteren 
Abfall zu der ſchmalen, 
fruchtbaren Bodenſenke 
von Eppenhauſen-Elſey, 
deren Untergrund ſich 
hauptſächlich aus wei— 
chen Ton- und Knoten- 
kalkſchiefern des ober— 
ſten Devon aufbaut, 
ſteigt das Relief nach 
Norden zu einem, wenn 
auch ſchmalen, ſo doch 
für das geſamte Land- 
ſchaftsbild charakteriſti— 
ſchen Höhenzug wieder 
auf etwa 150—200 m 
Meereshöhe an. Auch 


Blick von Ambrock nach Hagen: Volmetal 


dieſer mit feinem geologi— 
ſchen Namen Culm ge 
nannte Kamm ift geogra— 
phiſch ein Endausläufer, 
die weſtliche Fortſetzung 
des Humpfertrückens 
nördlich Hohenlimburg, 
Letmathe und Iſerlohn. 

An ihn ſchließt ſich 
weiter nach Norden mit 
einer Breite von etwa 
4 5 km die flachwel— 
lige Wald- und Heide— 
landſchaft des „flözleeren 
Sandſteins“. Ihre durd- 
ſchnittliche Höhe beträgt 
etwa 200 m. Sie ſenkt 
ſich mit weicheren tonigen 
Schiefern zur Talaue der 
Ruhr auf etwa 120 m 
bei Kabel bis zur Linie 


Culmzug der Humpferthöhe: 
Blick in die Ziegelei Happe bei Letmathe Schwerte — Kabel — Vor- 
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halle. Es folgt nunmehr ein fteiler Anſtieg vom nördlichen, d. h. rechtsſeitigen Ufer der Ruhr zum 
Ardeygebirge und Haarſtrang. Es ift dies der harte Werkſandſteinrücken an der unteren Grenze des 
produktiven Steinkohlengebirges, das im Weſten ſchon auf der linken Ruhrſeite beginnt und über Sil— 
ſchede, Burg Volmarſtein nach Herdecke — Hohenſyburg — Weſthofen zieht. Er ift bekannt wegen 
ſeiner vielen landſchaftlich ſchönen Ausſichtspunkte, wie Harkortberg, Kaisberg, Hohenſyburg. Von 
einer Höhe von etwa 200 - 250 m fällt die Karbonlandſchaft ſchließlich zum Kreide- und eiszeit— 
lichen Diluvialland des Induſtriegebiets und der Münſterſchen Bucht bis auf etwa 6O m Meeres- 
höhe nach Norden ganz allmählich ab. 


S, N. 


a 
Richtung £ilper Berg (250m) 
203m 


mH. Terrasse 


Lenneschiefer 


20 m mm 


Profil durch das Volmetal 
Maßstab: 1:20 000 


—— = a a un m a m = 2000m ne en 


Weſtlich von Hagen ift das Äußere Bild der Heimat ähnlich geſtaltet, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß hier auf die devoniſchen Schichten des nördlichen Abfalls des Sauerlandes an den 
Längstalzug der Ennepe nördlich Gevelsberg — Haſpe — Wehringhauſen ſofert die Hochebene des 
Flözleeren fih anſchließt. 


Alle bisher erwähnten Gebirgszüge zeigen in ihrem inneren, teilweiſe auch äußeren Aufbau das 
SW- NO Streichen des Rheiniſchen Schiefergebirges, zu dem fie auch geographiſch gehören. Ihren 
romantiſchen Gebirgscharakter erhält die Landſchaft aber ert mit der ſcharfen Zertalung durch 
unſere heimatlichen Gebirgsbäche, die ſeit der Tertiärzeit mit ſtarkem Gefälle ihre engen Täler ein— 
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gegraben haben, und zwar wie die Lenne, Volme 
und obere Ennepe in nordweſtlichem Lauf quer 
zum Streichen der Kämme. Nur auf kurze 
Strecken durcheilen die mittlere Ennepe und 
Volme, wie auch die Ruhr, Längstäler. 

Geologiſch bemerkenswert iſt der Talzug der 
Ennepe von Gevelsberg nach Hagen. Sie floß 
wahrſcheinlich früher von Milspe zur Wupper 
ab, wurde dann aber durch die „Ennepetalver— 
werfung“, über die noch berichtet werden ſoll, 
abgezapft und mit der Volme ins Einzugsgebiet 
der Ruhr gezwungen. 

Ein charakteriſtiſcher Zug im geographiſchen 
Bilde der Landſchaft würde fehlen, wollte man 
nicht auch die zahlreichen kleinen Zuflüſſe von 
Volme, Ennepe und Lenne erwähnen. Sie lie— 
fern ſeit Jahrhunderten den zahlreichen Eiſen— 
hämmern und Senſenſchmieden das Betriebs— 
waſſer und ſind auch heute noch im Zeitalter der 
Elektrizität mit ihren Stauwehren der Lebens- Profil durch das Nahmertal 
nery der Kleineifeninduftrie des Hagener Landes bei H'Limburg 
und der „Ennepeſtraſſe“. Andererſeits aber . 000 
können fie auch zu den Zeiten der Schneeſchmelze 
und ſtarker Niederſchläge zu reißenden Gebirgs- 
bächen werden, die ſchon oft den Siedlungen an Lenne, Volme und Ruhr durch Überſchwemmungen 
verheerenden Schaden zufügten. Dieſen Gefahren zu begegnen und um im Sommer Induſtriewerken 
und Siedlungen den regelmäßigen Waſſerbedarf zu ſichern, find in den letzten Jahrzehnten im Sauer- 
lande große Stauanlagen gebaut worden. Man findet im Hagener Gebiet die Glörtalſperre, die 
Ennepe-, Haſper- und Heilenbeckerſperre, die der ganzen Landſchaft auch in äſthetiſcher Hinſicht 
einen beſonderen Reiz verleihen. Zu dieſen tritt der 1927 gebaute gewaltige Stauſee von Hengſtey, 
dicht unterhalb der Hohenſyburg, am Steilufer der Ruhr. 

Wegen der Überſchwemmungsgefahr liegen die Ortſchaften meiſt auch nicht im Tal, ſondern 
entweder auf der ebenen Hochfläche zu beiden Seiten der Täler oder auf den breiten Stufen der 
Talgehänge, ſogenannten alten diluvialen Flußterraſſen. Die ſtarke Eroſionswirkung der kleinen 
Flüſſe tritt auf den Profilen klar hervor. Ihr Alter reicht bis in die Tertiärzeit, d. h. nach 
Schätzung der Geologen etwa 7—8 Millionen Jahre, zurück. Damals wurde ein altes Rumpfland 
in Mitteldeutſchland durch Schollenbewegungen erneut zum Emporſteigen genötigt, und in die 
herauswachſenden Hochländer gruben, wie die übrigen Flußläufe des Rheiniſchen Schiefergebirges, 
auch die des Sauerlandes ihre Täler ein. Beſonders ſtark war dieſe erodierende Wirkung in den 
ſog. Interplazialzeiten, d. h. in den Zeiten der mehrfachen Abſchmelzperioden der eiszeitlichen 
nordiſchen Gletſcher. So laſſen ſich auch zwanglos die verſchiedenen Stufen der alten Talterraſſen 
erklären. 

Wir ſehen, daß die Oberflächengeſtaltung des Hagener Gebiets eng mit den geologiſchen Bil- 


Biblioteka 
Pol. Wroct, 


260 24 


14 Hagen 


Alte Senſenſchmiede bei Kückelhauſen 


dungsverhältniſſen verknüpft iſt. Ihr heutiges Bild, beſonders der auffallende Gegenſatz zwiſchen 
den weiten Hochflächen des Sauerlandes und feinen engen Tälern, wird verſtändlicher und leben- 
diger, wenn man ſein Werden verfolgt. 

Es foll daher in kurzen Zügen ein Überblit über die geologiſche Geſchichte des Hagener 
Heimatgebietes zu geben verſucht werden. 


Die geologiſche Geſchichte 

Zu einer Zeit, die wie heute aus den Ergebniſſen verſchiedenſter Forſchungen feſtſteht — 
wohl 200—400 Millionen Jahre zurückliegt, wurden auf dem Boden eines großen Urozeans im 
heutigen Mitteleuropa die ſchon oben erwähnten devoniſchen Ton-, Sand- und Kalkmaſſen 
abgelagert, die ſpäterhin nach Hebung dieſes Meeresbodens die Urlandſchaften auch des Sauerlandes 
bilden ſollten. Herbeigeführt wurden diefe Schlammaſſen als Verwitterungs- und Abtragungs- 
produkte eines großen Feſtlandes, das fih als nordeuropäiſch-atlantiſcher Kontinent in damaliger 
Zeit von Finnland über Skandinavien — Schottland nach Island zog. Das Devonmeer bedeckte 
auch ganz Weſtfalen. In der jüngeren Devonzeit begann mit allmählicher Hebung, veranlaßt 
durch Schollendruck aus ſüdöſtlicher Richtung, fih das erſte Feſtland in Südweſtfalen zu 
entwickeln. Gleichzeitig wurde das Meer im mittleren und nördlichen Weſtfalen in ein niedri— 
geres Randmeer mit einer reichen Korallen und Muſchelfauna verwandelt. Die Reſte eines 
das ſüdliche flache Feſtland umgürtenden Barrière-Riffes — das etwa vom Neandertal über 
Vohwinkel, Schwelm, Hagen, Iſerlohn, Hönnetal nach Brilon zog — liegen heute in den Schichten 
des fog. Maſſenkalkes aufgeſchloſſen, teilweiſe in einer ſenkrechten Mächtigkeit bis 600 m. Ver— 
einzelte Kalkbänke — ebenfalls Reſte organiſchen Lebens — finden ſich ſchon in den oberſten 
Honſeler Schichten des Mitteldevons. Sie ſind z. B. ſchön aufgeſchloſſen in einem Steinbruch an 
der neuen Strafe ſüdlich des Emſter Waſſerturmes und am Krähnocken bei Eilpe. Als Beweis 
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der Bildung diefer Schichtenfolgen als Meeresſedimente dienen die in ihnen maſſenhaft gefundenen 
Muſcheln, Schnecken und Korallen. Als Leitfoſſilien des Maſſenkalkes gelten Uncites gryphus, 
Calceola sandalina, Atrypa reticularis und beſonders der fauſtdicke Stringocephalus 
Burtini. Sie beweiſen auch das gleichhohe Alter mit dem Maſſenkalk der Attendorner Mulde 
oder den Dolomitkalkfelſen von Gerolſtein in der Eifel. Ahnlich ſind für den marinen Charakter 
und das Alter der mittel- und unterdevoniſchen Schichten des ſüdlichen Sauerlandes Stielglieder 
von Seelilienarten, Crinoiden und Eneriniten und Armfüßler, z. B. Spiriferen, kennzeichnend. 

Nach weiterem Heben des Meeresbodens wurde zur Unterkarbon- oder Culmperiode das 
Meer auch im Norden Weſtfalens zur Flachſee, ſchließlich zum Feſtland. Es war ein flaches 
ſumpfiges Küſtenland mit Lagunen und üppiger Waldmoorvegetation, im häufigen Wechſel noch 
von den Flüſſen aus dem Süden mit Sedimenten überſchüttet oder von dem nördlichen Flachmeer 
überſchwemmt. Ihre Ablagerungen bilden heute die in einer Mächtigkeit von mehreren 1000 m 
anſtehenden Schichten des Steinkohlengebirges. Die Bildung der zwiſchen feinen Tonſchiefer , 
Eiſenkonglomerat- und Sandſteinbänken lagernden zahlreichen Kohlenflöze beweiſt den rhythmiſchen 
Verlauf von Hebung und wiederkehrender Senkung mit neuer Überflutung des Küſtengebietes des 
alten Devonkontinents. 

In der erſten großen geologiſchen Revolutionsperiode unſerer Erde — der Perm- oder 
Zechſteinzeit — wurde das Feſtland zu einem gewaltigen alpinen Hochgebirge emporgepreßt. Es 
erfüllte Mitteleuropa über S. -W. Deutſchland und das heutige Rhein -Schiefergebirge bis zum 
Harz, umwogt im Norden und Oſten unſerer Heimat vom Zechſteinozean. Die Küſtenlinie zog 
etwa der heutigen Lippe entlang über Münſter — Gütersloh — Brilon — Marburg. Die früher 
horizontal gelagerten Sedimente wurden hochaufgefaltet zu Sätteln und Mulden und erreichten zur 
Zeit der ſtärkſten Aufwölbung eine Höhe von 6000—8000 m. Unſere heimatliche Landſchaft ift 
heute der Reſt des nach NW einfallenden Nordſchenkels eines Gebirgszuges dieſer „variſtiſchen 
mitteldeutſchen Alpen“, des Remſcheid — Altena — Warſteiner Sattels, mit einem Streichen der 
Schichten von SW nach NO. Die meiſten heutigen Kämme und Täler des nördlichen Sauer- 
landes ſind jedoch phyſiſch-geographiſcher Natur und auf die herausarbeitende Wirkung der Ver— 
witterungskräfte und des fließenden Waſſers zurückzuführen. Innerhalb des mitteldevoniſchen 
„Lenneſchiefers“ treten feſtere Grauwackenſchichten, ſandige Schiefer und Kalkbänke Höhen 
bildend, weichere Tonſchiefer in den Talſenken auf. 

Während der ſtarken Aufpreſſung brachen aus dem Erdinnern Glutmaſſen in Bruchſpalten 
aus. Sie erſtarrten und bilden heute die großen in Streichrichtung ziehenden Porphyrzüge des 
Sauerlandes, an denen auch unſer Gebiet bei Rummenohl im Stapelbach, im Mäckingerbachtal, 
an der Ennepe- und Haſpertalſperre und bei Einſal teilhat. Dort find dunkelgefärbte Grünftein- 
porphyre, ſog. Diabaſe, emporgedrungen und noch vor kurzer Zeit in den Gängen gebrochen 
worden. Heute ſind dieſe Lager oberflächlich erſchöpft, wie auch die in den Bruch- und Ver— 
werfungsſpalten von heraufſtreichendem Tiefenwaſſer abgeſetzten Eiſen- und Kupfererze. 

Reich iſt das Vorkommen nutzbarer Geſteine im Sauerland, wie Grauwacken, Sandſteine, 
Kalk und Dolomit, Schwerſpat, auch von wertvollen Erzen, wie Eiſen, Zink, Blei und Kupfer, 
bis in die allernächſte Umgebung von Hagen. Weltbekannt find die großen Rot- und Spateifen- 
ſteinlager, die Kupfer- und Bleierze des Siegerlandes, bekannt auch die Lager von Meggen und 
Niedermarsberg im mittleren und öſtlichen Sauerlande. Im „Lande der roten Erde“ wurde ſeit 
Jahrhunderten und wird auch heute noch ein reger Bergbau auf Erze betrieben. 
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Gleichzeitig mit der Aufwölbung des alten Gebirgslandes feste die Abtragungs- und Erofions- 
arbeit ein, und gewaltige Urſtröme verfrachteten die Abtragungsprodukte in das nördlich allmählich 
zurückweichende Meer. Auch noch während der Trias- und Jurazeit blieb das Sauerland bis etwa 
zur Lippelinie Feſtland und der Denudation ausgeſetzt. Jedenfalls ſtellte zur Zeit des Tertiärs das 
ganze Rheiniſche Schiefergebirge nur noch eine flache Hochebene, ein Rumpfland von geringer 
Meereshöhe dar. 
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Der geologifche Aufbau 


Kehren wir nach dieſen mehr geſchichtlich-geologiſchen Erörterungen wieder zu unſerem heimat- 
lichen Maſſenkalk zurück. Landſchaftlich bildet er, wie ſchon oben erwähnt, eine breite Ebene, die als 
ein etwa 60—80 m niedrigeres Plateau den Höhen des Lenneſchiefers vorgelagert it. Er ſelbſt ift 
wegen feiner Waſſerlöslichkeit ſtark abgetragen und von Spalten und Klüften — oft wiederverkittet 
durch ausgeſchiedene Mineralien — durchſetzt. Quellen und Waſſerläufe fehlen an der Oberfläche. 
Landſchaftlich ift er in den Grenzzonen vielfach reizvoll mit feinen ſchroffen, zackig -zernagten, in 
der Sonne hell glänzenden Felswänden, z. B. Pater und Nonne bei Letmathe, der Kluſenſtein im 
Hönnetal, der Weißenſtein mit der Hünenpforte bei Hohenlimburg. Bekannt find auch die vielen 
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Tropfſteinhöhlen, ſchlauchartige Betten frü- 
herer unterirdiſcher Flußläufe, mit ihren 
wunderbaren Tropfſteingebilden. 

Im allgemeinen iſt die Kalkhochfläche 
wenig fruchtbar, doch trägt fie in ihrer ein- 
gemuldeten Mitte eine dickere Schicht frucht⸗ 
barer gruſig-lehmiger Verwitterungserde, 
durch geringen Eiſengehalt ähnlich der Terra 
Roſſa des Südens rötlich gefärbt. Hier fin 
den wir reiche Dorfſchaften, wie Haßley 
bei Hagen oder Deilinghofen bei Hemer im 
Felſenmeer. Die meiſt ſchroff abfallenden 
Ränder der Ebene ſind bewaldet, vielfach 
mit tiefwurzelnden Buchen. Botaniſch be- 
merkenswert ſind auch mancherlei kalkliebende 
Pflanzen, wie Aronftab, Seidelbaſt, Mai- 
glöckchen und die feltene, in der Nähe des 
Weißenſteins in einem kleinen Naturſchutz— 
gebiet vorkommende Hirſchzunge, eine Farnart. 

Im Anſchluß hieran ſeien auch kalkſcheue 
Pflanzen erwähnt, wie Heidelbeere, Preißel- 
beere, Sauerampfer, Fingerhut, Heidekraut 
und Torfmoos, die ſich im devoniſchen Schie— 
fergebirge zahlreich finden, während Stech— Blick aus dem Inneren 
palme, Wacholder und Kiefern mehr den einer Kalkhöhle am Oeger Stein bei Hohenlimburg 
Sandſteinboden des Karbongebirges, beſonders die Heidelandſchaft des Flözleeren, bevorzugen. 

Auch wirtſchaftlich iſt der Maſſenkalk von großer Bedeutung. Sein Abbau bildet die Grund- 
lage eines großen Induſtriezweiges des Hagener Gebietes. Er wird als Bauſtein verwandt und 
zu Mörtelkalk verarbeitet, beſonders aber auch in den Dolomitwerken in einer wertvolleren 
magneſiumhaltigen Abart gebrochen und mit Aſphaltteer vermiſcht zu feuerfeſten Hochofenſteinen 
gebrannt. Unentbehrlich iſt der Dolomitkalk zur Ausfütterung der Beſſemer Birnen wegen ſeiner 
Eigenſchaft, dem flüſſigen Eiſen Phosphor und Schwefel zu entziehen. 

Beſonders erwähnenswert iſt das Vorkommen von nutzbaren Erzen, die als Kupfer- und 
Zinkblenden und Spate (Galmei) bei Letmathe und Iſerlohn lohnend abgebaut wurden. Dieſe 
Mineralien, wie auch hier und da Eiſenſilikate, find mit Waſſer in Spalten aus der Tiefe herauf- 
gedrungen und haben ſich in Klüften und Neſtern ausgeſchieden. In den „roten Bergen“, in der 
Nähe des Schwelmer Brunnens, war Jahrhunderte hindurch ein reger Bergbau auf Schwefelkies 
und fein Verwitterungsprodukt, den Brauneiſenſtein, tätig. Der vielfach in Adern vorkommende 
reine Kalkſpat wurde früher z. B. in der Nähe der Donnerkuhle bei Hagen abgebaut und an 
Glasfabriken geliefert. 

Wandern wir nordwärts in die Mulde des weichen Tonſchiefers, der Flinz- und Kramenzelzone 
des oberſten Devons, fo fällt der Quellenreichtum der Grenzzone am Fuße des Maſſenkalkes 
auf. Hier kommt das verſickerte Tageswaſſer entſprechend den nach Norden einfallenden Kalk- 


Hagen 2 


Am Sunderlob: Blick von der ſchneebedeckten Hochfläche des Lenneſchieſer 
auf die Maſſenkalkebene bei Emſt 


Waſſerloſes Tal im Maſſenkalk bei Emſt 
und Blick auf die Senke des oberſten Devon am Sunderloh 
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ſchichten, manchmal in Stärke kleiner Bäche, wieder zum Vorſchein. Ein ſchönes Beiſpiel dafür 
iſt der „Blautopf“ am Weißenſtein, der, wie Färbungs- und Salzungsverſuche von uns vor 
einigen Jahren beweiſen, Zuflußwaſſer aus dem 2 Kilometer jenſeits der Höhen verſiegenden 
Holthauſer Bache erhält. 

Nördlich vor uns in der fruchtbaren Tonſchieferzone, die auch weichere Flinz- und Knotenkalke 
führt, liegt eine ganze Reihe der Hagener Gärtnereien. Sie bildet die Senke von Eppenhauſen, 
bricht jedoch am ſüdlichen Ufer der Volme am Sunderloh vor der Waldſchenke ab. Aufgeſchloſſen 
finden wir ihre Schichten noch am neuen Sportplatz hinter dem Oberhagener Bahnhof und dicht 
hinter dem Stadtparkreſtaurant. Weiter nach Often wird die Senke breiter. Sie bildet dort das 
Ackergelände großer Dörfer, wie Reh, Elfen, Oſtrich und Dröſchede, nördlich Hohenlimburg und 
Letmathe. Hier hört das Gebiet des Devons auf, und wir wandern nordwärts in das des Karbon— 
gebirges. 

Wir erwähnten ſchon oben den nördlich Eppenhauſen liegenden Culmrücken. Auch wieſen 
wir auf fein ſcharfes Herausheben aus dem Landſchaftsbild hin. Bedingt ift dies Hervortreten 
durch die ihn aufbauenden Geſteine härteſter Art. Es ſind meiſt dünnbankige, beim Zerſchlagen 
ſcharfkantig zerbrechende harte Kalkkieſelſchiefer. Sie geben ein gutes Material zur Strafen- 
beſchotterung. Am unterſten Horizont tritt ein nur wenige Meter mächtiges Band von kohlig— 
ſchwarzen, „bituminöſen“, weichen Tonſchieſern auf, die „liegenden“ Alaunſchiefer. Sie bilden 
durch ihre Farbe eine ſcharfe Grenze gegen das oberſte Devon. 

Wir müſſen ſie hier aus beſonderem Grunde erwähnen. Waren ſie doch in früherer Zeit 
wirtſchaftlich von großer Bedeutung. Zahlreiche Alaunſchieferbrüche, z. B. ſüdlich Wehringhauſen, 
nördlich der Donnerkuhle im Walde an der Haldener Straße, bei Bad Henkhauſen, wurden ſchon 


Faltung im Culm bei Bad Henkhauſen 
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vor mehr als 200 Jahren abgel aut. Die Gefteine ließ man auswittern, ſodann wurden ſie 
ausgelaugt, und in Siedepfannen der Alaun als gruſiges Mehl gewonnen. Der Alaun, ein 
Eiſenaluminiumſulfat, diente damals in Hohenlimburg und Schwelm, wie auch jetzt noch als 
Beizmittel beim Färben. Heute wird er künſtlich hergeſtellt; aber die alten Alaunſchieferhalden 
ſind an den genannten Stellen noch zu finden. Auch die alten Bäder unſerer Gegend, der Eppen— 
baufer Brunnen, wie auch Bad Henkhauſen, erhielten ihr ſchwefel- und eiſenhaltiges Waſſer aus 
dem Liegenden des Culmhorizontes. 

Die Schichten des Culm, wie auch die des nächſten Gliedes der Karbonformation, des Flöz- 
leeren, ſind oft ſtark geſtaucht und gefaltet, nördlich Eppenhauſen ſogar durch Überkippung nach 
Süden geneigt. 

Von Hagen bis über Gevelsberg hinaus ſanken nördlich des heutigen Volme- und Ennepetales 
an einer großen Längsverwerfungslinie die geſamten Schichten des Maſſenkalkes, des oberen Devons 
und Culms an denen des unteren Mitteldevons in die Tiefe. So erklärt es ſich, daß von Hagen ab 
von dieſen Geſteinen nur ganz geringfügige Reſte längs dieſer Bruchſpalte im Volme- und 
Ennepetal als hängengebliebene Fetzen zu finden ſind, andererſeits aber auch, daß ſich dort an das 
Devon ſofort das weit jüngere Flözleere anſchließt, ebenſo deſſen ſtarke Faltung in unſerer Gegend. 
Der Untergrund der Stadt Hagen gehört demnach ſchon zum Flözleeren, das allerdings durch die 
Talſchotter der Volme und Ennepe 
verdeckt iſt. 

Das hier beginnende wellige Hügel- 
land des „Flözleeren Sandſteins“ trägt 
ſeinen Namen einerſeits von der Tat— 
ſache, daß in ihm ſchon kleine, finger- 
bis handbreite, demnach nicht abbau- 
würdige Kohlenflöze vorkommen — 
dies mußte auch gelegentlich einer im 
Jahre 1923 von der Stadt Hagen 
unternommenen Bohrung bei Heide an 
der Feithſtraße feſtgeſtellt werden —, 
weiterhin nach den häufig vorkommen⸗ 
den Sandſteinſchichten. Der Sandſtein 
des Flözleeren iſt wegen ſeines tonigen 
Bindemittels nicht feſt genug, um als 
Bauſtein verwandt werden zu können. 
Wichtiger ſind die zwiſchenlagernden, 
Bodenſchwellen bildenden Grauwacken⸗ 
bänfe — über fie hinweg laufen auch 
verſchiedene Landſtraßen —, und vor 
allem mehrere Tonſchieferzonen, die ſich 
im Gelände als Senken zeigen. Eine 
breitere im mittleren Teil zieht ſich 
I durch die Bredelle bei Hagen über die 
Kohlenflöß im Werkſandſtein am Kaisberg Lenne bei Berchum, und weiter durch 
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das Wannebachtal auf Tiefendorf zu. Sie trägt guten Ackerboden. Andere wieder liefern einer 
Reihe von Ziegeleien das Material zum Bereiten der Backſteine, z. B. der Haſper Ziegelei und 
weiterer am Fuße des Tücking, in Altenhagen, in der Gegend von Iſcheland und in Eckeſey. Die 
nördlichſte Schiefertonzone im oberen Flözleeren bildet den breiten, durch Abtragung eingemuldeten 
Taluntergrund von Vorhalle, Boele, Fley und Kabel. Sie ift am nördlichen, mild- und tiefgrün- 
digen flachen Abhang ein Gebiet des Feldbaues. Gleichzeitig iſt ſie das Land der Ziegeleien. Die 
weichen Schiefertone werden im Kollergang gemahlen und zu Klinkerbackſteinen gebrannt. Sied- 
lungen finden ſich meiſt nur auf alten Talterraſſen, deren mehrere dem Alter entſprechend in Ab- 
ſtänden an den breiten Talhängen über- und hintereinanderliegen. 
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Die eigentliche Talaue der Ruhr, bekannt als Weideland, weiſt zahlreiche Altwäſſer, ſog. 
Spieke, auf. Die Flußſchotterſchicht an der linken Flachuferſeite hat Anlaß zum Bau einer Reihe 
von Waſſerwerken naher und fernerer Induſtrieſtädte gegeben. 

Schroffwandig ift das Tal der Ruhr nach Norden hin abgeſchloſſen. Wir ſtehen vor der 
gewaltigen Werkſandſteinmauer im Liegenden des Produktiven Karbons. Bei Burg Volmarſtein 
und Wetter, am Kaisberg, einem Umlaufberg der Ruhr, am Sonnenſtein, an der Hohenſyburg bis 
Weſthofen ſtrebt ſie trotzig in die Landſchaft. Der Werkſandſtein gilt als ein hervorragendes 
Baumaterial für Eiſenbahnbrücken und Grundmauern. Viele bekannte Denkmäler und Ausſichts⸗ 
türme, der Harkort- und Steinturm, das Denkmal auf der Hohenſyburg, find aus ihm gebaut. 
In ſeinem Horizont treten auch ſchon fußdicke Kohlenflöze der Magerkohlenpartie auf. Sie treten 
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Die Hohenſyburg. Werkiandfieinböbe nördlich der Ruhr 


bei ſteilem Einfallen der Schichten nach Nordweſten an der Oberfläche zu Tage. Viele alte 
„Pingen“ zwiſchen Volmarſtein und Herdecke zeigen, daß ſchon vor Jahrhunderten hier auf 
Kohlen geſchürft wurde. 

Wir ſtehen an der Nordgrenze unſerer Hagener Heimat. Das ſich weiterhin anſchließende 
mittlere Karbongebirge ſenkt ſich mit mehrfachen Mulden und Sätteln allmählich tief unter die 
Oberfläche der Landſchaft. Es beherbergt in ſeinem Innern den Lebensnerv des Induſtriegebietes 
an der Ruhr, die wertvollen Kohlenflöze. Auf dem Karbon liegen nach Norden flachgeneigte tonige 
und mergelige Sandſteinſchichten in diskordanter Lagerung. Es find die Zeugen eines nochmaligen, 
letzten Vorrückens des Nordmeeres zur Kreidezeit bis etwa zur Ruhrlinie. Auch fie wurden noch 
einmal überſchüttet von Lehmen, Sanden und Findlingsblöcken der ſkandinaviſchen Gletſcher zur 
Zeit der diluvialen Vereiſung Norddeutſchlands. 
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Die Entwicklung Hagens 
zum Luftkurort des Induſtriegebietes 


Von Medizinalrat Dr. Bröcker hoff. 


Wie ein liegender Keil verläuft das rheiniſch-weſtfäliſche Induſtriegebiet in weſtöſtlicher 
Richtung. Die Spitze des Keiles liegt öſtlich Hamm im Kreiſe Beckum. Seine Baſis wird gebildet 
durch die Rheinebene. In dieſe geht nach Weſten zu das Induſtriegebiet über, während es nach 
Norden ſich allmählich in der flachen Tiefebene des Münſterlandes verliert. Im Süden dagegen 
ſchließt ſich unmittelbar an das Induſtriegebiet das waldreiche ſauerländiſche Bergland an, deſſen 
Nordhang die Ebene des Induſtriegebietes abgrenzt. 

Den ausgeſprochenen Schlüſſelpunkt für den Zutritt zum Sauerland bildet die Stadt Hagen. 
Von ihr aus gehen zahlloſe gut markierte Wanderſtrecken des Sauerländiſchen Gebirgsvereins, die 
den Wanderer nicht nur ſtundenlang, ſondern auch tagelang durch das prächtige und reizende Sauer- 
ländiſche Gebirge führen. Von Hagen als Knotenpunkt gehen aber auch die drei Bahnlinien aus, 
die in die entfernteren Gegenden des Sauerlandes flußaufwärts führen: Die Volmetalbahn, die 
Lennetalbahn und die Ruhrtalbahn. Die ungemein günſtige Lage Hagens prädeſtiniert die Stadt 
von vornherein gewiſſermaßen zu einem Erholungspunkt für das ganze nördlich davon gelegene 


24 Hagen 


Induſtriegebiet, von dem aus auch Hagen dank feiner günftigen Verkehrslage gut und bequem zu 
erreichen iſt. 

Anfangs teilte Hagen das Schickſal der anderen kleineren und größeren Städte des Induſtrie⸗ 
bezirks. Seine Induſtrie entwickelte ſich naturgemäß entlang der Bahnlinien und des Waſſers, und 
um die induſtriellen Siedlungen entſtanden die nötigen Wohnviertel zur Unterbringung der 
Bevölkerung. Induſtrie und die ihr angegliederten Wohnviertel waren naturgemäß an die Tallage 
geknüpft. Hieraus ergaben ſich, wie in anderen ähnlichen Induſtrieſtädten, ſo auch in Hagen, 
unangenehme Mißſtände: Rauch, Ruß, Staub, Nebel, Geruchs- und Geräuſchbeläſtigungen waren 
nach Lage der Sache mit dieſer induſtriellen Tallage verbunden. Doch nicht lange dauerte dieſer 
unerfreuliche Zuſtand. Dank ſeiner ungemein günſtigen topographiſchen Lage war Hagen imſtande, 
mehr und mehr fih der Tallage zu entziehen, mehr und mehr Fühlhörner von neuen Bebauungs- 
plätzen auf die Hänge und Höhen hinaufzuſchieben, von denen Hagen von allen Seiten umgeben ift. 
In weſtlicher Richtung zog die Bebauung hinauf auf die Höhe des Tücking und der Philippshöhe, 
und jetzt erft ift dort noch eine große Siedlung zu Ende geführt worden, die Cuno-Siedlung. Nord- 
wärts wurde das Gebiet der Hagener Heide bis an Boelerheide heran von der Bebauung erfaßt, 
und nordoſtwärts hat ſich aufſteigend auf die Fleyer Höhe im Fleyerviertel ein ausgeſprochenes 
Wohnviertel aufgetan, das reich an Plätzen mit Ein- und Zweifamilienhäuſern beſtanden iſt. 
Oſtlich dringt die Stadtbebauung berauf auf die Eppenhauſer Höhe, und ſüdlich von dieſer, 
ſüdöſtlich des Stadtzentrums, iſt die auf einem Hochplateau von Wald umgebene Gartenſtadt 
Emſt-⸗Biſſingheim entſtanden, die auf dieſem Plateau noch eine gar nicht zu erſchöpfende Aus- 
dehnungsfähigkeit beſitzt. 

Südlich der Stadt ſchiebt ſich das reine Wohnviertel des Buſchey heran und herauf auf den 
Hang des Goldberges und umarmt von Norden die prächtigen Anlagen des Stadtparkes. 

Dieſe aus der Talſohle auf die Hänge und Höhen ſtrebenden Wohnviertel ſind für die 
Bewohner von Hagen von unſchätzbarem Wert. Jeder ſpürt es, der aus dem Zentrum der Stadt 
ſich nach einem dieſer Wohnviertel begibt, wie nach wenigen Minuten Weges ſchon die Luft eine 
ganz andere, eine friſchere, kräftigere, reinere wird und in einem deutlich wahrnehmbaren Gegen- 
ſatz ſteht zu der Luft im Tal. Reiche Beſonnung und gründliche Durchlüftung werden allen den 
Häuſern dieſer Höhenlagen in reichſter Fülle zuteil, ſo daß alle dieſe Siedlungen in geſundheitlichen 
Belangen nicht das mindeſte zu wünſchen übrig laffen. 

Die Lunge der Hagener Bevölkerung, vor allem der talwohnenden, bildet der Hagener Stadt 
park, eine prächtige Anlage, in der uralter Baumwuchs mit gründlich durchlüfteten Wieſengründen 
wechſelt: aut gepflegte Promenadenwege erleichtern dem Wanderer den Spaziergang. Im Anſchlufß 
an den Stadtpark ſetzen die Promenadenwege ſich weiter fort in den ausgedehnten Stadtwald, der 
Gelegenheit zu ſtundenlangen Wanderungen gibt in prächtigen Waldungen, auf gut gepfleaten 
Wegen, in geſündeſter Waldluft. Von dem Stadtwald führen Touriſtenwege in arofier Zahl 
weiter in die etwas entferntere Umgebung Hagens, nach dem Kaiſer-Friedrich-Turm, nach der 
Haſper Talſperre, Egge und Zurftrafie. 

Noch andere Wandergelegenheiten gehen von der Stadt Hagen als Zentrum aus. Herrliche 
Wanderungen ermöglichen die Höhen beiderſeits des Volmetales. Noch zu Hagen gehörig, bietet 
das Tal der Selbecke und vor allem das von ihr ausgehende Mäckingerbachtal Punkte von nicht zu 
überbietendem landſchaftlichen Reiz. Weiter ſüdlich ziehen ſich von Ambrock durch das Hamperbachtal 
und von Priorei durch das Epſcheidertal und öſtlich der Volme über Kattenohl und Hunsdiek die 
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ſchönſten teils waldigen, teils durch Wieſen und Felder führenden Spazierwege. Oſtlich geben die 
Höhen von Fley, Halden, Herbeck und Holthauſen Gelegenheit zu reizenden Wanderungen, die noch 
verlängert werden können jenſeits der Lenne auf den Schelk in Richtung Iſerlohn. Nördlich von 
Hagen find die Ruhrberge mit ihrer Krone, der ausſichtsreichen Hohenſyburg, ein ungeheuer 
beliebtes Ausflugsziel nicht nur der Hagener, ſondern auch der Bewohner aus dem Induſtriebezirk 
ſelbſt. Weſtlich der Stadt ladet die Philippshöhe mit den weiter ſich anſchließenden Wieſen- und 
Waldwegen zur Wanderung ein in die Gegend nach Volmarſtein mit ſeiner berühmten Ausſicht 
auf das Ruhrtal. 

Für weitere Ausflüge beſtehen die günſtigſten Bahnverbindungen im Volmetal, um über 
Meinerzhagen in das Ebbegebirge und auf die Nordhelle und die darunter gelegene DVerfe-Talfperre 
zu gelangen, Punkte von entzückender Schönheit. Die Lenne-Talbahn führt raſch den Ausflügler 
in das Lennegebirge mit ſeinem ganz beſonders bevorzugten Teil, dem Hohen Molmert, dem 
Heiligen Stuhl, in das Attendorner und Berleburger Land. Mit der Ruhrtalbahn gelangt man in 
kurzer Zeit in den berühmten Arnsberger Wald, an die Möhnetalſperre, und weiter aufwärts zu 
den höchſten Erhebungen des Sauerlandes bei Winterberg und nördlich davon in den Briloner Wald. 

Die bevorzugte Lage der nächſten Umgebung von Hagen mit den waldreichen Höhen ließ ſchon 
vor vielen Jahren die Blicke aller derer auf Hagen ſich lenken, die geeignete Plätze ſuchten für 
Heilſtätten. So hat die Landesverſicherungsanſtalt Weſtfalen, als ſie Anfang dieſes Jahrhunderts 
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eine Lungenheilſtätte zu gründen unternahm, gerade die Umgebung von Hagen gewählt zu Ermitt- 
lungen, wo ein geeigneter Platz ſich fände, und hat hierbei Dutzende von Plätzen ausfindig gemacht, 
die wie geſchaffen waren für Errichtung einer ſolchen Heilſtätte. Die Wahl fiel auf Ambrock in 
unmittelbarer Nähe der Stadt. Auch die Stadt Hagen ſelbſt hat in ſchnell erreichbarer Nähe 
zwei eigene Heime für Kinder eingerichtet; die Erfolge der Kuren ſind zum großen Teil infolge der 
ungemein günſtigen Lage ungewöhnlich gute. Der Stadtwald, das Selbecker Tal, das Hamperbach— 
Tal, das Epſcheider Tal und zahlreiche andere ähnlich gelegene Täler in der nächſten Umgebung von 
Hagen, alle mit nach Süden und Südoſten orientierten Hängen, ſind noch ungezählte Anſtalten 
ähnlicher Art ohne gegenſeitige Beläſtigung aufzunehmen imſtande. 

Doch nicht nur im großen Stil für Heime bietet die nächſte Umgebung Hagens prächtige 
Erholungsgelegenheit, ſondern ebenſo auch für den einzelnen Erholungsbedürftigen, ſei es für 
Wochen der Erholung, ſei es für einige Tage, in Form des Wochenendes. 

So kann Hagen gut und zutreffend als der Erholungsplatz und der Luftkurort für das 
ganze rheiniſch-weſtfäliſche Induſtriegebiet bezeichnet werden. Seine reizende wald- und bergreiche 
Umgebung, die in ihrer ganzen Konfiguration von ſeltenem Abwechſlungsreichtum ift, ift in glücklicher 
Weiſe vereint mit anderen, kulturellen Erholungsmöglichkeiten, die die Stadt ſelbſt bietet, die in 
dieſer Hinſicht weit über den Stand herausragt, den man ſonſt im allgemeinen einer Stadt von 
der Größe Hagens beimißt. Die reiche Entwicklung der Beförderungsmöglichkeiten und die dadurch 
bedingte bequeme Vereinigung des Genuſſes der Kultur und der Natur, verleihen der Stadt Hagen 
Reize und Vorzüge, wie ſie nur wenige andere deutſche Städte aufzuweiſen haben. 
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Die gärtneriſchen Anlagen und der Stadtwald 


Von Stadtoberinſpektor Dipl. rer. pol. Karl Wenderoth. 


Die Lage der Induſtrieſtadt Hagen am Zuſammenlauf der zumeiſt engen Täler der Lenne, der 
Ennepe, der Volme und der Ruhr, mehrfach zwiſchen ſteil herabfallenden Berghängen, und die 
ſchnelle Entwicklung der Stadt vor dem Kriege gleich amerikaniſchen Verhältniſſen haben es mit 
ſich gebracht, daß in der Talſohle faſt jedes Fleckchen Land von der Bebauung ergriffen iſt. Aber 
trotzdem ſind im Stadtinnern eine 
Reihe gärtneriſcher Anlagen, 
Schmuckplätze und DBaumpflan- 
zungen geſchaffen worden, die das 
Stadtbild zieren und verſchönern. 
Die günſtige Wirkung der Frei— 
flächen, der gärtneriſchen An- 
lagen, auf die Bindung übler 
Gerüche und Dünſte und damit 
auf die Atmung, auf die Verbeſ— 
ſerung der Luft im Kern der 
Stadt iſt hier noch rechtzeitig 
erkannt worden. Man hat früh- 
zeitig eingeſehen, wie wichtig neben 
der Verbeſſerung der Stadtluft 
des ſtändig wachſenden Induſtrie- 
Gemeinweſens die Freiflächen als 
Erbolungsplätze, als Bewegungs- 
und Spielflächen für die Bevit- 
kerung ſind. Wenn der Fremde 
von Oſten oder Weſten her in den 
Hauptbahnhof Hagen einfährt, 
begrüßen ihn zunächſt eine ganze 
Reihe von rauchenden Fabrik 
ſchornſteinen, ſo daß er den Ein— 
druck gewinnen kann, in eine 
große rauchige und rußige Fabrik 
ſtadt zu kommen. Sowie er aber 
den Bahnhof verlaſſen hat, 
empfängt ihn am Bahnhofsvor⸗ 
plage ein Blumenſchmuckſtück, das 
Phot. Römer von der Stadtgärtnerei gepflegt 
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wird. Dieſes Blumenbeet zeigt vom 
Frühjahre bis ſpät in den Herbſt 
hinein eine mehrfach wechſelnde und 
überaus wirkungsvolle Bepflanzung. 
Und wie überraſcht iſt der Fremde, 
wenn er dann weiter die ſchattige, mit 
ſchoͤnen Linden bepflanzte, ſaubere und 
gepflegte Bahnhofsſtraße entlanggeht. 
Sie führt an ſchönen und großen 
Privatgärten alteingeſeſſener Familien 
vorbei ins Innere der Stadt. 

Eine Reihe von Straßen in 
Hagen hat dadurch ein beſonders 
freundliches und farbiges Ausſehen 
erhalten, daß in dieſen Straßenzügen 
Vorgärten baupolizeilich vorgeſchrie- 
ben und errichtet worden ſind. Dieſe 
Anlagen ſollen außer hygieniſchen 
Zweten vor allem dem Schmuck der 
Stadt dienen. Die Zahl der durch 
pflanzlichen Schmuck ausgezeichneten 
Stellen, Plätze und dergleichen unſerer 
Stadt iſt durchaus nicht klein. Meben 
der Heinitzſtraße beſitzt die Stadt 
Anlagen mit Zierſträuchern, Stauden 
und einen zum Kreishauſe und Land— Siebenſtrahlige farbige Leuchtfontäne 
gerichte führenden Promenadenweg, im Stadtgarten 
der mit Rotdorn bepflanzt iſt. So ſchmal die Grünanlagen auch hier find, wirken fie doch wunder- 
hübſch mit den ſchönen nach der Fleyerſtraße zu ſtehenden Villen und Privatgärten. Weiter befindet 
ſich an der Weinberge und Voßwinkelſtraße eine Grünanlage, die Chriſtian-Elbers-Anlage, mit 
ſchönen, alten, hohen Bäumen und einem prachtvollen Blumenbeete. An der Parkſtraße liegt dann 
noch der Wilhelm⸗Funcke-Park, ein ſchöner Parkgarten, der noch der Familie Bunde gehört, aber 
dem Publikum zum Beſuche freigegeben iſt. 

An neuen gärtneriſchen Anlagen find in den letzten Jahren die Grünanlagen an der Müller- 
ſtraße, an der Höing- und Ringſtraße ſowie vor den Juſtizgebäuden an der Heinitzſtraße entſtanden. 
Die zuletzt genannte Anlage wird beſonders gern von der Bevölkerung aufgeſucht. Gut in Ordnung 
gehaltene Raſenflächen mit zwanglos eingebetteten farbenprächtigen Blumenbeeten wechſeln ab mit 
Baum- und Strauchgruppen. 

Um einem lang gehegten Wunſche der Bürgerſchaft des Stadtteils Wehringhauſen nachzu- 
kommen und in der Erkenntnis der Bedeutung der Bewegungsſpiele und des Tummelns im Freien 
für die Kinder hat die Stadtverwaltung Hagen einen größeren freien Platz (Grundſtücksdreieck) an 
der Pelmkeſtraße zu einem Kinderſpielplatz mit Baum- und Strauchgruppen ausgeſtaltet und her- 
gerichtet. Als weitere neue gärtneriſche Anlage muß noch die Anlage am Goldberghange an der 
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Talſtraße Erwähnung finden. 
Hier hat das Arbeits- und 
Berufsamt der Stadt Hagen 
mit Hilfe von jugendlichen Er⸗ 
werbsloſen das ſehr ſteil anftei- 
gende Gelände durch die Anle- 
gung von ſchönen, ſerpentinartig 
verlaufenden Wegen erſchloſſen 
und für Spaziergänger gangbar 
gemacht. Die einzelnen Terraf- 
ſen ſind mit Naturbruchſteinen 
abgeſetzt, und der ganze Hang 
iſt mit Stauden und Bäumen 
parkartig bepflanzt worden. 
Dieſe Anlage bildet nunmehr 
einen bequemen Aufſtieg zum 
Goldberge und weiterhin zum 
Stadtwalde, dem Bismarck 
turme und der „Waldſchenke“, 
einem ſtädtiſchen Gute verbun- 
den mit einer Gaſtſtätte und 
Gartenwirtſchaft. Zu dieſem 
Stadtgute gehört eine Wieſe 
mit Wieſenhang am Kolkwege, 
die ſich ausgezeichnet zur Aus- 
übung des Winterſports eignet 
und zu dieſem Zwecke auch ſeit 
Jahren an die Ortsgruppe 
Hagen des Skiklubs Sauerland 
verpachtet iſt. 


Der Glanzpunkt der gärtneriſchen Anlagen der Stadt Hagen (Weſtf.) iſt der 
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Es ift eine große, am fanft anſteigenden Hange des Goldberges maleriſch gelegene Park- und 
Gartenfläche. Sie liegt in unmittelbarer Nähe der Stadt und iſt vom Rathaus als Mittelpunkt 
der Stadt in 5 Minuten zu Fuß zu erreichen. Der Stadtgarten iſt im Jahre 1884 von Hagener 
Bürgern, die eine Aktiengeſellſchaft unter der Firma „Hagener Stadtgarten“ gegründet hatten, 
angelegt und im Jahre 1900 der Stadtgemeinde Hagen (Weſtf.) geſchenkt worden. Er weiſt einen 
guten Beſtand ſchöner Waldbäume auf. Auch ausländiſche Baumſorten ſind vertreten. Daneben 
ſind die gärtneriſchen Anlagen reich an den verſchiedenſten Arten von Sträuchern, Zierbüſchen, 
Stauden und allerlei ſonſtigen Blütenpflanzen. Unweit des Haupteinganges des Stadtgartens von 
der Buſcheyſtraße aus empfängt den Beſucher ein wohlgepflegtes farbenprächtiges Blumenbeet. 
Ungefähr in der Mitte des Partes liegt maleriſch ſchön ein Teich, auf dem ſich Enten und Schwäne 
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tummeln und aus deſſen Mitte eine ſiebenſtrahlige Leuchtfontäne aufſteigt. Gut angelegte, teils 
ſanft anſteigende, teils eben verlaufende, ſchattige Wege durchziehen den Stadtgarten. 

Die eigentliche Stadtgärtnerei mit den Gärtnereigebäuden, Gewächshäuſern und dem Wohn- 
hauſe des techniſchen Betriebsleiters des Stadtgartens liegen im Nordoſten des Gartens nach der 
Böhmerftrafe zu. Die Gärtnerei liefert die zum Bepflanzen der Beete und die für Schmuckanlagen 
der Stadt Hagen erforderlichen Blumen. 

Einen Hauptanziehungspunkt für unſere Kleinen, für die Kinder, bildet der im Stadtgarten 
verſteckt und etwas abſeits liegende große Kinderſpielplatz mit Spiel- und Turngeräten, Sandkäſten 
und dergleichen mehr. Hier iſt der jüngſten Jugend reichlich Gelegenheit gegeben zu geſunder 
Bewegung im Freien. 

Im nördlichen Teile des Parkes am oberen Rande der großen hängenden Wieſe (dem Haupt- 
eingange des Stadtgartens gegenüber) befindet fih das vom Stadtverbande der Hagener Krieger- 
vereine zum Andenken an die im Weltkriege Gefallenen errichtete Denkmal. 

Zur Abhaltung und zur Veranſtaltung von Konzerten, Muſikfeſten und Tagungen aller Art 
hat die Stadtverwaltung vor Jahren im Süden des Stadtgartens ein ſchönes und weiträumiges 
Reſtaurationsgebäude, ein ſchmuckes Parkhaus, errichtet, in defen Garten im Sommer das 
Städtiſche Orcheſter regelmäßig Konzerte veranſtaltet. 

Seit vielen Jahren bildet der Hagener Stadtgarten in ſeiner ausgezeichneten landſchaftlichen 
Lage mit dem ſaftigen Grün feiner Raſenflächen, den herrlichen Strauch- und Baumgruppen, den 
ſchönen Blumenbeeten, mit ſeinen gepflegten Spazierwegen und ſeinem Geſundheitsborn, dem 
Licht-, Luft- und Sonnenbad, einen außerordentlich angenehmen und gefunden Aufenthaltsort, eine 
Erholungsſtätte für alle die, die nach des Tages Mühen und Laſten, nach Siechtum und Krankheit 
neue Kraft, neuen Mut in Gottes freier Natur ſuchen. Er ift das verlockende Ziel vieler aus- 
wärtiger Ausflügler und unſerer Jugend. 
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Partie aus dem Stadtwald 


An den Stadtgarten, mit ihm verbunden durch eine herrliche, 500 m lange, ſchattige Allee, 
ſchlieſit fid der etwa 370 ha grofe 


Stadtwald 


an. Es wird ſelten eine Induſtrieſtadt geben, die in ihrer unmittelbaren Umgebung ſolche land 
ſchaftlichen Schönheiten und Reize aufzuweiſen hat wie die Stadt Hagen in ihren bewaldeten 
Bergen, Höhen und lieblichen Flußtälern fie beſitzt. Gewiß ift die Stadt Hagen eine ausgeſprochene 
Induſtrieſtadt. Ein Wald von Fabrikſchornſteinen als äußeres werktätiges Zeichen fehlt nicht. 
Viele und große Induſtrieanlagen, Fabriken, Werkſtätten uſw. geben der Stadt ihr beſonderes 
Gepräge. Hier wird gehämmert und geſchmiedet, hier pochts, knatterts und ratterts, hier herrſcht 
ein überaus reges und pulſierendes Großſtadtleben. Das Lied der Arbeit erklingt ohn' Unterlaß, 
bei Tag und Nacht. Aber Hagen ragt unter ihren Schweſtern, unter den Städten des weſtlichen 
Induſtriebezirkes durch ſeine unvergleichlich ſchöne landſchaftliche Lage und Umgebung beſonders 
hervor. Trotz Induſtrie ift Hagen ein angenehmer Aufenthaltsort, von dem aus man wundervolle 
Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung, in das ſchöne Sauerland machen kann. Hagens 
Ruf als Eingangspforte in das ſchöne ſauerländiſche Gebirge iſt feſt gegründet. Der Hagener 
Stadtwald führt in das ſauerländiſche Gebirgsland unmittelbar hinein. Hagen iſt glücklich zu 
ſchätzen, daß es den ſchönen Stadtwald beſitzt. Durch ein weitverzweigtes Netz von Fahr-, Fufi- 
und Promenadenwegen iſt der Stadtwald in ausgiebiger Weiſe für das erholungſuchende und 
erholungsbedürftige Publikum erſchloſſen worden. Die einzelnen Waldſtücke beſtehen aus Buchen-, 
Eichen-, Fichten, Kiefern- und Miſchwald. Der ganze Wald wird parkartig und nicht nach ertrags- 
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wirtſchaftlichen Grundſätzen bewirtſchaftet. 
Beſonders ſchöne Bäume werden nicht ge— 
fällt, wenn ſie ſchlagreif ſind, ſondern es gilt 
der ideelle Wert, der Wert des Baumes im 
Landſchaftsbilde. Oberhalb der „Waldluſt“, 
einem beliebten Ausflugsort, hat die Stadt 
mitten im Walde, geſchützt von Fichten und 
ſteilen Felswänden, einen großen Turn-, 
Sport- und Spielplatz angelegt, der im 
Winter zum Eislaufen benutzt wird. Ein 
Hauptweg, die Deerthſtraſſe, führt an dieſem 
Sportplatz vorbei am rauſchenden Waldbache 
zum ſchön gelegenen ſtädtiſchen Forſthauſe 
und dem Kinderheim Deerth. Das Heim iſt 
von Hagen etwa %4 Stunden entfernt und 
liegt auf einer Waldblöße, 360 m über dem 
Meeresſpiegel, rings vom Walde umgeben. 
Die Luft ift bier immer befonders rein und 
friſch. Die Kurerfolge find darum ſtets vor- 
züglich. 

Der Hagener Stadtwald erfreut ſich eines 
ſtets wachſenden Beſuches. Er bildet für viele 


Winterpracht in unſerem Induſtriegebiete eine der ſchönſten 
am Eilperbangſtieg (Stadtwald) Stätten der Freude, der Erholung, eine Quelle 


der Kraft und Geſundheit. Hier findet der Geiſt des modernen Menſchen Ruhe von der Unraſt der 
Tage in unſerem ſchnellebigen Zeitalter. Hier werden dem Auge Ruhepunkte, Erquickung durch 
das Grün der Bäume und Pflanzen geſchafſen, hier geſundet er an Leib und Seele. Im Hagener 
Stadtwalde ift zu ausgedehnten Spaziergängen reichlich Gelegenheit gegeben. Mit ſeinen ſtillen 
Waldwinkeln, feinen verſchwiegenen Fußpfaden, feinen Waldwieſen, feinen herrlichen Rund- und 
Fernblicken erwirbt er ſich immer neue Freunde. Und um die Ruhe der Beſucher des Stadtwaldes 
nicht zu ſtören, ift feit Jahren von der Stadtverwaltung Hagen als Eigenjagdbeſitzerin angeordnet 
worden, daß die Jagd im Stadtwalde nicht ausgeübt werden darf, ſondern ruhen muß. Überall 
an geeigneten Stellen im Stadtwalde iſt für Ruhe- und Sitzgelegenheit geſorgt. Für die gefiederten 
Sänger find Niſtkäſten, Niſthöhlen und Futterplätze für den Winter geſchaffen worden. Zur 
Wiedereinrichtung des während des Weltkrieges eingegangenen Wildparkes in der Nähe des 
Forſthauſes ſind die Vorbereitungen in vollem Gange, damit ſich der Beſucher demnächſt wieder am 
Anblick des ſchlanken Rehes, des majeſtätiſchen Hirſches und anderen Wildes erfreuen kann. Die 
Wanderwege und Wanderſtrecken durch den Stadtforſt ſind vom Sauerländiſchen Gebirgsverein 
forgfältig durch Baumzeichen und Wegweiſer gekennzeichnet. Auf den höchſten Höhen des Stadt 
waldes erheben fih weithin ſichtbar zwei Denkmäler bedeutender Männer. Das eine, die Bismarck 
ſäule, iſt dem Andenken des Altreichskanzlers Bismarck gewidmet und das andere, der Eugen— 
Richter-Turm, ift von der Fortſchrittlichen Volkspartei zum Gedächtnis an den Parlamentarier und 
Parteiführer Eugen Richter, der mehrere Jahrzehnte lang Reichstagsabgeordneter für den Wahl- 
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kreis Hagen-Schwelm war, errichtet worden. Von dieſen Berggipfeln und Türmen aus hat man 
einen wunderbaren Rundblick und Ausblick über unſere ſchön gelegene Stadt Hagen und ihre 
nähere und weitere Umgebung. Und damit möchte ich meine Beſchreibung des ſchönen Hagener 
Stadtwaldes abſchließen. Ich möchte wünſchen und hoffen, daß unſer Wald, der als Lufterneuerer 
einen nicht zu unterſchätzenden Einfluß auf die Volksgeſundheit ausübt, uns immer in ſeiner 
Schönheit und ungeſchmälert erhalten bliebe. Wir alle wiſſen, wie wir nach Wanderungen im 
Walde innerlich geſtärkt find, wie wir neuen Lebensmut und neue Lebenskraft ſchöpfen und frob- 
gemut unſer Tagewerk wieder aufnehmen. Ob wir den Wald zur Winterszeit betreten, ob wir ihn 
im Lenz aufſuchen, wenn alles grünt, ſprießt und knoſpt, ob wir ihn zur Sommerszeit in ſeiner 
Vollkraft ſchauen, ob wir ihn durchwandeln, wenn er ſein ſchönes farbiges Herbſtkleid angezogen 
hat, immer erfreut, entzückt und bezaubert er uns. 


„O Täler weit, o Höhen, 

O ſchöner, grüner Wald, 
Du meiner Luſt und Wehen, 
Andächt'ger Aufenthalt! 


Da draußen, ſtets betrogen, 
Sauſt die geſchäft'ge Welt; 
Schlag' noch einmal die Bogen 
Um mich, du grünes Zelt!“ 


Das Ausflugsgebiet Hagens 


Von Chefredakteur Joſef Thiebes. 


Wie kaum eine zweite Stadt des rheiniſch-weſtfaliſchen Induſtriegebiets ift Hagen von der 
Natur begünſtigt worden durch eine landſchaftlich wundervolle und wechſelreiche Umgebung. Der 
Ausflugsmöglichkeiten in der Umgebung Hagens ſind ſchier unzählige. Nur die weſentlichſten 
können hier angedeutet werden. 

In innigſtem Zuſammenhang mit der Lage der Stadt ſteht zunächſt das Volmetal, an 
deſſen Schlußabſchnitt die Stadt ja liegt. Von Hagen aufwärts das ganze Tal entlang bis zur 
Quelle des Flüßchens (in der Nähe von Valbertz) reiht fih ein herrliches Landſchaftsbild aneinander. 
Delſtern, Ambrock, Dahl, Priorei, Rummenohl, Dahlerbrück und Schalksmühle ſind jedes für ſich 
eine Perle in dieſem weiten Kranz. Dem Auge des Wanderers erſchließſen fih bald enge Schluchten 
von romantiſcher Schönheit, bald weite Blicke über grüne Hänge und breite Matten oder ragende 
Bergkuppen rechts und links. Da reiht ſich Sommerfriſche an Sommerfriſche, Wanderziel an 
Wanderziel. Ein gewaltiger Strom von Erholungsſuchenden ergieſit ſich allſonntäglich in dieſes 
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Tal, nicht nur aus Hagen, ſondern aus dem ganzen Induſtriegebiet. Die Lungenheilſtätte Ambrod 
(errichtet 1903, heute im Beſitz der Landesverſicherungsanſtalt Weſtfalen) iſt ein Beweis dafür, 
daß dieſe landſchaftliche Schönheit und geſchützte Lage ſchon früh in geſundheitlicher Hinſicht aus— 
genutzt wurde. Viele Einwohner der Stadt haben ſich im Volmetal ein Sommerhaus errichtet oder 
wohnen ſtändig dort. Die wohlgepflegte Landſtraße in der Talſohle, die ſorgſam bezeichneten 
bequemen Wanderwege längs den Höhen erſchließen die Schönheit des Volmetals ſowohl den Ver— 
kehrsmitteln unſeres Jahrhunderts wie dem Fuß des Wanderers. 


Nicht ganz ſo ausgedehnt, aber doch in ſeiner Art nicht weniger reizvoll iſt das Gebiet der 
Ennepe, des Mebenflufles der Bolme. An fidh mehr noch als die Bolme ein Arbeitsfluß, der 
zahlreiche Betriebe der Kleineiſeninduſtrie ſpeiſt und treibt, die ſich an ihm in faſt ununterbrochener 
Reihe angeſiedelt haben. Zwar ragen im Tale bei Haſpe wuchtige Hochöfen und Eiſenwerke gen 
Himmel, aber wenn man nur wenige hundert Meter auf die Anhöhen ſteigt, fo erſchließt fih auch in 
dieſem Gebiete eine reiche Schönheit, von anderer Art als die des anmutigen Volmetals, aber nicht 
minder eindrucksvoll. Verneis, Voerde, Milſpe ſind einige Orte dieſer Umgebung. Hier iſt zugleich 
ein typiſches Gebiet der Talſperren. Schon die Haſper Talfperre mit ihrem 2 Millionen Kubik 
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meter faſſenden Kunſtſee ift ein köſtliches Ausflugsziel, zu Fuß in herrlicher Wanderung durch den 
Hagener Stadtwald bequem in anderthalb Stunden zu erreichen, neuerdings auch durch die Hagener 
Vorortbahn Haſpe — Voerde — Breckerfeld dem Schienenverkehr wieder erſchloſſen. Weſentlich 
größer noch iſt die Ennepetalſperre (10 Millionen Kubikmeter) im Oberlauf des genannten Fluſſes. 
Kleiner, intimer möchte man ſagen, die Heilenbecker Talſperre (eine halbe Million Kubikmeter) 
weſtlich davon und öſtlich die landſchaftlich beſonders reizvolle Glörtalſperre (2 Millionen Kubik 
meter) an einem kleinen Seitenflüßſchen der Volme. Alle diefe Talſperren find für Einheimiſche 
und Fremde jahraus, jahrein fröhliches Ausflugsziel. 


Ergänzt wird dieſes von Hagen ſüdlich gelegene Ausflugsgebiet im Norden durch die köſtlichſten 
Perlen der mittleren Ruhr. Da liegt vor den Toren Hagens, wirtſchaftlich und verkehrspolitiſch 
längſt zu ihm gehörig, Vorhalle mit dem eigenartigen Kegel des Kaisberges, der das 
Denkmal der Weſtfalen für den Reichsfreiherrn vom Stein trägt. Ein köſtlicher Rundblick von 
dieſem Ausſichtsturm läßt das Auge hier durch das Ruhrtal ſchweifen. Am Fuße des Kaisberges 
verſteckt ſich die Schönheit des Schloſſes Werdringen, einer kleinen, aber intereſſanten und 
maleriſchen Waſſerburg. Gegenüber ragt aus der Ebene die ſchroffe Bergwand von Volmar— 
ſtein mit der Burgruine gleichen Namens, an die ſich die Geſchichte eines der älteſten und ange 
ſehenſten Grafengeſchlechter des deutſchen Mittelalters knüpft. Der Ausblick von der Burgwirtſchaft 
auf Volmarſtein wird als einer der ſchönſten nicht nur Weſtfalens geprieſen. Auf der anderen 
Seite der Ruhr erhebt ſich der Harkortberg bei Wetter, gekrönt mit dem Harkortturm, dem 
ragenden Denkmal der Dankbarkeit der Weſtfalen gegenüber ihrem alten Fritz Harkort, der hier ſo 
lange ſegensreich gewirkt hat, nicht nur für die engere Heimat, ſondern für das Vaterland über— 
haupt. Der Ortskundige wandert gerne anderen nahegelegenen Wanderzielen, wie Haus Schede, 
Schloß Mallinckrodt und der ſtillen Schönheit von Ende zu. Oder er geht durch das köſtliche 
„Zillertal“ auf der alten Landſtraße oder oben über den „Nacken“ hinab nach Herdecke, rechts 
das Ruhrtal mit den markanten Anlagen des Kommunalen Elektrizitätswerks Mark, zur linken 
Hand die bald ſanft, bald ſteil fallenden Hänge der Ausläufer des Ardeygebirges. Herdecke bietet 
wie Wetter und Volmarſtein noch eine Fülle maleriſcher Schönheiten in engen Winkeln und Gaſſen, 
aber auch köſtlichen Genuß auf ſonnigen Höhen. „Sonnenſtein“ heißt denn auch der breite Hang, 
den hinauf der Wanderer gern des Weges zieht, um Hohenſyburg zu beſuchen, falls er nicht die 
Fahrt über Wittbräucke wählt. 


Was wäre nicht über Hohenſyburg allein zu fagen? Ob man die Geſchichte dieſes uralten 
hiſtoriſchen Bodens betrachtet, die Reſte der ſächſiſchen Wallburg aus der Karolingerzeit ſtudiert 
oder die uralte Peterskirche des Dörſchens mit ihren intereſſanten Grabſteinen, ob man fih die 
Vergangenheit der mittelalterlichen Ruinen auf Hohenſyburg vergegenwärtigt oder die Bedeutung 
des erſten Oberpräſidenten der preußiſchen Provinz Weſtfalen, Binde, defen Denkmal in Form 
eines Ausſichtsturms hier das Bild des Stein- und Harkort⸗Denkmals zu einem Kranze von drei 
Türmen auf engem Raume ſchließt, oder endlich vor der breiten Wucht des Kaiſerdenkmals der 
Grafſchaft Mark auf dieſer Höhe ſteht, immer wird Herz und Geiſt an dieſer Stätte vollauf 
beſchäftigt ſein und nimmer wird das ſchönheitstrunkene Auge die Köſtlichkeit des vor ihm ſich 
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Schlopbrucke (Werdringen) 
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ausbreitenden Landſchaftsbildes ganz zu erſchöpfen vermögen. Hier, am Zuſammenfluß von Lenne 
und Ruhr, wird mehr als vielleicht irgendwo anders Rittershaus' Vers aus dem Weſtfalenlied 
bildhaft lebendig: 

Hoch auf dem Fels die Tannen ſtehn, 

Im tiefen Tal die Herden gehn. 


Und ſchließlich das große Ausflugsgebiet der Lenne, beginnend unten am Zuſammenfluß bei 
Hohenſyburg mit dem unvergleichlichen Landſchaftsbilde des Hengſtey-Sees, der bei Ausgabe 
dieſes Buches wohl dem herrlichen Fleckchen Erde einen neuen Charakter aufgeprägt haben wird. 
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Partie im Glörtal 


Flußaufwärts reihen fidh die induſtriereichen Orte oder ländlichen Dorfben Kabel, Garenfeld, 
Halden, Berchum, Herbeck, Fley und Holthauſen an. Hohenlimburg, das „weſtfäliſche Heidel— 
berg“, mit feiner ſchloſigekrönten Höhe, taucht auf, Letmathe mit der Dechenhöhle, dem 1868 
durch Zufall entdeckten weltberühmten Tropſſteinwunder, Nachrodt, Einſal, Altena mit feiner 
wieder aufgebauten Burg. Und nach Werdohl, Plettenberg, Kreuztal und weiter bis Siegen 
hinauf iſt das alles wieder eine einzige Kette von landſchaftlichen Schönheiten, in verſchwenderiſcher 
Fülle wie nur ſelten in ſolcher Häufung vereint, vor dem Wanderer ausgebreitet. Und rechts und 
links, davor, dahinter und dazwiſchen die unendlichen Wälder, Täler, Schluchten und Gipfel des 
Sauerlandes. Jede in ihrer Art charakteriſtiſch, jede von einer bezwingenden Schönheit. 
Fürwahr, kaum eine andere Grofiftadt hat einen ſolch reichen Kranz von Ausflugszielen der 
mannigfaltigſten Art ringsum in ſeiner Nähe wie Hagen. Auch der Ortseingeſeſſene, ja geborene 
Hagener kann fie in einem ganzen Leben nicht reſtlos ausſchopfen; geſchweige denn, daß fie fid dem 
nur vorübergehend hier Weilenden alle erſchlöſſen. Sicher ift, daß erft ein tagelanger Aufenthalt 
in Hagen ermöglicht, auch nur die wichtigſten oberflächlich kennenzulernen und daß deswegen gerade 
Hagen von den Ferien- und Erholungsreiſenden immer wieder als Standquartier gewählt wird, 


44 Hagen 


von dem aus man Abſtecher heute hierhin, morgen dorthin macht. Sicher auch, daß gerade wegen 
dieſes Kranzes von Ausflugszielen ringsum Hagen jahraus, jahrein in ſteigendem Maße die Ein— 
gangspforte für Hunderttauſende aus dem Induſtriegebiet in die Schönheiten des Sauerlandes iſt. 
Wer einmal dieſes Gebiet durchſtreift hat, weiß, daf Hagen wie kein anderer Ort die Bezeichnung 
„Eingangspforte des Sauerlandes“ mit Recht trägt. 


Die Dechenhohle bei Hagen 
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Hagens Bevölkerung 
Von Direktor Dr. Lie bau. 


Als den wichtigſten Beſtandteil eines Gebietes hat man wohl feine Bevölkerung anzusehen. 
Die Entwicklung von Kultur und Wirtſchaft iſt nicht zum mindeſten das Ergebnis der natürlichen 
Anlagen, der Größe, des Wiſſens und Könnens, des Wirkens und Strebens der Bevölkerung. 
Das gilt in gleicher Weiſe für ein Dorf und eine Stadt, wie für ein Land. Vom Charakter, von 
der Bewegung und der Entwicklung der Bevölkerung hängt es letzten Endes ab, wie die Gegeben— 
beiten des Klimas, der Bodenſchätze und der Verkehrslage kulturell und wirtſchaftlich nutzbar 
gemacht werden. 

Die älteſten Einwohner, die man auf dem Gebiet von Hagen und Umgebung hat feſtſtellen 
können, ſind die Sugambrer, die zur Zeit der Römer im Gebiet der Ruhr, Lenne und Volme 
gewohnt haben. Sie gehörten zum Volk der Franken. Fränkiſche Kultur, fränkiſches Recht und 
fränkiſche Sitten bilden daher die eine Grundlage, auf der Hagen geworden iſt. Die mannigfachen 
Berührungen mit den Römern vermittelten zahlreiche Kenntniſſe und Kulturgüter auch aus dieſem 
Geſchichtskreis. Zur Zeit Karls des Großen und ſeiner Nachfolger war das Hagener Gebiet einer 
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Abendſtimmung an der Volme 
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der Schauplätze der gewaltigen Kämpfe zwiſchen den Franken und Sachſen. Nachdem die Sachſen 
das Chriſtentum angenommen hatten, erfolgte in ſteigendem Umfange die Beſiedelung des Gebietes 
mit Angehörigen der niederſächſiſchen Volksſtämme. Sie bilden die Hauptgrundlage der Hagener 
Einwohnerſchaft und geben ihr den im weſentlichen auch aus Literatur und Geſchichte bekannten 
Charakter der niederſächſiſchen Bevölkerung. 

Hagen iſt Induſtrieſtadt, trotzdem zeigen ihre Einwohner noch verhältnismäßig viel Boden— 
ſtändigkeit, weil die eiſenbearbeitende Wirtſchaft einen Arbeiterſtamm zeugte, der, zwiſchen Hand- 
werk und Induſtrie ftebend, viel Fertigkeit der Hand haben muß, die ihn für die mannigfaltigen 
Aufgaben der Werkſtatt fähig machen. Das gilt nicht mehr ſo allgemein wie früher, hat aber dazu 
geführt, dafi die Maffe der Arbeiterſchaft, die den Hauptteil der Bevölkerung ſtellt, geblieben ift, 
wie ſie war. Weil Arbeitſuchende von irgendwoher die in den Hagener Werkſtätten nötigen Eigen— 
ſchaften nicht beſaſſen, fo hat fid die Bevölkerung, abgeſehen von dem natürlichen Zuwachs durch 
Geburten, im großen und ganzen nur aus Zuzug aus der Umgebung vermehrt. Gegenüber den 
Ruhrſtädten des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebietes fei befonders betont, daß die Bevölkerung 
rein deutſchſprachig iſt. Zuwanderungen aus Polen ſind ſo gut wie gar nicht erfolgt. Von den 
rund 100 000 Einwohnern haben als Mutterſprache 1925 nur 182 Perſonen eine fremde Sprache 
angegeben. Das hängt damit zuſammen, daß die Zuwanderung zur Zeit des wirtſchaftlichen Auf- 
ſchwunges eben in der Regel aus dem Gebiet des Sauerlandes und Siegerlandes erfolgt, wo die 
ſeit Jahrhunderten anſäſſige Kleineiſeninduſtrie auch die notwendige Fachvorbildung gegeben hat. 

Der Hagener Arbeiter wandert wenig; er zeigte und zeigt noch heute ſtarke Seßhaftigkeit. Auch 
hierfür gibt die Volkszählung von 1925 einen ſchlagenden Beweis. Denn bei Ausbruch des Krieges 
wohnten von der vor dem 1. Auguft 1914 geborenen Bevölkerung in der Stadt Hagen 33 928 
männliche und 36 137 weibliche, zuſammen 70065 Perſonen. So hat Bodenſtändigkeit zuſammen 
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mit Talenge und erdgeborener Schwerbeweglichkeit den Hagener Einwohnern eine blutgebundene 
Eigenart erhalten, die die Menſchen dieſer Stadt aus dem Brei, der die Städte im allgemeinen 
füllt, hervorhebt, ſo daß man von ihnen mit Recht ſagen kann, ſie hätten einen eigenen Charakter 
und ein eigenes ſeeliſches Geſicht. 

Es ſind viel trotzige Einzelmenſchen dabei, ſtarke Individualitäten, die wenig Neigung zeigen, 
fid) einheitlichem Willen unterzuordnen. Rings um die Talſtadt ſtehen die Klein-Kotten einzeln und 
zerſtreut in der Landſchaft, niemals aufgereiht oder zu Siedlungshaufen geſchloſſen. So wollen 
auch die Hagener in der Regel miteinander nicht gern allzuviel zu tun haben. Bei ausgeprägtem 
Familienſinn zäunt ſich jeder gern ein. Zu tätigem Gemeinſinn zeigen ſie um ſo weniger Neigung, 
weil fie nicht gern etwas abgeben. So find fie auch miſitrauiſch gegen Fremde und Fremdes. Der 
Neuling, der unter ihnen fehbaft werden will, muß ſich Zeit nehmen, erſt einen Scheffel Salz mit 
ihnen zu effen, bevor das Miſitrauen überwunden ift und er fid an einen Tiſch mit ihnen ſetzen kann. 
Ihre „butte Art“ liegt nicht jedem, und ſie überlegen vor Wort und Tat nicht erſt lange, ob ſie damit 
Sympathie oder Abneigung gewinnen. Schönrederei liegt ihnen nicht. Dafür ſind ſie auch zu 
nüchtern und zu ſehr Tat- und Wirklichkeitsmenſchen. Sehr viele „küren noch platt“ und das iſt 
„grade ut“. Als nüchterne Kritiker ſtehen fie Neuem mißtrauiſch gegenüber. Haben fie aber einmal 
das Mißtrauen überwunden und ſich vom Beſſeren überzeugt, dann iſt der Wille, das Ziel zu 
erreichen, hart, dann wird der Weg gegangen zähe und ftur, 

Der Hagener iſt ſelbſtbewußt, und wer ihm imponieren will, muß früh aufſtehen. Er iſt in 
der Regel auch genau und ſparſam. Der Verſchwender iſt ein ſeltenes Exemplar im Lande. Wohl— 
behäbigkeit liebt man, aber ohne Lurus. Treue, Redlichkeit und Gradheit gelten im Verkehr unter- 
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An der Breiten Straſie (Blick auf das Rathaus) 
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einander ſehr viel. Dem Unglück gegenüber zeigt ſich unter rauher Schale ein weiches Gemüt. Echtes 
Gefühl ſchätzt der Hagener, doch ſentimental zu werden, hütet er ſich. Gut erhaltene Trinkfeſtigkeit 
zeugt von einem tüchtigen Teil Urkraft in dieſem Blute. 

Was die Entwicklung der Einwohnerzahl anlangt, ſo wird zum erſtenmal eine Zahl erſt für 
das Jahr 1610 angegeben, obwohl der Name Hagen in alten Urkunden ſchon zu Ende des 11. Jahr- 
hunderts genannt wird. Die Einwohnerzahl des Kirchſpiels Hagen wird mit 1600 Erwachſenen 
angegeben. Die ſchweren Kämpfe des Dreißigjährigen Krieges brachten auch dem damaligen Dorfe 
Hagen einen ſchweren Rückſchlag. 1722 zählte man in Hagen, das 1716 zur Stadt erhoben war, 
675 Perſonen, und zwar: 137 Hauswirte, 458 Frauen und Kinder, 80 Knechte und Mägde. 

Die damals veranſtaltete Berufszählung ergab: 2 Senſen-, 7 Meſſer-, 4 Eiſen-, 3 Huf- 
ſchmiede, 1 Kleinſchmied, 2 Klingenaufbereiter (troussants), 4 Klingen- und Senſenſchleifer, 
12 Tuchmacher und 3 Leinenweber. Dieſen reihten fih 18 Fuſelbrenner, 17 Bäcker, 14 Bier- 
und Keutbrauer, 10 Weinwirte und Krämer, 10 Schuſter, 9 Schneider, 4 Zimmerer, 4 hölzern 
Abſatzmacher, 3 Sattler, 3 Maurer, 2 Faßbinder, 3 Barbiere, ! Drechſler und Schreiner ſowie 
1 Kürſchner an. Von den 4 Judenfamilien waren 2 Glaſer und 2 Schlächter. Bis zum Jahre 
1771 war die Einwohnerzahl auf 1455 geſtiegen. Das nunmehr einſetzende Aufblühen der Stadt 
knüpft ſich an das ſtändige Wachſen der Kleineiſeninduſtrie und die Anſiedlung der Textilinduſtrie. 
Gleichzeitig wird Hagen immer mehr der wirtſchaftliche Vorort des geſamten Sauerlandes. Für 
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1804 wird die Einwohnerzahl auf 2050 in 292 Häufern angegeben. Die weitere Entwicklung mag 
aus folgender Tabelle erſehen werden: 


Jahr Bevölkerungszahl 

1816 2555, davon 1900 evgl., 618 kath. und 37 jüd. 

1849 5 226 

1867 11 305 

1876 24 974, nach Eingemeindung von Eilpe mit 2934 und 
Wehringhauſen mit 5308 Einwohnern 

1895 41 833, davon 29099 evgl., 12095 kath. und 461 jüd. 

1901 66 746, nach Eingemeindung von Altenhagen, Eckeſey, Eppenhauſen 
und Delſtern 

1911 89 458 

1921 97 428 

1925 99 736, davon 63 165 evgl., 32 460 kath., 3445 Diſſid. u. 580 jüd. 

Februar 1928 100 026. 


Hagen hat alfo die Großſtadtgrenze gerade überſchritten. Es ift z. Z. die jüngſte Großſtadt 
des deutſchen Volkes. Die mit großer Wahrſcheinlichkeit demnächſt zu erwartende Eingemeindung 
von Boele und Vorhalle wird feine Einwohnerzahl auf 120 000 erhöhen. Sobald es zu der Bildung 
der dezentraliſierten Großgemeinde Hagen kommt, die nach den Plänen von Gevelsberg bis Hohen— 
limburg und von Wetter und Herdecke bis Dahl und Breckerfeld reichen ſoll, dann werden an 
200 000 Einwohner nicht viel fehlen. 

Die Bevölkerungsentwicklung der Stadt Hagen entſpricht in ihrer Schnelligkeit annähernd der— 
jenigen der anderen Großſtädte des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebietes. Innerhalb von 
50 Jahren hat fidh die Bevölkerungszahl etwa vervierfacht. Seit 1900 ift fie um 50 % geftiegen. 
Bedauerlicherweiſe iſt die Flächengröße bisher nicht entſprechend gewachſen. Das Gebiet hat ſich 
in den letzten SO Jahren nicht einmal verdoppelt, und feit 1901 ift überhaupt kein Gebietszuwachs 
mehr erfolgt. Infolgedeſſen ift die Bevölkerungsdichte außerordentlich geſtiegen. Es kamen auf das 
Hektar im Jahre 1876 
an Perſonen 14,37, im 
Jahre 1901 20,44, im 
Jahre 1927 30,36. 
Wenn man das für 
Siedlungszwecke nicht 
geeignete Waldgebiet 
abzieht, ſo erhält man 
eine Bevölkerungsdichte 
von 83 Perſonen auf 
das Hektar. Die Einge— 
meindungswünſche der 
Stadt Hagen müſſen 
gerade unter dieſem Ge— 
ſichtspunkte der zu ftar 
ken Bevölkerungsdichte Haus am Goldberg 
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als beſonders dringlich betrachtet werden. Der Bevölkerungszuwachs der Stadt Hagen fegt fid 
zuſammen aus einem Geburtenüberſchuß und aus einem Wanderungsgewinn. Es iſt möglich, ſeit 
dem Jahre 1893 beide Faktoren miteinander zu vergleichen. Die nachfolgende Tabelle ergibt, daß 
Geburtenüberfhuß und Wanderungsgewinn bis zur Jahrhundertwende ungefähr gleichmäßig an 
dem Bevölkerungswachstum beteiligt waren; ſpäter hat dann der Geburtenüberſchuß ſteigende 
Bedeutung gewonnen. 

Der Geburtenüberſchuß und der Wanderungsgewinn in Hagen. 


Zunabme Prozent-Anteil 
aus dem Überſchuß N Geſamtzunahme an der Geſamtzunahme 
der Geburten des Geburten- | des Wanderungs- 
(abfolut) (abſolut) (abſolut) überſchuſſes gewinnes 
46,8 53,2 
47 53 
62,6 37,4 
62,9 37,1 
Zar | 28,3 
31,4 | 65,6 
472,6 — 373,1 
54,8 45,2 


Es fei bemerkt, daß das Jahr 1927 wiederum einen erfreulihen Wanderungsgewinn gebracht 
hat, nachdem in den Jahren vorher die ungünſtige Arbeitsmarktlage eine rückläufige Bewegung mit 
ſich gebracht hatte. 

Wie allgemein im Deutſchen Reiche iſt auch in Hagen die Geburtenziffer rückläufig. Gleichzeitig 
ſteht dem anhaltenden Sinken der Geburtenziffer erfreulicherweiſe eine faſt ebenſo gleichmäßige 
Verminderung der Zahl der jährlichen Sterbefälle gegenüber. 


Jabr Geburten Sterbefälle 
| auf 1000 Einwohner Anzahl auf 1000 Einwohner 

1880 27,5 
1835 27,6 
1890 22,9 
1895 17,0 
1900 12,3 
1905 15,7 
1910 12,0 
1914 12,6 
1917 19,5 
1919 15,0 
1921 12,2 
1924 10,0 
1925 10,4 
1927 9,8 


Gegenüber einer Geburtenziffer von 20,7 für das ganze Reich und 20,9 für Preußen im 
Jahre 1925 ift die Hagener Ziffer von 18,7 für eine Großſtadt als günſtig anzuſehen. Das gilt 
auch, wenn man ſie in Vergleich ſetzt zu etwa gleichgroßen Städten. Ganz beſonders günſtig für 
Hagen fällt ein Vergleich der Sterbezifferv aus. Denn für das Reich und Preußen beträgt die 
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Sterbeziffer 1927: 11,9. Wenn 
man lediglich die Städte über 
50000 Einwohner berückſichtigt, 
dann kommt man zu einer 
Durchſchnittsſterbeziffer von 
13,29. Hagen liegt alſo um 
nicht weniger als 30 % günfti- 
ger als dieſer Durchſchnitt. 
Für die Entwicklung des 
Wirtſchaftslebens iſt aber nicht 
nur die Größe der Bevölkerung 
maßgebend, ſondern auch ihre 
Gliederung nach Geſchlecht, 
Alter und insbeſondere Beruf. 
Von den 99736 Bewoh— 
nern, die bei der Volkszählung 
1925 in Hagen gezählt wurden, 
waren 49150 = 49,2% männ- 
liche und 50586 50,8% 
weibliche; das bedeutet, das in 
Hagen auf 1000 männliche Ein— 
wohner 1029 weibliche kommen. 
Der Frauenüberſchuß ift in Ha- 
gen alſo weſentlich geringer als 
im Durchſchnitt des Deutſchen a 
Reiches, wo auf 1000 männliche 5 nl EL | 
Perſonen 1072 weibliche fom- + „= * 
men. Für Preußen beträgt die - D . < 
entſprechende Zahl 1066. Übri- Am Kräbnoden 
gens bildet Hagen mit feinem FRA A EONI 
Frauenüberſchuß unter den Städten des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebietes eine gewiſſe Aus- 
nahme, denn dort überwiegen Städte mit Männerüberſchuß. 

Sehr bedeutſam für die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit iſt der Aufbau der Bevölkerung nach 
dem Alter. Das wird verſtändlich, wenn man bedenkt, daß die Jugend und das hohe Alter in der 
Regel nicht berufstätig ſind, ſondern von den erwerbstätigen Altersſtufen mit unterhalten werden. 
Der Altersaufbau der Hagener Bevölkerung ift aus der nachſtebenden ſogenannten Bevölkerungs— 
zwiebel getrennt für männliche und weibliche Perſonen erſichtlich. 

Während die Skala an den beiden Seiten die Altersjahre anzeigt, alſo eine Einteilung der 
Bevölkerung nach Altersklaſſen angibt, laſſen die Zahlen am Fuß des Schaubildes erkennen, mit 
wieviel Hunderten die männliche bzw. die weibliche Bevölkerung in jedem Alters jahre vertreten iſt. 

Auf den erſten Blick zeigt die Einſchnürung im unteren Teil des Schaubildes die durch den 
Krieg verurſachte geringe Vertretung der Altersftufen von 6 bis 10 Jahren anläßlich der Volks- 
zählung im Jahre 1925. Die Altersklaſſen von 5 Jahren und darunter find infolge der nach dem 
Kriege einſetzenden Geburtenzunahme ſtärker. Allerdings nimmt dieſe nach unten in den jungen 
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Gliederung der Bevölkerung Hagens nach dem Alter. 
Stand am 16.6.25. 


Lebensjahre der Altersgruppen: 
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Jahrgängen wieder ab. In den Jahrgängen von 16 und 26 Jahren find die Männer und Frauen 
etwa gleichmäßig in Hagen vertreten. Dagegen werden die Verluſte der männlichen Bevölkerung 
während des Krieges etwa vom 26, bis 50. Lebensjahre klar erſichtlich. Am Stichtag waren, um 
noch die ganz hohen Altersſtufen herauszugreifen, 100 Männer und 181 Frauen im Alter von 
80 bis 90, 4 Männer und 6 Frauen über 90 Jahre alt. Es ſcheinen aljo in Hagen die Frauen 
noch lebenszäher zu ſein als die Männer. 

Was den Familienſtand anlangt, ſo waren 


von den männlichen von den weibl. Perſonen zuſammen 


„ cur 
verheiratet 
verwitwete 
geſchieden 


100 % 


Auffällig iſt das Überwiegen der verwitweten Perſonen unter den Frauen, das wiederum auf 
den Krieg zurückzuführen ſein dürfte. 

Von größter Bedeutung für die Darſtellung der geſamten Wirtſchaft der Stadt iſt die Zu— 
ſammenſetzung der Bevölkerung nach dem Beruf. Auch hier liegen die Ergebniſſe der Berufszählung 
von 1925 nunmehr vor. 

Von den 99 736 Einwohnern find 50 602 = 50,7 % hauptberuflich erwerbstätig, und zwar 
36682 männliche und 13 920 weibliche Perſonen. Die Verhältniszahl 50,7 liegt über dem für 
Preußen mit 49,8 v. H. feſtgeſtellten Durchſchnitt. Von den Erwerbstätigen find alſo 72,5 % 
Männer und 27,5 Frauen. Auf eine erwerbstätige Frau kommen alfo etwa 2,5 erwerbstätige 
Männer. Wenn man die für die Ausübung eines Berufes hauptſächlich in Frage kommenden Alters— 
gruppen von 15 bis 60 Jahren in Rückſicht zieht, dann ergibt ſich, daß von 41187 Männern 
= 89% und von 42 335 Frauen = 33 % tatſächlich erwerbstätig waren. 

Die Verteilung der Bevölkerung auf die einzelnen Berufe iſt aus der umſtehenden Tabelle 
erſichtlich. Um zu erkennen, welche Bevölkerungsteile jeweilig aus den einzelnen Erwerbsgruppen 
ernährt werden, erſcheinen einerſeits auch die Berufstätigen für fih, andererſeits die Berufs- 
tätigen gemeinſam mit den von ihnen verſorgten Familienangehörigen und Hausangeſtellten als 
Berufszugehörige. 

Aus der Tabelle geht hervor, daß von der Bevölkerung der Stadt Hagen über die Hälfte von 
Induſtrie und Handwerk lebt. In Abteilung B, Induſtrie und Handwerk, find von den 50 602 
Erwerbstätigen in Hagen 25 637 oder 51% beſchäftigt. Von der Geſamtbevölkerung werden 
hieraus 52 900 = 53 % ernährt. Der Durchſchnitt des Deutſchen Reiches beträgt 41,4, der von 
Preußen 40,9. In der Landwirtſchaft ift die Zahl der Berufstätigen naturgemäß außerordentlich 
gering, während im geſamten Deutſchen Reich 43 % der Bevölkerung von der Landwirtſchaft lebt. 
Recht beträchtlich iſt dagegen der Prozentſatz derer, die in Handel und Verkehr in Hagen ihre 
Nahrung finden. Es find faſt 13000 Erwerbstätige und über 27000 — 28 % der geſamten 
Bevölkerung. Der Reichsdurchſchnitt beträgt 16,5 % und der von Preußen 17,1%. Es ift 
vielleicht von Intereſſe, daß ſowohl hinſichtlich der Induſtrie und des Handwerks wie auch des 
Handels und Verkehrs die Prozentzahlen von Hagen faſt genau mit denen von Berlin überein- 
ſtimmen. Die hohen Prozentzahlen beim Handel zeigen mit aller Deutlichkeit, daß Hagens Bedeu— 
tung als Handelsſtadt nach wie vor außerordentlich groß ift. Für die Abteilungen D bis F bleibt 


Hagen 


Wirtſchaftsabteilungen 
und Gruppen 


A, Landwirtſchaft, Gärtnerei, Tier- 
zucht, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei 
B. Induſtrie einſchl. Bergbau und 
Baugewerbteeeeeeee 
und zwar: 
i en A 
Induſtrie der Steine und Erden. 
Eiſen und Metallgewinnung 
Herſtellung von Eiſen⸗, Stahl- und 
Metallwaren > 
Maihinen-, Apparate- u. Fahrzeugbau 
Elektrotechn. Induſtrie, Feinmechanik 
. N au. aaa es 
Chemiſche Jnduftrie . » 2 2 0.. 
erte! 
Papierinduſtrie u. Vervielfältigungs⸗ 
B ee 
Holz- und Schnitzſtoffgewerbe 
Nahrungs- und Genufimittelgewerbe . 
Bekleidungsgew erbte 


Baugewerbe einſchl. der Bauneben— 


CCC 


Waſſer⸗, Gas- und Elektr.-Gewinnung 


Sonſtige Berufe in Induſtrie und 
Rand esta en 
C. Handel und Verkehr einſchl. Gaft- 
und Schankwirtſchaften .. 
undzwar: 
Handelsgew erbte R 
Verſicherungsweſen 2. 
Verkehrsweſenn 
Gaft- und Schankwirtſchaftsgewerbe. 


D. Verwaltung, Kirche und freie 
d e 


E. Geſundheitsweſen und hygieniſche 
Gewerbe einſchl. Wohlfahrtspflege 


F. Häusliche Dienſte im Haushalt 
des Arbeitgebers 


Erwerbstätigkeit ohne ſeſte Stellung 


G. Obne Beruf und Berufsangabe 
(Rentner, Studierende, Straf- 
d e 


und zwar: 
(( ( a oe 


zuſammen: 


Erwerbstätige 


männl. 10% weibl. 0% Bui. 


2152| 6 


1645| 4| 2141 


Berufszugehörige 
weibl. % Buf. 0% 
1 727 | 1 


23 943 | 47 | 52 900 | 53 


14| — 36 | — 
347| 1 909| 1 
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2350| 5 5315| 5 
200 — 370 — 
691 1| 1237| 1 
836 2| 1616| 2 
699 1| 1710| 2 

1218| 2| 2598| 3 

1564| 3| 2380| 2 


36 682 |100] 13 920 |100] 50 602 |100| 49 150 |100 50 586 |100| 99 736 |100 
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nur ein verhältnismäßig geringer Teil von Erwerbstätigen übrig. In Verwaltung, Kirche und 
freien Berufen find es 5,6 % der Erwerbstätigen und 5,8 % der Berufszugehörigen. Die ent- 
ſprechenden Zahlen für das Reich find 4,7 und 5,1. Im Geſundheitsweſen find etwa 2% der 
Erwerbstätigen beſchäftigt. Bedeutſam iſt noch die Zahl der im häuslichen Dienſt ſtehenden Er— 
werbstätigen mit etwa 5,6 v. H. Es find faſt ausnahmslos weibliche Perſonen. Hagen ſteht etwas 
über dem Reichsdurchſchnitt von 5,1. Erſtaunlich hoch ift die Zahl derjenigen, die ihren Erwerb 
ohne Berufsausübung bekommen, alfo der Rentner, Wohlfahrtsempfänger, Studierende und der 
mit 339 angegebenen Strafgefangenen. Hier handelt es ſich um über 9 % aller Erwerbstätigen. 
Der Reichsdurchſchnitt beträgt 9,1. 


Von erheblicher Bedeutung für die Beurteilung des Hagener Wirtſchaftslebens iſt die Unter— 
gliederung der in Induſtrie und Handwerk Erwerbstätigen. Die Eiſen- und Stahlinduſtrie, zu der 
man die Eifen- und Metallgewinnung, die Herſtellung von Eiſen-, Stahl- und Metallwaren und 
den Maſchinen- und Apparate- und Fahrzeugbau rechnen muß, umfaßt mit etwa 13 000 über die 
Hälfte der im Gewerbe Erwerbstätigen und über 25 % der Erwerbstätigen in Hagen überhaupt. 
Damit iſt die große Bedeutung dieſes Induſtriezweiges für Hagen klargeſtellt. Erwähnt ſei hierbei 
gleichzeitig, daß die Frauenarbeit auf dieſen Erwerbszweigen verhältnismäßig gering iſt. Sie beträgt 
noch nicht einmal 10 % aller Erwerbstätigen. Wenn auch im weiten Abſtande, fo ift doch von recht 
erheblicher Bedeutung das Baugewerbe mit 3328 Erwerbstätigen und 7000 Berufszugehörigen. 
Erwähnenswert find ferner das Nahrungs- und Genußmittelgewerbe, wo die Frauenarbeit etwa 
40 % von der Männerarbeit beträgt, und das Bekleidungsgewerbe, wo 1% mal fo viel Frauen 
wie Männer beſchäftigt ſind. 


Recht bedeutſam ift die Zahl der im Verkehrsweſen Beſchäftigten mit über 8% der Erwerbs- 
tätigen und 12 % der Berufszugehörigen. Das ift bei der Bedeutung Hagens als Verkehrs- 
knotenpunkt und Umſchlagsplatz ohne weiteres verſtändlich. Die Zahl der Berufszugehörigen reicht 
im Verkehrsweſen faſt an die Zahlen der Berufszugehörigen im Handelsgewerbe heran. Bei den 
Erwerbstätigen iſt allerdings die Zahl der im Handel und Gewerbe Tätigen recht beträchtlich höher. 
Im Handelsgewerbe ſtehen etwa 4500 männliche 3000 weiblichen Erwerbstätigen gegenüber. 


In den einzelnen Wirtſchaftszweigen werden die Erwerbstätigen nach ihrer Stellung im Beruf 
in 3 Hauptgruppen eingeteilt, die ſogenannten a-Perfonen find die ſelbſtändigen Erwerbs» 
tätigen, die b-Perſonen umfaſſen die Angeſtellten und Beamten und die c-Perfonen die Arbeiter. 
Die nachfolgende Zuſammenſtellung, die auf dieſer Grundlage ſich aufbaut, gibt alſo einen Einblick 
in die ſoziale Gliederung der Bevölkerung der Stadt Hagen. 


Abteilung A: Landwirtſchaft, Gärtnerei und Forſtwirtſchaft. 


Erwerbstätige Berufszugehörige 


Zahl of 


Stellung und Berufe 


Zahl 


SS (( Sara. l rar 2 272 37 
Beamte und Angeſtel lte 58 8 
Arbeiter A Sean. gr y 266 37 
N ae aaa ae de E A 131 | 18 
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Abteilung B: Induſtrie und Handwerk. 


Erwerbstätige Berufszugehörige 


Stellung und Berufe 


Zahl Zahl 
/ 
Beamte und Angeſtelltsee 200 
und zwar: 
eee e a ae 
Martie SE ara a a N 
Kaufm. Angeftellte und Büroperſonals . 
A . AGAN 
und zwar: 
/ o 
Betriebs handwerker .. 
Alle übrigen Arbeiter Sr A 
ROAA e ned Kae RR 
Abteilung C: Handel und Verkehr. 
TEEL ET ne aan at ee 3 2338 | 18 5794 21 
Beamte und Angeflelle 2 2 2 2 00 6543 | 51 13 482 49 
Arbeiter re er re ; 3431 | 26 7 364 27 
Mithelfende . 665 | 5 696 3 
Abteilung D: Verwaltung, Kirche und freie Berufe. 
S / aa a a r a Th N | 11 789 14 
Beamte und AÄngeftelle . » 2 2 2 rn 2176 | 81 4621 79 
Arbeiter GAN 1 197 8 416 ri 
Abteilung E: Geſundheitsweſen und hygieniſches Gewerbe. 
// Se er T 249 23 560 33 
Beamte und Angeſtellte 404 38 | 569 33 
Arbeiter anti ae rare I 420 39 593 34 
Abteilung F: Häusliche Dienſte und Erwerbstätigkeit ohne feſte Stellung. 
Seine musst a a Telide 8 J 21 1 36 1 
Beamte und Angeftellte .. 22 2 000 93 3 123 4 
Arbeiter CCC 267 8 428 12 
Fan rr she A 2809 88 2 888 83 
ee an a rer re 
Beamte und Angeſtelllt e 
A u. le ERRRRELRE NEE 5 ArRERaVTEN 
/ N E 0 en ee 
A 6 ae Kor een ne 


Dazu ohne Abteilung G (ohne Beruf) 


Wie die Überficht ergibt, gehört etwas mehr als die Hälfte aller Hagener Einwohner zum 
Arbeiterſtande, nicht ganz ein Drittel zu den Beamten und Angeſtellten und etwa ein Achtel der 
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Erwerbstätigen iſt ſelbſtändig. Innerhalb des Deutſchen Reiches gehören etwa ein Sechſtel zu den 
Selbſtändigen, ein weiteres Sechſtel zu den Angeſtellten und Beamten, etwas weniger als die Hälfte 
zu den Arbeitern. Die Zahl der Arbeiter iſt prozentual am größten in der Induſtrie. Dort beträgt 
fie etwa 80%. Im Handel ift der Zahl nach am bedeutſamſten die der Beamten und Angeſtellten 
mit faſt 50 %. 

Als Ergänzung zu den Ergebniſſen der Berufszählung ſei in der folgenden Tabelle noch eine 
kurze Zuſammenſtellung der Ergebniſſe der gleichfalls im Jahre 1925 erfolgten Betriebszählung 
gegeben. 


Zahl der gewerblichen] Zahl der beſchäftigten 


Gewerbegruppe 
t gruppen Miederlaſſungen Perſonen 


Gärtnerei und Tierzucht 22 

Wer; „„ Sr 1 — 
Induſtrie der Steine und Erden 29 1,0 
Eiſen- und Metallgewinnung . . 22 2. i 29 17,4 
Herſtellung von Eifen-, Stahl- und Metallwaren i 226 7,4 
Maſchinen⸗, Apparate- und Fahrzeugbau 73 8,4 
Elektrotechniſche Induſtr ie. 86 7,0 
eie et. A A 8 0,4 
TOFHURDHREIE I u 54: ae a a 21 1,7 
Papierinduſtrie, Bervielfältigungsgewerbe . . . . 55 2,2 
Sepertubueie, u . 32 0,2 
Kautſchuk- und Aſbeſtinduſtrr e 3 — 
Holz- und SchnitzſtoffgewerbuUuQ uu 156 1,8 
Muſikinſtrumenten- und Spielwareninduflrie . . 11 0,4 
Nahrungsmittel- und Genußmittelgewerbe . 292 3,8 
Weh . A EEE 526 4,1 
ORHBRWERDEN 0 a et an 9 372 7,3 
Wafler«, Gas-, und Elekteijitätsverforgung. en 1 0,5 
We LAE A N here rare 2 263 20,0 
Verſicherungsweſe n. 31 0,3 
Wah ⁵ðĩTv ea 97 11,0 
Gaft- und Scantwirtfhaftsgewerbe 8 356 2,8 
Theater-, Mufil-, Sport- und Schauſtellungsgewerbe 10 0,5 
Gewerblich betriebener Unterricht:. 10 0,1 


Geſundheitsweſen und hygienſches Gewerbe. 


zuſammen 


Im Durchſchnitt kommen in Hagen alfo auf eine gewerbliche Miederlaſſung 8,6 beſchäftigte 
Perſonen. Am größten iſt die Zahl der beſchäftigten Perſonen in der Eiſen- und Metallgewinnung, 
wo fie im Durchſchnitt 251,4 beträgt. Im übrigen aber iſt in Hagen der Mittelbetrieb noch durchaus 
von erheblicher Bedeutung. 

Um das ſtatiſtiſche Bild der Hagener Bevölkerung abzurunden, fei ganz kurz eine Überſicht über 
die politiſche Gliederung der Bevölkerung gegeben. Bei der Reichstagswahl ſtimmten im Jahre 1924 
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für die Deutſchnationale Volkspartei 7361 — 16,28 v. H. der abgegebenen Stimmen 


„ „Deutſche Volkspartei 7682 12½76% „ i) 7 
„das Zentrum 9421 = 20,83 „ „ „ n „ 
„die Demokratiſche Partei 6472 14,7 „ % n F ü 
„ „KSozialdemokratiſche Partei 5987 = 1324 „ „ „ i i 
„ n Kommuniftiihe Partei 7817 = 17,28 „ „ „ y n 

nu Sonftigen Parteien 2506 5,4 , y 


Ob die politiſche Gliederung bei den im Jabre 1928 Rattfinbenben Wahlen die gleiche 
bleiben wird, muß allerdings dahingeſtellt bleiben. 

Es iſt ein buntes Bild, das in dieſem Artikel, im weſentlichen auf Zahlenmaterial geſtützt, ent- 
worfen wurde. Die Statiſtik abſtrahiert von allem Perſönlichen, fie kann aljo niemals das lebeng- 
volle Bild geben, das die Wirklichkeit dem bietet, der mitten in der Bevölkerung lebt; und doch gibt 
ſie wichtige Anhaltspunkte für die Weiterarbeit. Als eine der bedeutſamſten ſei noch einmal die ſtarke 
Bevölkerungsdichte in Hagen hervorgehoben. Die Stadt iſt im Wachſen. Der Werktätige braucht 
Licht und Luft. Mag daher auch das Studium dieſes Kapitels der Monographie jedem Leſer die 
Überzeugung beibringen, daß die wichtigſte kommunalpolitiſche und ſtaatspolitiſche Aufgabe in Hagen 
die ſchleunige Erweiterung des Stadtgebietes iſt! 


Die Steilhange bei Hagen 


Phot. H. Tell 


Die Struktur des Stadtgebietes 
Von Stadtbaurat Ewald Figge 


Das gebirgige Südweſtfalen iſt für die Entwicklung größerer Städte wenig günſtig. Der 
kleinen Städte gibt es dort viele, aber nur eine größere: Hagen. Hagen liegt am Nordrande des 
Gebirgsdreiecks, das den Süden der Provinz Weſtfalen ausfüllt und in der Hochebene von Winter— 
berg bis zu dem 840 m hohen Kahlen Aften aufſteigt. Das Stadtgebiet umfaßt rd. 33 qkm. 
Tief ſchneidet das Tal der Volme in das Bergland ein, das über ſchroffe Hänge zu der ſchmalen 
Talſohle abfällt. Dort, wo Ennepe und Bolme fidh vereinen, ſtoßen die Höhen faft zuſammen. 
Bahnhof, Straßen und Fluß liegen dort dicht nebeneinander und übereinander. Kurz hinterher 
flußabwärts tritt die Volme ins Ruhrtal ein. 

Die Talſohle liegt 102 m über dem Meeresſpiegel. Bis zu 400 m ſteigen die Bergwellen 
empor, vom Tal ſogleich auf 200 m und darüber ſpringend, dann Welle nach Welle ſchlagend. 
So ſind auch die Talwände nicht gleichartig und geſchloſſen, ſondern immer wieder durchbrochen 
von mehr oder minder ſteilen, ſchmalen Seitentälern, Siepen genannt, durch die Rinnſale und 
Bäche zu Tale kommen, um ſich mit der Volme zu vereinen. 

So ſchiebt fih, wenn man mit dem Fluß hinauf- oder hinabwandert, eine Kuliſſe vor die 
andere, immer neue Bilder bietend. Wunderlieblich, wo die Natur noch erhalten blieb und 
Bebauung den Maßſſab der Landſchaft nicht zerſtörte. Von der Höhe aus geſehen, ſteht das Berg 
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Hagen in der Talſohle 


Phot. H. Tell 


land vor dem Himmel in langgeſtreckter Wellenkontur. Hier und da überſchneiden die Berge des 
Vordergrundes die ferner liegenden, doch niemals den Fluß der Linien durch ſelbſtwillige Eigen- 
form ftörend. Türme auf diefen Höhen wirken peinlich, ftören die Harmonie. Nur Kuppeln könnten 
Gleichklang geben. 

Noch vor 80 Jahren — das Landſtädtchen Hagen hatte damals etwa 8000 Einwohner und 
gerade war die Bergiſch-Märkiſche Eiſenbahn ins Tal gekommen — war dieſe Landſchaft nur 
Berg und Wald, und bis ins Volmetal hinab floß der Lavaſtrom der grünen Wipfel. Noch 
ftehende zerſtreute Siedlungen, die mit ihrer Umgebung unberührt geblieben find, laſſen heute 
noch erkennen, in welchem Mafie der Vollkommenheit ſich die Bebauung in Form und Farbe der 
Landſchaft einfügte. Die Häuſer waren wie aus dem Boden gewachſen und hatten Eigenart wie 
die Menſchen, die in ihnen wohnten. Blut und Erde waren noch gebunden. 

Von den FOer Jahren des Vorjahrhunderts ab wuchs in der Enge der Talſohle die Induſtrie— 
ſtadt. Dieſe Enge bedingt ihre heutige Struktur. So nahm ſie zu nicht in der Runde, nicht um 
einen Kern herum, ſondern in der Länge. Auf der Talſohle hatten ſich bis dahin ſchon mehrere 
Siedlungsknoten gebildet: Am Unterberg, in der Gegend der jetzigen Johanniskirche, wo die aller— 
erſte feſte Siedlungsſtelle im Tale ſtand; in Wehringhauſen kurz vor dem Zuſammenfluß der Ennepe 
mit der Volme; in Eilpe, wo 1661 der Große Kurfürſt Solinger Klingenſchmiede angeſiedelt 
hatte. In und zwiſchen dieſen Niederlaſſungen hatten ſich an den Waſſerläufen die Pioniere der 
heutigen Induſtrie, die Kleinſchmieden und Waſſerhämmer, eingeniſtet. 
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nun aneinander heran | 
und ineinander, als am 
Bahnhof eine neue Un- 
terſtadt entſtanden war. 
Dieſes Wachstum wur— 
de begünſtigt, als die 
Dampfmaſchine die 
Waſſerkraft erſetzte. Als 
1870 Eilpe und Weh— 
ringhauſen eingemeindet 
wurden, zählte das 
größere Hagen über 
75 000 Einwohner. l 
Die Entwicklung Mefte alter Bebauung, Marktſtraße 
haſtete weiter, ratterte 
vorwärts, wie die neue Maſchine. Auch Altenhagen, Eckeſey und Delſtern, damals noch ſelbſtändige 
Vorortgemeinden, erhielten Zuzug, dehnten ſich aus. Die Volmetalbahn war gebaut worden. Neue 
Bahnhöfe im Stadtgebiet entſtanden in Oberhagen und Delſtern und der Bahnhof der Rheiniſchen 
Bahn in Eckeſey. Dorthin drängten die Induſtrien wie Pferde zur Tränke, legten ſich dicht heran, 
ohne Rückſicht auf andere als die eigenen Intereſſen, nach dem Grundſatz: Wer zuerſt kommt, mahlt 
zuerſt. So verbauten ſie die Zugänge zu den Bahnhöfen und den Platz, auf dem für andere Indu— 
ſtrien Anſchlüſſe hätten gewonnen werden können. Denn zu den alten Werken kamen neue hinzu und 
alle ſuchten die Nähe der Bahn und mindeſtens die Talſohle, um an Transportkoſten zu ſparen. So 
wiederholte ſich derſelbe Prozeß wie vordem: Wieder wuchſen naturhaft und ohne Sinn und Ver— 
ſtand die Vororte Delſtern, Altenhagen und Eckeſey mit dem Hauptkern zuſammen. Die Induſtrie 
war als Städtebauerin tätig, ohne daß ein ordnender Wille dieſer Geſtaltungsarbeit Richtung, 
Ziel und Form gab. 

Dieſes haſtige Wachſen unter der Einwirkung eines tropiſchen Wirtſchaftsklimas in einem der 
Stadtbildung feindlichen Gelände mußte ganz beſondere Wirkung haben. So kam was kommen 
mußte: Das Durcheinander von Wohnſtätten, das das heutige Stadtbild kennzeichnet. Das ift 
allerdings überall ſo geweſen und heute noch ſo in den ſchnell emporgeſchoſſenen Städten des 
induſtriellen Weſtens. Stets aber blieben dort mehr oder minder große Teile der Altſiedlung 
erhalten. Hier aber im engen Tale wirkten die Bergwände wie ein Wehr, das Waſſer ſtaut. Alles 
wurde mit Bauten überſchwemmt. Nur ganz geringe Freiflächen blieben, lächerlich klein im Ver— 
hältnis zur Talſohle und zum Stadtganzen. Die Bebauung ſtieg wie Waſſer ſteigt: 3, 4, 5 Wohn- 
geſchoſſe hoch. Die Bodenyveiſe ſtiegen mit, je rarer der Boden im Tale und je höher gebaut wurde. 
Der Abbruch der alten Häuſer lohnte fih. So verſchwand eins nach dem andern. Mur kümmerliche, 
unzuſammenhängende Reſte zeugen von einſt. Man wundert fid, daß fie erhalten geblieben find. 
Hätte der Krieg nicht die Entwicklung geftoppt, hätten auch fie wohl daran glauben müſſen. Bis 
dahin lagen ſie der Ausnutzung nicht bequem genug zur Hand. Vom Unterberg bis nach den 
Bahnhöfen iſt ein gutes Stück. 

Als bei fortſchreitender Entwicklung die Preſſung immer wilder wurde, drängte ſie die 


Dieſe Kerne wuchſen N | | 


— 
WARE 


— — 


Phot. Grenz 


62 Hagen 


Bebauung die Hänge hinauf, 
wo und ſoweit es möglich war. 
Das konnte nur an zwei Stel— 
len geſchehen, in Wehringhauſen, 
wo die Bauflut bis an den 
Stadtwald und ins Wehring— 
hauſer Bachtal hinein ſtieg und 
im Selbecker Tal, wo weit 
hinauf vierſtöckige Bauten ſte— 
hen, als habe Brandung un— 
förmige Klötze dorthin getrieben. 
Mittlerweile war die Bebauung 
ſchon auf die Höhen geſprungen, 
dort neue Kerne bildend. 

Dann kletterte ſie endgültig 
auf den Höhenrücken, der zwi— 
ſchen Volme und Lenne läuft 
und nach Norden zum Ruhrtal 
abfällt. Dort oben am Rande 
nach der Ruhr liegt das Dorf 
Boele, Sitz des gleichnamigen 
Amtes, in dem die dem Stadt— 
bezirk Hagen nordöſtlich vorge- 
lagerten Lennegemeinden Boele, 
Kabel, Halden, Fley, Holthau— 
ſen vereinigt ſind. Auf der 
Strecke zwiſchen Boele und der 
von Hagen nach Hohenlimburg 

Blick auf Altenhagen führenden Straße iſt dieſer 

Phot. Janko & Schmidt 2. 5 

Höhenrücken nach beiden Fluß— 

läufen bin verhältnismäßig flach abgeſenkt. Auf ihn hat die Bebauung von beiden Seiten her 

übergegriffen. Von Kabel her, das baulich mit Boele verbunden iſt, von Boele her, das ſeine 

Bebauung — ſie iſt ſelbſtverſtändlich vierſtöckig — bis an die Grenze Hagens vorgeſchoben hat; 

von Halden her, wo das gleiche geſchah — indeſſen zweigeſchoſſig —. Dieſes Drängen der Bebauung 

von der Lenne her nach Hagen hin hat eingeſetzt, ſeitdem in Halden und Kabel die Induſtrien an 

den Stationen der Lennebahn ſich niederließen und wuchſen, zum Teil ſolche, die aus Hagen kamen, 

weil es ihnen dort zu eng geworden war oder Neugründungen dort keinen Platz mehr hatten finden 

können. Auf dem andern, nach der Volme zugeneigten Hang war ſchon ſeit langen Zeiten der 

1901 eingemeindete Vorort Altenhagen als erſte Siedlung entſtanden. Von dieſer Stelle aus 

bat ſich ſeit 1900 die Bebauung des Rückens nach Nordoſt und Oſten fortgeſetzt, ebenfalls bis 
zur Stadtgrenze kleine Siedlungen ausſtreuend. 

So greift die Siedlungstätigkeit über dieſen Bergrücken hinüber und herüber. Neue Ber- 
wachſungen bereiten ſich vor zwiſchen der Großſtadt im Volmetal und ihren Vororten an der Lenne. 
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Stadtteil Eilpe 

Phot. K. Nömer 
Nur auf dieſer Höhe zwiſchen Boele und der Straße Hagen — Hohenlimburg kann und wird die 
Verklammerung ſich vollziehen. Denn um Hagen und um die Lennegemeinden herum ſtehen natür— 
liche Barren, über welche die Bebauung nicht hinüberſpringen kann. Im Norden und Oſten ſind 
es die Einſchnitte der Ruhr und Lenne, im Süden und Weſten ragt bewegtes und bewaldetes, 
für Siedlungsbau ungeeignetes Bergland. Innerhalb dieſes Geheges von Wällen und Gräben 
haben die leitenden Männer in Staat und Gemeinden — vornehmlich aber die erſten, denn bei ihnen 
iſt die Macht — Gelegenheit zu zeigen, ob ſie aus dem bisherigen unwirtſchaftlichen und gemein— 
ſchädlichen Durcheinander gelernt haben als einer Erſcheinungsform ungehemmter Willkür ein- 
zelner und einzelner Gruppen und als Auswirkung zerriſſener Anſchauungen und ungleicher Ziele. 
Jetzt haben die verantwortlichen Stellen zu erklären, ob fie Stadtbau, d. i. Ordnung, Wirtſchaft— 
lichkeit, Form, wollen oder nicht. Wenn nicht, dann hat ſtädtebaulicher Unſinn Ausſicht, monumental 
zu werden. 

Das Bergland aber ift großer landſchaftlicher Schönheiten voll, fol Lunge des Wirtſchafts— 
gebietes ſein und bleiben. Erholung iſt ebenſo wichtig wie Arbeit. Denjenigen, welche durch Kahl— 
ſchläge und ſonſtigen eigennützigen Unfug die Landſchaft ſchänden, muß auf die Finger geklopft 
werden. Auch dieſes Klopfen gehört zum Stadtbau. Denn das Recht auf die Landſchaft haben alle. 
Und Stadt und Landſchaft ſind eins. 


Grundſtückspolitik 


Von Bürgermeiſter Dr. Raabe 


Vodenbeſitz, welcher den Gemeinden in ihrer Geſamtheit gehört, ift für die deutſchen Gemeinden 
feit den älteſten Zeiten etwas Selbſtverſtändliches. Wenn heute die Gemeinden der Grundftücs- 
politik beſondere Beachtung ſchenken, wenn ſie teilweiſe in erheblichem Umfange den Erwerb von 
Grund und Boden betreiben, wenden ſie ſich keineswegs einer neuen Aufgabe zu. Die gemeindliche 
Grundſtückspolitik befindet ſich im Gegenſatz zur privaten Bodenſpekulation, denn jede gemeindliche 
Grundſtückspolitik will ſoviel wie immer möglich die Werte des Bodens, ihre Steigerung und die 
aus ihnen kommenden wirtſchaftlichen Kräfte für den Nutzen der geſamten Gemeinden heranziehen. 
Ohne großzügige Grundſtückspolitik laſſen ſich die verſchiedenſten Aufgaben einer Gemeinde, vor— 
nehmlich der Großſtädte, heute nicht mehr erfüllen. Von dem Weitblick in dieſer Hinſicht hängt 
das Schickſal eines ſtädtiſchen Gemeinweſens erheblich ab. Bei dem Erwerb von Grund und 
Boden kommt es ſehr darauf an, daß die günſtigſte Gelegenheit ausgenutzt wird, daß die Gemeinde 
nicht mehr dann Grundſtücke erwirbt, wenn der beabſichtigte Verwendungszweck der Grundfläche 
ſchon allgemein bekannt iſt. Die Gemeinde handelt immer richtig, wenn ſie ihren Grundſtücksbedarf 
ſtets auf lange Sicht deckt; die Gemeindeverwaltung fol ſoviel erwerben, als irgend zu haben ift; 
ein Zuviel gibt es in dieſer Beziehung nicht. Je billiger die Erwerbskoſten ſich ſtellen, um fo 
leichter wird es möglich fein, großzügige öffentliche Anlagen, Grünflächen, Sportplätze, Verkehrs- 
einrichtungen und ähnliches zu ſchaffen, auch billiges Siedlungsland bereit zu ſtellen. Für die 
Geſamtwirtſchaft einer Gemeinde iſt von erheblicher Bedeutung, in welcher Höhe ſich der Preis für 
den Grund und Boden bewegt. Eine Überteuerung der Grundſtückspreiſe belaſtet die Einwohner— 
ſchaft dauernd und vermindert ihre Wirtſchaftskraft. Die Bodenrente iſt eine Dauerlaſt und muß 
von der Geſamtheit weiter getragen werden. Die zahlenmäßige Auswirkung der ungeſunden Preis- 
fteigerung, die auf Spekulation beruhende Überteuerung des Grund und Bodens ift außerordentlich. 
Da ohne die preisregulierende Einwirkung der Gemeinden die ſpekulative Preisſteigerung des 
Grund und Bodens mehrere Mark je Quadratmeter ausmachen kann, wird die ungeheuerliche Be— 
laftung für das Gemeinweſen nur durch eine rechtzeitige und einflußreiche Grundſtückspolitik ver- 
mieden; denn dieſe Laſt wird in Form der Bodenrente von der Geſamtheit der Bürgerſchaft getragen 
werden müſſen und iſt in der Miete, in den Preiſen für alle Erzeugniſſe und bei allen Tarifen 
mit einkalkuliert. 

Eine gemeindliche Grundſtückspolitik umfaßt vornehmlich 2 Teile: Die Beſchaffung des Grund 
und Bodens und ſeine Verwertung. Die Gemeinde muß Grundſtücke kaufen, ſo günſtig, ſo billig 
wie nur möglich. Deshalb muß fie dauernd den Grundſtücksmarkt beobachten und darf keine Kauf- 
gelegenheit zum Erwerb in ihrem Intereſſe gelegenen Bodens unbenutzt vorübergehen laſſen. 
Dabei kann ſich eine Gemeinde nicht auf das ſtadteigene Gebiet beſchränken. Eine regſame Stadt, 
die ein Wirtſchaftszentrum darſtellt, als ſolche ſich fühlt und die deſſen Ausgeſtaltung fördern will, 
muß ihre Bodeneinkäufe über benachbarte Gemeinden ausdehnen; denn die Stadt kann nicht zuſehen, 
daß ſich Induſtrien, die in dem zu engen ſtädtiſchen Weichbilde keinen Raum finden, in Nachbar- 
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gemeinden feſtſetzen, ſo 
der ſtädtiſchen Beſteue— 
rung entzogen bleiben, 
während die in dem Be- 
triebe beſchäftigte Arbei- 
terſchaft die ſtädtiſche 
Armens und Schullaſt 
vermehrt, die Betriebe 
aber ſelbſt unmittelbar 
Vorteile von den ſtädti— 
ſchen Verkehrseinrich— 
tungen, dem Kranken- 
und Unfalltransport- 
weſen, Bildungsanftal- 
ten, Berufsfeuerwehr Altes Sans in Eat 

u. a. haben. Hinzu Phot. Grenz 
kommt, daß mit der 

natürlichen Entwicklung der Stadt der Wert des Grund und Bodens in den Nachbargemeinden 
fteigt, ohne daß diefe Werterhöhung von der Stadt, die fie geſchaffen bat, ſteuerlich genutzt werden 
kann. Deshalb muß die Gemeinde fih Außenbeſitz, welcher der wirtſchaftlichen Verbundenheit 
des Mittelpunktes mit den Außenteilen entſprungen ift, beſchaffen, und ſolcher wirtſchaftlich not- 
wendige Außenbeſitz muß zur Erweiterung des Stadtgebietes durch Eingemeindung führen; denn 
kommunale Grenzen laſſen ſich künſtlich nicht aufrecht erhalten, wenn die wirtſchaftlich einander 
zuſtrebenden Kräfte über dieſe Grenze hinausgehen. 

Für die Bereitſtellung der Mittel für die Grundſtücksankäufe dient der ſchon vor dem Kriege 
in den meiſten Städten ins Leben gerufene Grundſtücksfonds. Dem Grundſtücksfonds wird der 
für beſtimmte ſtädtiſche Zwecke noch nicht ausgeſonderte ſtädt. Grundbeſitz und der Erlös ſolcher 
veräußerter Grundſtücke, ſowie für Grundſtücksankäufe beſtimmte Anleihemittel, fortwährend auch 
die Grundſtückserträge zugeführt, während er mit den Zinſen und Tilgungsbeträgen und den 
Grundſtücksausgaben belaſtet wird. Ein ausreichend dotierter und ſtändig auf entſprechender Höhe 
gehaltener Grundſtücksfonds gibt die Gewähr, eine zielbewufte Grundſtückspolitik zu führen. In 
unſerer kapitalarmen Zeit bereitet aber die ausreichende Dotierung durch Anleihemittel ganz 
erhebliche Schwierigkeiten. Inlandsanleihen ſtehen den Gemeinden heute in nennenswertem 
Umfange kaum noch zur Verfügung; Auslandsanleihen erhalten die Gemeinden für Zwecke des 
Grundſtückserwerbs nicht, da ſolche Ankäufe nicht produktiv im Sinne der Richtlinien der Auslands- 
beratungsſtellen ſind. Und doch wie außerordentlich produktiv iſt der rechtzeitige Erwerb von Grund— 
ſtücken und die billige Hingabe von Induſtrie- und Siedlungsgelände, um die geſamten Produktions- 
koſten herabzudrücken. Auferordentlih produktiv ift die Anlage von Grünflächen und Erholungs- 
plätzen für die großſtädtiſche Bevölkerung, um die Arbeitskraft zu ſtärken und zu erhalten. Nicht 
allein die Gemeinden haben ein erhebliches Intereſſe daran, eine geſunde Bevölkerung in ihrem 
Weichbilde zu bergen, ihnen Erholungsplätze zu ſchaffen, auch Staat und Reich müſſen ſich die 
geſundheitliche Förderung der Einwohnerſchaft beſonders angelegen ſein laſſen und in deren Durch— 
führung den Gemeinden zur Seite ſtehen. Dieſe Aufgabe erfordert erhebliche Geldmittel. Die 
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Finanzierung überläßt man aber den Gemeinden 
allein, bereitet ihnen ſogar noch Schwierigkeiten. 
Die Verwertung des Grund und Bodens iſt 
auſtierordentlich individuell und muß in jedem 
Einzelfall ſorgfältig geprüft werden. Wenn die 
verſchiedenſten Aufgaben an die Gemeinde 
herantreten, muß fie in der Lage fein, Grund 
und Boden zur Verfügung zu ſtellen. Zunächſt 
muß die Gemeinde Grundſtücke zu Bauten für 
gemeinnützige Zwecke, Krankenhäuſer, für An- 
ſtalten der geſchloſſenen Wohlfahrtspflege, für 
Friedhofszwecke, für Verkehrsanlagen, für ge— 
werbliche Betriebe, wie Gas-, Waſſer- und 
Elektrizitätswerke, bereitſtellen. Für dieſe Zwecke 
hat die Stadtgemeinde Hagen (Weſtf.) in den 
letzten Jahren eine ganze Reihe von Grund— 
ſtücken erworben. So ſind für die ſtädtiſchen 
Werke die Hausbeſitzungen Rehſtraße 5 und 7 
im Stadtteile Wehringhauſen, zur Erweiterung 
der Umformerſtation an der Lindenſtraße die 
Hausbeſitzungen Frankfurter Strafe 70 und 
Alte Hauser, 9 10a ſowie Lindenftrafie 12, für die Errichtung 

eines Transformatorenhauſes ein Grundſtück 

auf Emſt angekauft worden. Weiter hat der Grundſtücksbeſtand des ſtädtiſchen Fuhrparks durch 
Hinzukauf der 11567 qm großen Beckmannſchen Wieſe in Eckeſey die notwendige Vermehrung 
erfahren. Der Raumnot der allgemeinen Verwaltung wurde abgeholfen durch den Erwerb der 
alten Juſtizgebäude an der Hochſtraße und Kirchſtraſſe im Jahre 1926. Mit dieſem Kauf gewann 
die Stadt auch gleichzeitig wertvolle Grundſtücke im Zentrum der Stadt. Für die Errichtung 
eines Kindererholungsheimes wurde die Beſitzung Tanneneck in Voerde erworben. Ferner brachte 
die Stadt das für die Volksgeſundung wichtige Grundſtück des Licht, Luft- und Sonnenbades am 
Stadtgarten mit den aufſtehenden Gebäulichkeiten und Badeanlagen in ihren Beſitz und ihr Eigen- 
tum. Im Jahre 1922 kaufte die Stadt Hagen in Elkeringhauſen bei Winterberg ein Bauernhaus, 
um es als Landheim für die Hagener Jugend-Wandergruppen einzurichten. Für die notwendige 
Erweiterung der Friedhöfe Altenhagen, Delſtern und am Remberg erwarb die Stadt in den 
Jahren 1919 bis heute Grundſtücksflächen in einer Geſamtgrößße von 77 717 qm. Zur Unter- 
bringung von Obdachloſen wurden die Häuſer Düppenbecker Strafe 6, Eckſtraße 1, Düppenbecker 
Straße Sa, 9, Topferſtraße 6, 8 und 10 angekauft. Dringend notwendig in unſeren immer größer 
werdenden Städten bei der Zuſammenballung vieler Menſchen iſt die Schaffung von Grünflächen, 
Sportplätzen und Erholungsanlagen aller Art. Deshalb hat die Stadt Hagen den Erwerb des im 
ſüdlichen Teil der Stadt gelegenen Waldes in beſonderem Ausmaße gepflegt, fo daß heute die Stadt- 
gemeinde Hagen über 370 ha Waldbeſitz verfügt, der der Erholung aller Kreiſe der Bevölkerung 
dient. Inmitten des in nächſter Nähe gelegenen Stadtwaldes ift ein Kinderheim errichtet, an einer 
anderen Stelle ein Heim für Lungenkranke. Aus gleichem Grunde hat die Stadtgemeinde die 
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Philippshöhe mit 60 475 qm erworben, um ſie ebenſo wie den 64 330 qm großen Stadtgarten 
durch zweckentſprechende Ausgeſtaltung für Spaziergänge der Bürger zur Verfügung zu halten. 

Um die große Wohnungsnot in der Nachkriegszeit wirkſam mildern zu können, hat die Stadt 
Hagen baureife Grundſtücke in faſt allen Stadtteilen gekauft und fie der Hagener Gemeinnützigen 
Wohnungsgeſellſchaft zur Errichtung von Wohnungen zu mäßigem Zinsfuße überlaſſen. Es handelt 
ſich hier in der Hauptſache um die inzwiſchen bebauten Grundſtücke an der Hohenzollernſtraße, am 
Elbersufer, an der Bad-, Moll- und Schürmannſtraßſe, an der Park- und Körnerſtraßen-Ecke, 
an der Schaberg- und Eickertſtraßen-Ecke, an der Shiller- und Neuen Bachſtraße und an der 
Franzſtraße. Die Gefamtgröße dieſer ſtädtiſchen Grundſtücke beläuft ſich auf 49 188 qm. Die 
Hagener Gemeinnützige Wohnungsgeſellſchaft m. b. H., deren Geſchäftsanteile zum weitaus über— 
wiegenden Teile ſich in den Händen der Stadt befinden, hat hierauf insgeſamt 625 Wohnungen 
erſtellt und 96 Räume für Geſchäftszwecke, auch Ladenlokale; außerdem ein Bürohaus mit 1500 qm 
Fläche für Bürozwecke. Im eigentlichen inneren Kern beſitzt die Stadt außerordentlich wenig 
Grundbeſitz, da dieſer Grundbeſitz vor langer Zeit von bekannten anſäſſigen Hagener Familien 
erworben und durch Generationen vererbt ift. Umſo wichtiger ift es aber, daß fie fid) für die Weiter- 
entwicklung der Stadt Hagen rechtzeitig in den vorgelegenen Teilen Ländereien ſichert. Deshalb 
find die Güter Iſcheland und Höing mit den darum gelegenen Ländereien von zuſammen 651 523 qm 
erworben, das Gut Bredelle mit 114 523 qm und der Ribbert'ſche Gutshof in der Gemeinde 
Halden und Hagen belegen mit 499 204 qm. Für das kulturelle Leben war der im Jahre 1921 
verſtorbene Karl Ernſt Oſthaus bahnbrechend, ſeine künſtleriſch geſchaffenen Anlagen im Hohenhof 
hat die Stadt erworben, um ein Stück in Hagen ſo ſeltener Kultur zu retten. Mit dem Erwerb 
des Hohenhofes find 77 509 qm Grundbeſitz in den Gemeinden Holthauſen und Herbed verknüpft. 
Beſonders wichtig für die Grundſtückspolitik iſt die Ausgeſtaltung des Stadtteils Emſt. Die 
Hagener Heimſtätten G. m. b. H. und die Weſtfäliſch Biſſingheim-Siedlungs-G. b. m. H. hatten 
fih erheblichen Grundbeſitz geſichert, erſtere 701 900 qm, letztere 180 342 qm. Bei der Hagener 
Heimſtätten G. m. b. H. war die Stadtgemeinde überhaupt nicht beteiligt, bei der Biſſingheim⸗ 
Siedlungs-⸗G. m. b. H. in ganz beſchränktem Ausmaße. Deshalb hat die Stadtgemeinde Hagen 
ſämtliche Aktien der Gemeinnützigen Baugeſellſchaft A.-G. erworben, die Geſellſchafter der Hagener 
Heimſtätte war. Ferner hat ſie Geſchäftsanteile des Spar- und Bauvereins Hagen e. G. m. b. H., 
des Bauvereins Eckeſey-Altenhagen e. G. m. b. H., des Beamtenwohnungsvereins erworben, ſo daß 
fie heute in der Hagener Heimſtätte den überwiegenden Einfluß beſitzt. Wenn demnächſt die Weft- 
fäliſche Bauvereinsbank Münſter ihre Geſchäftsanteile an die Stadt Hagen, deretwegen bereits 
Verhandlungen ſchweben, abgetreten hat, befinden ſich ſämtliche Geſchäftsanteile der Hagener Heim— 
ſtätte in Händen der Stadt. Damit hat fie auf die 701 900 qm Grund- und Bodenfläche ent- 
ſcheidenden Einfluß. In gleicher Weiſe hat die Stadt bei der Biſſingheim-Siedlungs-Geſellſchaft 
durch Erwerb der Geſchäftsanteile der Bauvereinsbank, des Eiſernen Schmiedes, des Kreiskrieger— 
verbandes ausſchlaggebenden Einfluß erlangt. 

Zur Behebung der dringendſten Wohnungsnot hat die Stadt Hagen weiter im Jahre 1925 
ein 51538 qm großes Gelände, das durch die neu angelegte Ringſtraßße vom ſtädtiſchen Gute 
Iſcheland abgetrennt wurde, durch Straßenausbau und Legung der Verſorgungsleitungen für 
Gas, Waſſer, Elektrizität und Kanaliſation baulich erſchloſſen und zur Errichtung von Klein— 
wohnungen Intereſſenten, vor allem Kriegsbeſchädigten, Beamten u. a. zu mäßigen Preifen 
verkauft. Die Sparkaſſe gab zu dieſen Bauten (Ein- und Zweifamilienhäuſer) eine 1. Hypothek 
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von 5 000 M zu 5 % Zinſen und die Stadt Hagen eine Hauszinsſteuerhypothek von 6 000 M zu 
3% Zinſen. In kurzer Zeit ift dort auf Iſcheland ein kleiner beſonderer Stadtteil entitanden, 
und das aufgeſchloſſene Gelände ift jetzt völlig vergriffen. Die Abgabe der einzelnen Baugrund- 
ſtücke zu billigem Kauſpreiſe war der Stadtgemeinde Hagen nur möglich, weil ſie rechtzeitig dies 
Gelände erworben, aljo Bodenvorratspolitik betrieben hatte. Um auch Siedlungsgelände im füdöft- 
lichen Teile der Stadt zu beſitzen, iſt im Eilperfeld der Schultenhof mit 430 256 qm angekauft. 

Für Zwecke des Waſſerwerkes iſt das in der Gemeinde Herdecke gelegene Gut Koenen ange— 
kauft, ſo daß außer den für die Waſſergewinnung notwendigen Grundſtücken die Stadtgemeinde in 
dieſer Gegend über anſehnlichen Grundbeſitz verfügt. Dieſer erlangt beſondere Bedeutung dadurch, 
daß öſtlich anfchliefend der Ruhrverband bis unterhalb der Hohenſyburg ein Staubecken von ca. 
3 000 000 ebm Inhalt, 4 km Länge und 400 m Breite anlegt, das der Zurückhaltung von Eifen- 
ſchlamm aus der Lenne dient. Die dadurch geſchaffene Waſſerfläche mit den an das Staubecken an- 
ſchließenden Flächen fol im beſonderen Ausmaße ſportlichen Zwecken zur Verfügung geſtellt werden, 
insbeſondere für Wafer- und Ruderſport. Zur Ausgeſtaltung der Plätze und Ausnutzung der Waf- 
ſerflächen wird die Seegeſellſchaft m. b. H. Hengſtey gegründet, bei der ſich die Stadt Hagen im 
Intereſſe ihrer erholungsbedürftigen Großſtadtbevölkerung beteiligt. 

Die Geſamtgröße der Stadt Hagen beträgt 3 288 ha (32 qkm), im Weichbilde ſtehen im 
Eigentume der Stadt rund 92 ha, in den Außenbezirken ihrer Gemarkung rund 361 ha. 

Die Größe des Grundbeſitzes der Stadtgemeinde Hagen (Weſtf.) außerhalb ihrer Gemarkung 
beträgt insgeſamt 365 ha. Dieſer Grundbeſitz verteilt ſich auf die nachſtehend verzeichneten 
Gemeinden: Haſpe, Voerde, Waldbauer, Herdecke, Vorhalle, Boele, Herbeck, Holthauſen, Halden, 
Fley und Elkeringhauſen. 

Der geſamte Grundbeſitz der Stadt Hagen beträgt demnach 818 ha. 
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Hagener Eingemeindungsfragen 
Von Oberbürgermeiſter Finke. 


Die Stadtgemeinde Hagen hat im Jahre 1876 ihr enges Stadtgebiet um die Gemeinden 
Wehringhauſen und Eilpe erweitert und ſich damit einen Zuwachs von 1184 ha mit 8240 Ein- 
wohnern verſchafft. Im Jahre 1901 hat dann eine weitere Eingemeindung ſtattgefunden, und zwar 
hat ſich Hagen die Gemeinden Eckeſey im Norden, Eppenhauſen im Oſten und Delſtern im Süden 
einverleibt. 

Hagen hatte damals 1738 ha, Eckeſey 322, Eppenhauſen 403, Delſtern 653, fo daß an dem 
heutigen Stadtgebiet in Größe von 3285 ha nur die 19 ha fehlten, die im Jahre 1906 mit einigen 
Grundſtücken der Gemeinde Vorhalle zu Hagen geſchlagen wurden. In den 25 Jahren, die zwiſchen 
dieſen beiden Eingemeindungen lagen, hatte ſich das Hagener Stadtgebiet allmählich mit Induſtrie, 
namentlich der in ſtarker Entwicklung begriffenen Kleineiſeninduſtrie, und mit der ihr folgenden 
Bevölkerung wieder angefüllt. Platz für gewerbliche Unternehmungen war z. Z. der letzten Ein— 
gemeindung kaum mehr vorhanden, und wo er noch zu haben war, waren die Bodenpreiſe derartig hoch, 
daß es vorteilhafter war, ſich auſſerhalb des Stadtgebietes anzuſiedeln. Eckeſey war wegen der 
günſtigen Lage zum Hauptbahnhof und der Straßenbahnverbindung mit ihm und mit Hagen beſonders 
günſtig gelegen, und ſo ließ ſich die Induſtrie, beſonders die Eiſeninduſtrie, auf Eckeſeyer Gebiet 
nieder, da fie auf Hagener Gebiet keinen Platz zur Erweiterung ihrer Anlagen und zu Meuanſied— 
lungen mehr finden konnte. In Eckeſey hatten fih vor der Eingemeindung 15 Eiſenwerke mit zu— 
ſammen ca. 3000 Arbeitern entwickelt. Ganz ähnlich war die Entwicklung der letzten 25 Jahre. 
Es braucht dafür kaum eine weitere Tatſache angeführt zu werden als die, daß es heute im Stadt- 
gebiet Hagens keine Möglichkeit gibt, auch nur noch einen einzigen Induſtriegleisanſchluß herzuſtellen. 
Allein dieſe Tatſache beweiſt durchſchlagend, daß die Stadt Hagen einer Erweiterung ihrer Grenzen 
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bedarf, ja, daß ohne jede Erweiterung eine Entwicklung der Stadt einfach unmöglich ift. Die 
Induſtrialiſierung der umliegenden Ortſchaften hat in den Jahrzehnten ſeit der letzten Eingemeindung 
rieſige Fortſchritte gemacht, während im Hagener Stadtgebiet ein gewiſſer Stillſtand eingetreten ift 
und notwendige Erweiterungen und Standortveränderungen der hieſigen Induſtrie, insbeſondere 
aber die Meuanſiedelung anderer induſtrieller Werke einfach wegen Raummangels nicht möglich war. 
Oberflächliche Betrachtung kann zu der Annahme verleiten, daß 100000 Menſchen ſelbſt bei über- 
wiegender Induſtrie auf der vorhandenen Fläche nicht zu eng angeſiedelt ſeien, aber nur oberflächliche 
Betrachtung; denn entſcheidend für die Situation der Stadt Hagen ift ihre Lage in den engen Fluß— 
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tälern der Ennepe und Volme. Steilhänge und bewaldete Höhen ſind für die landſchaftliche Lage 
unſerer Stadt ein dankbar anerkannter Vorzug, bedingen aber, daß 2% ihrer geſamten Fläche von 
der Beſiedlung dauernd ausgeſchloſſen bleiben müſſen. Damit aber ergibt ſich eine Wohndichte von 
83 Seelen auf einen Hektar, eine Dichte, die unter keinem Geſichtspunkte mehr verantwortet 
werden kann. 

Tatſächlich ift die Verwaltung der Stadt ſchon feit einer Reihe von Jahren beſtrebt, wenigſtens 
das allernotwendigſte zu tun und die Gemeinden des Ruhr-Lenne-Winkels, die im Amte Boele 
vereinigt ſind, ihrem Stadtgebiet zuzuſchlagen. Wenn dieſen Beſtrebungen ein Erfolg bisher nicht 
beſchieden war, ſo lag dies weniger an mangelndem Bemühen der Stadtverwaltung, ſondern an der 
Haltung der Staatsregierung, die die Verhältniſſe treiben ließ und jeder wirklich ernſthaften 
Gebietsregelung mit einer Angſtlichkeit und einer kaum vertretbaren Rückſichtnahme auf die über— 
alterten und jedenfalls im Zeitalter des Automobils und Flugverkehrs nicht mehr zeitgemäßen 
Landkreisgrenzen aus dem Wege ging, Rückſichten, die kaum zu verſtehen, jedenfalls aber künftig 
nicht mehr zu verantworten ſind. Indeſſen ſcheint ſich ein grundlegender Wandel in der Auffaſſung 
der Staatsregierung vollzogen zu haben. Wenigſtens deutet darauf die Tatſache hin, daß zu einer 
großzügigen Erweiterung der Stadtkreiſe Dortmund und Gelſenkirchen kürzlich eine Geſetzesvorlage 
eingebracht wurde, die auch der Stadtverwaltung Hagens Anlaß gab, mit dem Antrage an die 
Staatsregierung hervorzutreten, wenigſtens die Amter Vorhalle und Boele alsbald nach Hagen 
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einzugemeinden und damit der Stadt den unbedingt notwendigen Lebensraum zu geben. Die 
Erfüllung dieſes bewußt mafivoll gehaltenen Wunſches bedeutet natürlich keineswegs eine großzügige 
Aufrundung des Hagener Stadtgebietes, aber ſie würde wenigſtens ermöglichen, die allerdringendſten 
Induſtrie- und Wohnſiedlungen zu ſchaffen und den unentbehrlichſten Verkehrsraum zu bewilligen. 
Hagen würde damit ein Gebiet von 3801 ha und 18 398 Einwohnern hinzubekommen, und zwar 
erhalten in einer Gegend, in die naturnotwendig die induſtrielle und Verkehrsentwicklung in erſter 
Linie drängt und die demnach für die künftige planmäßige Löſung der wichtigſten Verkehrs- und 
Siedlungsfragen zu allererſt in Betracht kommt: Es iſt die Ruhr-Lenne-Grenze. 

Wenn aber der Sinn einer Eingemeindung iſt, Gebiete, die wirtſchaftlich und kulturell eine 
Einheit bilden, zuſammenzufaſſen, wenn es ihr Sinn ift, planmäßige Erſchlieſſung eines Gebietes 
zu ermöglichen und für zwei Generationen vorzuſorgen, wenn es ihr Sinn iſt, der Vergeudung 
volkswirtſchaftlicher Werte vorzubeugen und die rationelle Verwaltung und Verſorgung eines ein— 
heitlichen Gebietes zu erzielen, dann freilich wäre dieſe Eingemeindung völlig unzureichend. Bei 
Hagen ift, wie bei keiner anderen Stadt des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriebezirkes, von Natur 
und Entwicklung mit abſoluter Klarheit das „natürliche“ Gemeindegebiet vorgezeichnet. Dieſer 
ſüdliche Pol des Induſtriegebietes iſt der Mittelpunkt der deutſchen Kleineiſeninduſtrie, daneben 
von der Natur vorausbeſtimmt als Erholungsort des Ruhrbezirkes. Als natürlicher Mittelpunkt 
dieſer Kleineiſeninduſtrie muß es wie ein Magnet die in feiner unmittelbaren Nähe liegenden Gebiete, 
die ihm homogen und die in Wirtſchaft, Verkehr und Befriedigung kultureller Bedürfniſſe auf ihn 
angewieſen ſind, anziehen. Was liegt näher, als die ohnehin ſo miteinander verflochtenen Dinge 
auch zu einer Verwaltungseinheit zuſammenzufaſſen? Was liegt ferner näher, als die im ſüdlichen 
Gebirgsland belegenen Ortſchaften, die zum Teil durch die Stadt Hagen erſchloſſen worden ſind, 
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zum Teil noch erſchloſſen werden müſſen, und die für den Erholungsverkehr nötig ſind, ebenfalls in 
dieſes Gemeindegebiet einzubeziehen! 

Kann man ferner von einer Stadt wie Hagen verlangen, daß ſie allein die kulturellen 
Laſten für ihr Wirtſchaftsgebiet auch außerhalb der Gemeindegrenzen trägt! Kann man von ihr 
verlangen, daß fie durch ihre Straſſenbahn mit einem jährlichen Zuſchuß von 320000 Mark eine 
Gegend wie Börde und Breckerfeld erſchließt, ohne daß dieje Orte auch politiſch zu Hagen gehören! 

Dieſe ketzeriſchen Fragen durfte man bis vor kurzem nicht ausſprechen, ohne in den Geruch des 
Kommunalimperialismus zu kommen. Der Schrei aber nach Rationaliſierung und Verwaltungs- 
reform, der kürzlich auch beim Jubiläum des Vereins der Märkiſchen Kleineiſeninduſtrie laut und 
deutlich erklang, ermutigt dazu, die Dinge einmal mit aller Deutlichkeit auszuſprechen. Auf dieſem 
Jubiläum ſprach der Reichstagsabgeordnete Dr. Cremer wörtlich aus: „Die bisherige Verwaltungs- 
einteilung ſtammt aus dem Zeitalter der Poſtkutſche, wir leben im Zeitalter des Automobils und 
des Flugzeuges. Die gewaltigen Aufgaben der Selbſtverwaltungskörper können nur durch leiſtungs- 
fähige Gemeinden und Kreiſe gelöſt werdenz daher muß man leiſtungsfähige Gemeinden zu genügend 
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kräftigen Gebilden vereinigen oder benachbarten Städten zufchlagen; man muß um den natürlichen 
Mittelpunkt der Städte ein genügend großes Gebiet gruppieren, um eine weitausſchauende Sied— 
lungs- und Wirtſchaftspolitik der Städte zu ermöglichen. Gerade im rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtrie⸗ 
gebiet iſt die Frage der Verwaltungseinteilung beſonders aktuell, und insbeſondere das Gebiet von 
Hagen-Schwelm bedarf dringend einer Zuſammenfaſſung ſeiner Kräfte zu leiſtungsfähigen Gebilden. 
Die Großftadt Hagen muß das Vorgelände zwiſchen Lenne, Ruhr und Ennepe in ſich vereinigen. 
Es iſt ein ſchwerer Fehler, gegen derartige notwendige Entwicklungsprozeſſe Widerſtand zu leiſten, 
weil da oder dort vorübergehend Sonderintereſſen gefährdet erſcheinen. Im Endergebnis wird durch 
eine großzügige Verwaltungsreform dem Intereſſe aller gedient.“ 

Gerade wenn man Mammutgebilde von Großſtädten in ihrer Troſtloſigkeit verhindern und 
dem Siedlungsideal der aufgelockerten Großſtadt dienen will, darf die rechtzeitige Vergrößerung des 
Gemeindegebietes nicht verhindert, muß vielmehr mit allen Mitteln gefördert werden. Volkswirt— 
ſchaftlich iſt es zweifellos grundfalſch, Eingemeindungen wie bisher erſt vorzunehmen, wenn die 
Städte überhaupt keinen Raum mehr für ihre Entwicklung haben und die umliegenden Ortſchaften 
ſchon ſtärker zur Entwicklung gekommen ſind und damit ſich alle diejenigen Einrichtungen unter 
Inveſtierung großer Kapitalien ſchaffen müſſen, die der Mittelpunkt des Wirtſchaftsgebietes 
ohnehin ſchon beſitzt. 

Für Hagen das Dringlichſte und Entſcheidende iſt die Notwendigkeit, aus dem erſtickenden 
Gürtel ſeiner Steilhänge herauszukommen, um erſt einmal Luft zu holen und auf einem neuen 
Gelände ſeiner Wirtſchaft und ſeinen Siedlungen zum Wohle der Volkswirtſchaft die Ausdehnungs— 
möglichkeit zu geben, die es ebenſo dringlich braucht, wie jeder Hagener Bürger ſein täglich Brot. 
Hieran zu arbeiten iſt die wichtigſte Aufgabe nicht nur der Hagener Stadtverwaltung, ſondern auch 
für jeden Hagener Bürger. 


Bauernhof Fley 


Phot. Grenz 
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Von Dr.-Ing. Hermann Janſen, 
Profeſſor für Städtebau an der Techniſchen Hochſchule Berlin. 


Die Stadterweiterung hat in Hagen bisher denſelben Weg genommen wie bei anderen 
Städten, die ohne vorbereitende Planung ſyſtemlos wuchſen und ſchlieſlich zu einem chaotiſchen 
Durcheinander von Fabriken und Mietskaſernen wurden, zwiſchen denen wahllos ſich der Verkehr 
ſeine Wege ſuchte. Ein jeder mußte unter den Folgen einer derartig planloſen Entwicklung leiden, 
die in den Induſtrieorten beſonders groteske Formen annahm. Merkwürdigerweiſe ſind erſtaunlich 
wenige ſich bewußt, wie ſtark dieſe ſchlimmen Auswirkungen unſer Leben beeinfluſſen, wie ſehr ſie 
eine rationelle Geſtaltung der Wirtſchaft hemmen, wie tief fie das allgemeine Kulturniveau fenfen. 

Außerordentlich bedauerlich bleibt es dabei, daß nicht einmal jede Stadtverwaltung von der 
Erkenntnis durchdrungen ift, nur eine Planung auf weite Sicht — wie fie ein Generalbebauungs— 
plan darſtellt — könne die Wiederholung früherer Fehler vermeiden und eine Beſſerung des troſt— 
loſen gegenwärtigen Zuſtandes herbeiführen. 

Um ſo mehr müſſen Hagens Bewohner ihrer jetzigen weitſchauenden Stadtleitung Dank wiſſen, 
daß ſie in richtiger Würdigung ſeiner Wichtigkeit und Notwendigkeit die Schaffung eines 
einheitlichen Geſamtplanes energiſch in Angriff genommen hat. VBeſonders anerkennenswert iſt, 
daß ſie den üblichen kleinlichen Standpunkt, nur für das durch zufällige politiſche Grenzen eng 
umzogene Stadtgebiet zu arbeiten, verlaſſen und die Nachbargebiete einbezogen hat. Die ſtädtiſche 
Leitung hat klar erkannt, daß ohne eine weitſchauende Planung die Verwirklichung ſtädtebaulicher 
Erforderniſſe ſpäter meit an den hohen Koſten ſcheitert, die ein nicht von ſtädtebaulichen Geſichts- 
punkten ſyſtemvoll aufgebauter Grunderwerb verurſacht. 

Eine derartig ſyſtematiſche Vorbereitung ſeiner Entwicklung iſt für die Zukunft Hagens von 
um fo größerer Bedeutung, als feinem organiſchen Wachstum von Natur aus große Schwierigkeiten 
im Wege ſtehen. Eingezwängt in die engen Täler der Volme und Ennepe hat es nur die ganz 
einſeitige Möglichkeit, ſich nach Nordoſten auszudehnen, da im Weſten und Suden ſteile bewaldete 
Höhen jede Erweiterung verbieten. 

Es kommt ein weiteres Moment hinzu, das die Entwicklung Hagens febr ungünſtig beeinfluſſen 
kann. Obwohl es heute noch eiſenbahntechniſch ein wichtiger Knotenpunkt iſt, darf es ſich 
der Tatſache nicht verſchlieſſen, daß die Stadt betriebs- und verkehrstechniſch betrachtet eigentlich 
an falſcher Stelle liegt, zum mindeſten aber ihr Hauptbahnhof. Seine ungünſtige Lage zwingt 
alle von Frankfurt a. Main und Siegen kommenden Züge, ſofern fie nach Norden (Ruhr oder 
Hamburg) weiter wollen, die Richtung zu wechſeln, weil der natürliche Trennungspunkt dieſer Linien 
das Ruhrtal zwiſchen Lenne und Volme ift. Dieſe Belaſtung ift für einen auf Beſchleunigung und 
Vereinfachung bedachten Eiſenbahnfernverkehr nicht dauernd tragbar; das beweiſt ſchon jetzt die Tat- 
fade, daß das D-Zug-Paar Frankfurt a. M. — Hamm — Norddeich über die Kurven bei Kabel 
geleitet wird, ohne Hagen zu berühren. Man darf fi nicht verhehlen, daß auch die Züge Frank- 
furt — Ruhrgebiet dieſen Weg bevorzugen würden. Wenn es alſo gelingt, für dieſen Verkehr Hagen 
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zum Durchgangsbahnhof zu machen, droht feiner Entwicklung von dieſer Seite keine Gefahr. Im 
Gegenteil gewinnt es noch erheblich an Bedeutung als Kreuzungsbahnhof der Hauptlinien Köln — 
Berlin und Frankfurt — Ruhrgebiet (bzw. Hamburg). Eine, wenn auch etwas koſtſpielige, Möglich— 
keit, den Eiſenbahnverkehr des Lennetales ſüdlich von Hagen ins Volmetal zu leiten, wäre ein 
Tunnel in der ungefähren Führung Hohenlimburg — Delſtern. 

Für den Geſamtbebauungsplan iſt es zunächſt von geringer Bedeutung, wann oder ob ein 
ſolcher Vorſchlag durchgeführt wird. Auf jeden Fall muß damit gerechnet werden, um der Stadt 
ſpäter nicht Entwicklungsmöglichkeiten zu nehmen. Denn bei Verwirklichung der Idee, Lenne- und 
Volmetal zu verbinden, erhält der Bahnhof Oberhagen eine erhöhte Bedeutung, der beſonders 
bei Feſtſetzung des Verkehrsſtraßennetzes Rechnung getragen werden muß. Wegen ſeiner 
bevorzugten Lage zur Innenſtadt kann der Bahnhof Oberhagen dann gut zu einem neuen Kriftalli- 
ſationspunkt des Geſchäftslebens werden. Deshalb muß er mit den großen Durchgangsſtraßen und 
dem Hauptbahnhof einwandfrei verbunden werden. In geradezu idealer Weiſe kann dies einmal 
durch Benutzung des Dammes der alten Volmebahn geſchehen, dann aber auch durch Ausbau des 
Zuges Kaiſerſtraße — Iſerlohner Strafe mit einer Querverbindung zwiſchen Stadthalle und den 
Gebäuden der „Hagener Textilinduſtrie A.-G.“. Gleichzeitig find diefe neuen Verkehrsſtraßßſen die 
heute ſchon ſo notwendige Entlaſtung für die zu engen Straßen der Innenſtadt. 

Die Möglichkeit, daß die Schaffung des Tunnels ſich nicht verwirklichen läßt, alſo mit dem 
Abgleiten des Eiſenbahnfernverkehrs in nordſüdlicher Richtung zu rechnen iſt, muß der Geſamtplan 
ebenfalls berückſichtigen und bei der Verkehrsanordnung den alten Stadtkern mit Ruhr- und Lenne— 
tal in befriedigender Weiſe verbinden. 

Dies ſchon deshalb, weil die Notwendigkeit, der Induſtrie zur Erweiterung neue Flächen 
auszuweiſen, dazu zwingt, das Lennetal in Anſpruch zu nehmen. Hier ſind alle Vorausſetzungen für 
ungehemmte Entwicklung jeder Induſtrie gegeben: faſt ebenes Gelände, Waſſer, leichte Anſchluß⸗ 
möglichkeit an die Hauptbahnen und den Betriebsbahnhof Hengſtey. Zur Erſchließung des Geländes 
ift nur eine Verkehrsſtraße nötig, die fidh parallel zur Lenne faſt ohne Gefälle beinahe ſchnurgerade 
führen läßt. Sie kann die im Bau befindliche Verbandsſtraßſe Dortmund — Hagen weiterleiten, 
und zwar ohne koſtſpielige Kunſtbauten und ohne vorhandenes oder zukünftiges Wohngebiet zu 
durchſchneiden und zu entwerten. 

Überhaupt wird der Geſamtplan die Forderung nach reinlicher Scheidung von Induſtrie- und 
Wohngebiet verwirklichen müſſen. Der jetzige Zuſtand ift unhaltbar, daß ein ſyſtemloſes Durch- 
einander die Induſtrie in ihrer Entwicklung außerordentlich hemmt, die Wohnquartiere aber durch 
Lärm, Qualm und Anſchlußgleiſe beläſtigt. Schon eine ſcharfe Trennung von Verkehrs- und Wohn- 
ſtraßen wird dazu beitragen, dem Wohngebiet die notwendige, aber lang entbehrte Ruhe zurück 
zugeben. Am einfachſten iſt dies zu erreichen durch ſchlank geführte, gut ausgebaute Verkehrsſtraßen, 
bei denen durchgezogene Bürgerſteige ein Hineinfluten des Fahrverkehrs in einmündende Wohn- 
ftrafien erſchweren. 

Den geſundheitlichen Anforderungen muß in Zukunft ganz anders Rechnung getragen werden 
als bisher. Durch eine Nord-Süd-Führung der Wohnſtraſſen wird ſelbſt bei geſchloſſener 
Bebauung Beſonnung aller Wohnräume gewährleiſtet. Auch müſſen ſchon im Geſamtplan die Bau— 
linien ſo feſtgelegt werden, daß eine ausreichende Durchlüftung der Baublocks möglich wird. Ein 
Netz von Grünflächen und- wegen ſoll eine zu dichte Bebauung verhindern und den unmittel- 
baren Zuſammenhang der Wohngebiete mit der Landſchaft und den großen Erholungsflächen ſichern. 
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Die geeignete Anordnung von Fußwegen ermöglicht die Erlangung wichtiger Punkte im Stadt- 
organismus fern von den ſtaubigen, die Nerven aufpeitſchenden Verkehrsſtraßſen. 

Gegen die Störungen und Beläſtigungen durch Induſtrie wird das Wohngebiet durch breite 
Freiflächen geſchützt, die landwirtſchaftlich oder als Dauerpachtland genutzt werden können. 
Da als Wohnfläche faſt ausſchließlich das Hügelland zwiſchen Volme und Lenne in Frage kommt, 
bieten z. B. die ſchönen Wälder weſtlich Fley und Halden gegen die geplante Induſtrie im Lennetal 
den beſten Schutz. Deren Lage ſichert bei den vorherrſchenden Weſt- und Nordweſtwinden das 
Wohngebiet vor den Rauchſchwaden der Fabrikeſſen. 

Eine der wichtigſten, allerdings auch ſympathiſchſten Aufgaben des Generalbebauungsplanes iſt 
es, die Landſchaft im großen Stile auszuwerten und im Urzuſtand zu erhalten. Eine ihrer 
Verantwortung bewußte Stadtverwaltung hat die Pflicht, hier die Natur vor der andrängenden 
Bebauung zu ſchützen. Dies gilt beſonders von den Höhen nördlich der Ruhr und von den herrlichen 
Wäldern im Süden. Dafi diefe bis dicht an die Stadt heranreichen, ift ein Vorteil von unſchätz⸗ 
barem Wert für Hagen, um ſo mehr, als ſich die Wälder unmittelbar an die prächtige Landſchaft 
des Sieger- und Sauerlandes anfhliehen. 

Selbſt im engeren Stadtgebiet gibt es noch manche Naturwerte, die erhalten werden und fo 
eine erfreuliche Abwechſlung in die Bebauung bringen können. Hier bietet ſich willkommene Gelegen— 
heit zur Anlage von Spiel- und Erholungsflächen in nächſter Nähe der Wohnungen. 

Allerdings wird ſich dabei die allgemein übliche, zwar bequeme aber etwas primitive Anſicht 
nicht mehr vertreten laſſen, daß Bäume als läſtige Auswüchſe der Natur zu beſeitigen und die 
Siepen möglichſt ſchnell mit Schutt und Müll einzuebnen find. Derartige „Verbeſſerungen“ der 
Natur rächen ſich bitter durch Eintönigkeit des Stadtbildes, die ſicherlich nicht dazu beiträgt, einen 
Anreiz zur Anſiedlung auszuüben. Für die Entwicklung einer Stadt iſt es nicht ganz ohne Bedeu— 
tung, ob ihre Bewohner in geſunden Wohnungen in freudebringender Verbundenheit mit der Natur 
leben. Solche Lebensbedingungen können für eine Stadt, beſonders im Induſtriegebiet, ein ſtark 
werbendes Moment werden, das zu unterſtützen ein zweckmäßiger Generalbebauungsplan ein geeig- 
netes Mittel it. Selbſtverſtändlich find nicht ſofort alle Maßnahmen, deren Grundlage er bildet, 
von heute auf morgen durchzuführen. Sie aber dauernd im Auge zu behalten und ihre Verwirk— 
lichung vorzubereiten, wird der jetzigen Stadtleitung bei ihrer Einſtellung möglich ſein. Bei einem 
einigermaßen geſchickten und energiſchen Zugreifen wird fid die Abſicht bald durchſetzen laſſen, Hagen 
zu einer der reizvollſten Städte des weſtfäliſchen Induſtriebezirkes zu machen. 


Wohnungsnot und Wohnungsfürſorge 
Von Stadtrat Dr. Guttmann. 


Im Stadtgebiet Hagen find feit Beendigung des Krieges 775 Wohnhäuſer mit 1771 
Wohnungen und 7830 Zimmern gebaut worden, faſt ausſchließlich natürlich mit öffentlichen 
Mitteln. Seit 1925 wurden unter dem zunehmenden Drucke der Wohnungsnot die Anſtrengungen 
von Jahr zu Jahr erhöht: 

1925 — 113 Wohnhäuſer, 223 Wohnungen und 1218 Zimmer, 

1926 — 203 N 487 F 58 „ 
1927 werden bis zum Schluß des Jahres rund 800 Wohnungen errichtet fein. Für 1928 ift ein 
großzügiges Wohnungsbauprogramm im Umfange von rund 1000 Wohnungen in Ausſicht 
genommen. 

Neben der energiſchen Förderung des Wohnungsneubaues hat die Stadt auch der Inſtand- 
ſetzung von Altwohnungen in baufälligen Häuſern in den letzten beiden Jahren ihre ganze Auf— 
merkſamkeit zugewandt. Mit einem verhältnis- 
mäßig geringen Betrage konnten 40 Häuſer mit 
282 Wohnungen und 769 Zimmern inſtandgeſetzt 
werden. Auf dieſe Weiſe wurden 282 Familien 
mit rund 1000 Perſonen ausreichend untergebracht. 

Unter den 1771 neuerrichteten Wohnungen be— 
finden ſich 11 Ein-, 104 Zwei-, 462 Drei- und 
478 Vierzimmerwohnungen. 

Die Wohnungsfürſorge galt alſo in ſtarkem 
Maße den minderbemittelten und den ſozial ſchwachen 
Familien. Darunter wurden auch Kriegsbeſchädigte, 
kinderreiche Familien und Familien mit tuberkuloſe— 
kranken Angehörigen berückſichtigt. 

Zum anderen Teil galt die Wohnungsfürſorge 
aber nicht minder dem gehobenen Mittelſtand, und 
zwar in der Erwägung, durch den Bezug der Meu- 
bauwohnungen alte Wohnungen für die Wohnungs- 
ſuchenden freizubekommen. Häufig hat ſich dieſe 
Erwartung jedoch nicht erfüllt. 

Auch die Arbeitgeber, namentlich Reich und 
Staat für ihre Beamten, haben durch ihre Zu— 
ſchüſſe die Wohnungsfürſorge gefördert. 

Die Neubautätigkeit erſtreckt fih ziemlich im 
gleichen Umfange auf Etagenhäuſer wie auf den 
Phot. Grenz Flachbau. Die Probleme billiger und wirtſchaft⸗ 


Alte Häuſer, Lindenſtraße 
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licher Bauweiſe haben 
dabei die Fachleute ftarf 
beſchäftigt. Auch die 
Belange der neuzeit— 
lichen Architektur und 
der Wohnungskultur 
find nicht außer acht ge 
laffen worden. Auf dem 
Kuhlerkamp ift ganz 
neuerdings zu Ehren 
des Altoberbürgermei— 
ſters Cuno die Sied— 
lung Cunohof mit rund 
120 Wohnungen erftan- 
den, welche wegen der - Alte Häufer, Wintelftrağe 

äußeren Architektur fo- Phot. Grenz 
wie wegen der Raumgeſtaltung leingerichtete Küchen nach dem Frankfurter Syſtem) und der zur 
gemeinſamen Benutzung eingerichteten Badeanſtalt und Wäſcherei das beſondere Intereſſe aller 
derer beanſprucht, welche ſich mit der praktiſchen Entwicklung unſeres Wohnungsweſens und unſerer 
Wohnungskultur beſchäftigen. Der beſondere Aufſatz „Moderne Wohn- und Siedlungsbauten“ 
von Stadtbaumeiſter Schäfer äußert ſich hierzu eingehend. 

Was iſt durch die bisherigen Anſtrengungen zur Behebung der 
Wohnungsnot erreicht worden! 

Das Hagener Wohnungsamt weiß immer noch von einer außerordentlich ſtarken Wohnungs- 
not zu berichten. Die Berichte werden in erſchreckender Weiſe vollauf beſtätigt durch die Erfah- 
rungen des Wohlfahrtsamtes. Das Hagener Wohnungsamt hat feit Jahren mit großer Gewiflen- 
haftigkeit die Zahlen der Wohnungsſuchenden und Wohnungsnotleidenden fortlaufend feſtgeſtellt. 
Wir zählen immer noch rund 5000 Wohnungsſuchende, wobei zu beachten iſt, daß nur ſolche 
Geſuche gezählt werden, denen aus irgend welchem Grunde eine beſondere Dringlichkeit zur Seite 
ſteht. Unter den Wohnungsſuchenden befinden ſich über 2000 jungverheiratete Ehepaare, die zum 
Teil ſchon jahrelang auf Zuweiſung einer Wohnung warten. Wer wollte den jungen Paaren das 
Recht auf eine Wohnung abſprechen! Von welchem ſozialen und volkswirtſchaftlichen Werte würde 
es fein, wenn all dieſen Ehepaaren mit einer Wohnung die Möglichkeit gegeben würde zur Haus- 
ſtands- und Familiengründung! Weitere mehr als 2000 Familien zählt das Wohnungsamt, die 
infolge Überfüllung und mangelnder Möglichkeit der Geſchlechtertrennung einer anderen Wohnung 
bedürfen. Dann kommt die dauernd ſchnell zunehmende Zahl derer, die zur Räumung ihrer 
Wohnung verurteilt find, zur Zeit faſt 600. Rund 250 Familien müſſen zur Bekämpfung der 
Tuberkuloſe eine andere Wohnung haben. Über 100 Familien wohnen in baufälligen Häuſern. 

Beſonders groß iſt die Not der kinderreichen Wohnungsſuchenden. 591 kinderreiche Familien 
mit 6 und mehr Köpfen befinden ſich z. Zt. in insgeſamt 1781 Räumen, während ihnen bei 
beſcheidenen Anſprüchen 2400 Räume zugebilligt werden müßten. Rund 150 von dieſen Familien 
mit 6 bis 10 Perſonen wohnen in Zweizimmerwohnungen. Die Fälle, in denen trotz Kinder- 
reichtums mehrere Familien ſich in eine kleine Wohnung teilen müſſen, ſind außerdem nicht ſelten. 


80 Hagen 


Siedlung der Hagener Gemeinnützigen Wohnungsgeſellſchaft m. b. H., Elbersufer 
Architekt Woltmann Phot. Billigmann 


In zunehmendem Maße ſteigt auch die Not der obdachloſen Familien. Mehrere 100 Familien 
ſind dauernd auf die Obdachloſenfürſorge der Polizei angewieſen, die in den meiſten Fällen nur 
dadurch helfen kann, daß ſie von ihrem kurzbefriſteten Beſchlagnahmerecht Gebrauch macht, ohne 
ſogleich zu wiſſen, wie nach Ablauf der Friſt weiter geholfen werden ſoll. Leider iſt es in manchen 
Fällen ſogar nicht einmal möglich, die obdachloſen Familien geſchloſſen unterzubringen, ſondern es 
bleibt nichts anderes übrig als ſie getrennt verſchiedenen Anſtalten, bis zur Verfügbarmachung 
einer Wohnung, zuzuweiſen. Die furchtbare Bedeutung dieſer nüchternen Zahlen iſt in ihrem vollen 
Umfange nur denjenigen klar, die, etwa in der Praxis irgend eines Fürſorgezweiges, die Wohnungs- 
zuſtände der Notleidenden mit eigenen Augen geſehen haben. 

Die vom Wohnungsamt ermittelten Zahlen werden häufig damit abgetan, daß von einer 
beſonderen Wohnungsnot ja deshalb ſchon keine Rede ſein könne, weil die Bevölkerungszahl nach 
der Kriegszeit verhältnismäßig wenig geſtiegen und auſſerdem außerordentlich viel im Wohnungs- 
neubau geſchehen ſei. Eine ſolche Rechnung kann nur den Philiſter beruhigen, der die Not und die 
daraus ſich ergebenden Gefahren nicht ſehen mag. Tatſächlich werden die Zahlen des Wohnungs— 
amtes im vollen Umfange beſtätigt durch die amtliche Reichswohnungszählung. In überein- 
ſtimmender Weiſe it vom Wohnungsamt wie durch die Reichswohnungszählung feſtgeſtellt, daß 
nach Verwertung der Altwohnungen etwa 2300 Wohnungen im Stadtbezirk Hagen fehlen. Wenn 
es nun auch unter den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen nicht möglich ſein wird, in kurzer 
Zeit durch eine dieſer Zahl entſprechende Bautätigkeit der Not abzuhelfen, und wenn es ferner in 
ſehr vielen Fällen ſehr zweifelhaft iſt, ob die Wohnungsſuchenden ſich im gegebenen Augenblick 
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Bauten der Hagener Gemeinnützigen Wohnungsgeſellſchaft m. b. H., Franzſtraße 
Architekt Woltmann Phot. Billigmann 


entſchließen würden, die ihnen angebotene Wohnung mit ihren bisherigen unzulänglichen Wohnungs- 
verhältniſſen zu tauſchen (wirtſchaftliche und manchmal auch kulturelle Gründe ſpielen dabei eine 
weſentliche Rolle), ſo iſt die feſtgeſtellte Bedarfszahl auf jeden Fall ein guter Gradmeſſer für 
unſere Wohnungsverhältniſſe und unſere Aufgaben. 

Suchen wir nach der Erklärung für dieſen Stand der Wohnungsnot, dann finden wir auch 
in Hagen das beſtätigt, was uns aus anderen Städten berichtet wird: nämlich daß die heutige 
Wohnungsnot zum weſentlichen Teil bereits in den Vorkriegsverhältniſſen begründet iſt. Schon 
damals konnte in Hagen eine erhebliche Wohnungsüberfüllung feftgeftellt werden. Nach einer im 
Jahre 1906 erfolgten Wohnungsaufnahme, die ſich nur auf ein Drittel aller Wohnungen erſtreckte, 
wurden bereits 395 zweiräumige Wohnungen feſtgeſtellt mit einer Belegzahl von 6 bis zu 11 
Köpfen, 214 dreiräumige Wohnungen mit einer Belegzahl von 9 bis zu 14 Köpfen und 21 vier- 
räumige Wohnungen von 12 bis zu 15 Köpfen. Die Zahl der leerſtehenden Wohnungen war 
damals ſchon unter normal. 1904 ſtanden 2,2% und 1907 gar nur 0,31 % Wohnungen leer. 
Die Neubautätigkeit war verhältnismäßig gering. Damals ſchon, fo wird berichtet, hat ein erheb- 
licher Teil der Stadtbevölkerung in recht gedrückten Wohnverhältniſſen gewohnt, und es gab 
Familien, die ſchon nicht mehr menſchenwürdig in Räumen wohnten, die Ställen glichen. Daß 
während des Krieges vielfach die notwendigen Reparaturen unterblieben, hat die Verhältniſſe 
weiter außerordentlich verſchärft. Der Bedarf an Wohnungen wurde zudem dadurch geſteigert, daß die 
Zahl der ſelbſtändigen Haushaltungen in ſtärkerem Mafe als die Bevölkerungszahl an ſich zunahm. 
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Straße, erbaut von der Biſſingheimſiedlungsgeſeliſchaft m. b. H. 
Phot. Billigmann 


Für den einſichtigen Leſer bedarf es wohl kaum noch eines Hinweiſes darauf, welche ganz 
außerordentlichen Gefahren ſich aus derartigen Wohnungsverhältniſſen für die Entwickelung von 
Stadt und Geſellſchaft ergeben. Die Wohlfahrtspflege — ſowohl die amtliche wie die private — 
wiffen davon zu erzählen, wie faſt alle Notzuſtände, die uns heute in erſchreckendem Maße ſeeliſch 
und wirtſchaftlich belaſten, letzten Endes in irgendeiner Weiſe auf die ungünſtigen Wohnungs- 
verhältniſſe zurückzuführen find. Volkskrankheiten, ſittliche Verrohung ſchwerſter Art und wirt- 
ſchaftliches Elend zeigen ſich regelmäßig da, wo es nur einer geſunden Wohnung bedürfte, um ein 
fröhliches, geſundes Familienleben, zufriedene ſchaffensfrohe Mitbürger und vor allen Dingen eine 
geſunde und zukunftsfrohe Jugend zu ſehen. 

Welche Lehren ergeben ſich aus dieſer Gegenüberſtellung von 
Leitungen und Gefahren auf dem Gebiete der Wohnungsfürſorge? 

Zunächſt muß auch an dieſer Stelle aus der Hagener Erfahrung heraus mit allem Nachdruck 
betont werden, daß die weitere Lockerung der Zwangswirtſchaft unbedingt Schritt halten muß 
mit der Bereitſtellung ausreichenden Wohnraumes. Die große Zahl der von der Obdach 
loſigkeit betroffenen Familien, die durchaus nicht immer als ſchutzunwürdig anzuſehen ſind, und die 
manchmal unglaublich harte Not, welche dieſe Obdachloſigkeit für die Familien im Gefolge hat, 
beweiſen, daß die Zwangswirtſchaft in zu ſtarkem Tempo gelockert worden iſt. Wenn die 
Vereinigung der deutſchen Wohnungsämter Jahr für Jahr auf ihren Tagungen hiervor eindring— 
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Siedlung der Hagener Straßenbahn, Henſchelſtraße 
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lichſt gewarnt hat, fo kann fie für fi die Erfahrungen der Praxis im vollſten Maße in Anſpruch 
nehmen. Anerkannt werden muß für die Hagener Verhältniſſe, daß in vielen Fällen die Haus- 
beſitzer Verſtändnis für die Notlage der Obdachloſen zeigen und die Laft der Wohnungsbeſchlag— 
nahme mit großem Entgegenkommen tragen. 

Weiter ergibt ſich aus den bisherigen Erfahrungen und vorſtehenden Ausführungen, daß es 
für die Stadt Hagen noch ſtärkſter finanzieller Anſtrengungen bedarf, um der Wohnungsnot 
einigermaßen Herr zu werden. Aber trotz aller Opfer wird die Stadt aus eigener Kraft den hohen 
Anforderungen nicht genügen können. Zunächſt wird fie in viel ſtärkerem Maße als bisher vom 
Staate aus mit ſtaatlichen Mitteln der Hauszinsſteuer unterſtützt werden müſſen. Zum anderen 
aber muß baldigſt dafür geſorgt werden, daß der Stadt durch die Eingemeindung das erforderliche 
Siedlungsgelände zur Verfügung geſtellt wird. Die Entwickelung der Stadt Hagen leidet darunter, 
daß die Stadt in den Talſohlen der Volme und Ennepe eingekeilt liegt und keine Flächen mehr 
für einen ausreichenden Wohnbau zur Verfügung hat. Eine Unterſuchung hat deutlich ergeben, daf 
die größte Wohndichtigkeit und ſtärkſte Zahl der Wohnungsſuchenden in den Talſohlen der Stadt 
zu finden iſt, wo zugleich Induſtrie und Bebauung ſich aufs engſte zuſammendrängen. Die geringere 
Wohndichtigkeit und die geringeren Zahlen von Wohnungsſuchenden finden wir dagegen dort, wo 
freieres Gelände zum Bauen zur Verfügung ſtand. Da dieſes Gelände faſt erſchöpft iſt, bleibt kein 
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anderer Weg, als der Stadt neues Gebiet zum Zwecke der Siedlung zur Verfügung zu ſtellen. 
Nur ſo kann auch der Wohnungsnot wirkſam abgeholfen werden. 

Der Umſtand, daß die finanziellen Möglichkeiten der Stadt ſehr ſtark begrenzt ſind und doch 
fo Auſſerordentliches in der Wohnungsfürſorge zu leiſten ift, muß zu dem Streben führen, mit den 
vorhandenen Mitteln den höchſten Nutzeffekt hinſichtlich der Wohnungsfürſorge zu erzielen. 
Daraus folgt, daß noch mehr als bisher in erſter Linie daran gedacht werden muß, Wohnungen für 
die ſozial Schwachen, insbeſondere für die Kinderreichen zu errichten. In der Wohnungsfürſorge 
für kinderreiche ſowie für tuberkulös gefährdete und ſonſtige ſozial ſchwache Familien find die öffent- 
lichen Mittel am beſten angelegt. Denn hier handelt es ſich darum, dieſen Familien in vorbeugender 
Hilfe den Weg zu bahnen zum wirtſchaftlichen, ſozialen und kulturellen Aufſtieg und ſie vor weiterem 
Abſtieg oder der völligen Proletariſierung mit allen ihren Schäden und Laſten für Familie, Stadt 
und Staat zu bewahren. 

Die Gemeinde, die durch öffentliche Mittel die Wohnungsfürſorge fördert, hat zugleich die 
beſondere Verpflichtung, durch Wohnungsaufſicht und Wohnungspflege auf die 
Erhaltung und einwandfreie Benutzung der vorhandenen Wohnungen hinzuwirken. Wenn auch 
die allgemeine Wohnungsnot uns zwingt, in unſeren Anforderungen an die Wohnungsbenutzung 
noch recht beſcheiden zu bleiben, ſo wird doch auch heute ſchon eine Wohnungsaufſicht mancherlei 
Aufgaben vorfinden. Zu denken ift z. B. an Anregungen betr. Sauberkeit und Lüftungsmöglich⸗ 
keiten, an die Schlafſtellenkontrolle und ausreichende Regelung der Abortverhältniſſe und an 
ſonſtige Fragen baulicher Art. Daneben wird die Wohnungspflege im engeren Sinne ſich mit der 
Wohnungshaltung zu befaſſen haben. Hier handelt es ſich durchaus nicht darum, neue Organiſa— 
tionen und Beamtenſtellen zu ſchaffen, ſondern es erſcheint durchaus nöglich, mit Hilfe der vor— 
handenen Organe der Familienfürſorge und der ehrenamtlichen Fürſorge und auch mit Hilfe der 
privaten Wohlfahrtspflege wohnungspflegeriſch zu wirken. Wie die Nöte, mit denen die Fürſorge 
zu tun hat, zumeiſt ihre letzten Urſachen in den Wohnungsverhältniſſen haben, ſo wird die Fürſorge 
ihr Augenmerk ſtets nicht zuletzt auf die Wohnungsverhältniſſe zu richten haben. 

Wenn Stadt und Bürgerſchaft ernſthaft der Wohnungsnot mit allen verfügbaren Mitteln 
ſteuern wollen, dann gilt es, die aus der bisherigen Entwickelung der Wohnungsverhältniſſe und der 
Wohnungsfürſorge ſich ergebenden Lehren zu beachten. Wenn die Hagener Bürgerſchaft danach 
die Forderung als berechtigt anerkennt, in erſter Linie und nötigenfalls ausſchließlich durch Sozial— 
Wohnungen der großen Menge der Wohnungsſuchenden und in den dringlichſten Fällen zu helfen, 
ſo ergibt ſich zugleich für Regierung und Parlament die Notwendigkeit, durch die erſtrebte Ein— 
gemeindung die Stadt in die Lage zu verſetzen, die als notwendig erkannte Wohnungsfürſorge durch— 
zuführen. 
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Von Stadtbaumeiſter Schäfer. 


Die Geſtaltung einer Wohnung nach Grundriß und Ausſtattung ift in verſchiedenen Gegenden 
unſeres deutſchen Vaterlandes verſchieden, je nach den Stammeseigenſchaften, der Bevölkerung und 
den damit verbundenen Lebensgewohnheiten. Auch die klimatiſchen Verhältniſſe üben einen Einfluß 
aus und ſchaffen in Oſtdeutſchland ganz andere Einrichtungen wie etwa am Rhein oder in Süd— 
deutſchland. Dazu kommen eine Reihe örtlicher Gewohnheiten, an denen die Bevölkerung feſthält. 
Hier iſt etwa der vom Hausbeſitzer zu ſtellende Kachelofen der oſtdeutſchen Wohnung zu nennen, 
die Einrichtung einer Wohnküche in Weſtfalen, uſw. Auch die Beſchäftigung der Wohnungsinhaber 
wird der Wohnung, oder wenn es ſich um ganze Kolonien handelt, dieſer ſeinen Stempel aufdrücken, 
der ſich äußerlich kenntlich macht. Beiſpielsweiſe wird eine Beamtenkolonie anders ausſehen als 
eine geſchloſſene Wohnungsanlage für Bergarbeiter. 

Über die Entwicklung des neuzeitlichen Wohnungsbaues iſt in den letzten Jahren von berufenen 
und unberufenen Federn ſo viel geſchrieben worden, daß hier nichts darüber erwähnt zu werden 
braucht. Der Wohnungsbau lag in Hagen wie anderwärts auch jahrelang in Händen von Bau— 
unternehmern, die den Wohnungsbau aus Spekulationsgründen trieben. Es kann nicht abgeſtritten 
werden, daß auch dieſe Häuſer ſich zum Teil allerlei damals als modern geltenden Forderungen 
anpaſſen mußten, aber allgemein wurden die Grundriſſe aufs äußerſte ausgenutzt. Enge Lichthöfe 
mit daran gelegenen Nebenräumen, wie Bad, Kloſett, Speiſekammer uſw., dunkle Küchen, lange, 
enge Flure, die den vorderen Teil der Wohnung mit den nach hinten liegenden Schlafzimmern ver— 
banden, ſind die Kennzeichen dieſer Zeit. 

Die erſten Anſätze zu einem neuzeitlichen Wohnungsbau, der allerdings ſein Schwergewicht 
noch mehr auf den Städtebau legte, gingen von dem Manne aus, dem Hagen in künſtleriſcher 
Beziehung ſo viel zu verdanken hat, von Karl Ernſt Oſthaus. Er teilte ſeinen Beſitz in Eppenhauſen 
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Siedlung der Hagener Tertilinduftrie, Walddorfſtraße 
Erbaut von Niemerfhmidt 


in einzelne Bauquartiere auf, deren jedes von einem beſtimmten Architekten unter Wahrung Fünft- 
leriſcher Ideen bebaut werden ſollte. Straße, Garten und Haus nebſt den dazwiſchen liegenden 
Waldparzellen ſollten ein einheitliches Ganze bilden, das durch keine fremden Einflüſſe geſtört würde. 
Eine Strafienfeite von dem Holländer Lauwericks iſt durch Einzel- und Doppelhäuſer bebaut, in 
einem andern Block ſind mehrere Häuſer von Profeſſor Behrens errichtet. Leider hat der Krieg 
auch hier manche Hoffnung zerſtört. Die künſtleriſche Geſtaltung der Anlage verurſachte ſtets hohe 
Baukoſten, ſo daß ſich in dieſem Bezirk nur wohlhabende Kreiſe anſiedeln konnten. 

Der Bau von Einfamilienhäuſern dieſer ganzen Zeit kam nur für Villen oder für Häuſer 
beffergeftellter Klaſſen in Frage. Unter dem Druck der Gartenſtadtbewegung wurde im Jahre 1911 
auf Anregung des Stadtbaurats Figge und unter finanzieller Mitwirkung der Landesverſicherungs— 
anſtalt in Münſter die „Gartenvorſtadt Emſt G. m. b. H.“ gegründet, die das bis dahin unbebaute 
Gelände auf der Emſter Hochebene und die bewaldeten Hänge nach Delſtern zu von ſieben Land— 
wirten kaufte. Die geographiſche Lage des Geländes mit ſeinen unbebaubaren Hängen nach der 
Stadt hin ſicherten eine vollſtändige individuelle Behandlung. Dementſprechend wurde auch ein 
Bebauungsplan aufgeſtellt, der die bewaldeten Teile in ihrer Naturſchönheit erhielt und reichlich 
Spiel- und Sportplätze, fogar eine große Reitbahn enthielt. Die Anlehnung an die vorerwähnten 
Baublocks von Oſthaus ſicherten auch nach Eppenhauſen zu einen glücklichen Abſchluß. Es war 
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vorgeſehen, daß dieſes Baugelände in 
erſter Linie von den gemeinnützigen Bau— 
vereinen in Anſpruch genommen werden 
ſollte, alſo eine Bauplatzreſerve bildete. 
In Wirklichkeit baute aber nur der Weh— 
ringhauſer Spar- und Bauverein im 
Jahre 1912 ca. 50 Einfamilienhäuſer im 
Betrage von 5300 — 6800 M. einſchließi⸗ 
lich Platz. Der Krieg ſetzte dem Weiter— 
bau auch hier ein Ende. 

Die bauliche Entwicklung der Nach- 
kriegszeit iſt in Hagen dieſelbe wie in 
anderen Städten. Die ungeheure Wob- 
nungsnot zwang zur Erſtellung von Neu- 
bauten, die hohen Koſten der Neubauten 
verhinderten die Bautätigkeit. 

Stadt, Gartenſtadt Emſt, Landes- 
verſicherungsanſtalt und andere Körper— 
ſchaften gründeten 1919 die „Weſtfäliſche 
Biſſingheim G. m. b. H.“, die im An- 
ſchluß an die in Emſt entſtandenen Häuſer 
eine rege Tätigkeit entfaltete und bis zum 

= ; Jahre 1920 zufammen 102 Einfamilien- 
Gemeinnützigen ee e b. H., Franzſtraſie häuſer errichtete. Die Häuſer haben 
Architekt Woltmann Phot. Billigmann 1 — 6 Räume, dazu einen Stallanbau 
für Kleinvieh. Mit Rückſicht auf die 
hohen Baukoſten hatten fih Reich und Staat entſchloſſen, zu Neubauten einen Zuſchuß zu geben, 
der die Mehrkoſten gegenüber der Friedenszeit decken ſollte. Die rapide Geldentwertung lieh 
dieje Maßnahme nicht in vollem Umfange wirkſam werden, weil die Gelder, auch wenn die feft- 
geſetzten Summen ſtändig erhöht wurden, nicht ausreichend waren und Privaten kaum die Möglich- 
keit boten, ans Bauen zu kommen. Auch jetzt war der Spar- und Bauverein Wehringhauſen faſt 
wieder der einzige Bauverein, der zugriff und in Emſt 30 Ein- und Zweifamilienhäuſer mit 
zuſammen 51 Wohnungen baute. Auf feinem Gelände in Wehringhauſen baute er eine Baulücke 
mit 5 Häuſern mit 36 Wohnungen zu. Dieſe Wohnungen find durchgängig dreiräumig. Eine 
größere Wohnküche, ein großes und ein kleines Zimmer nebſt den nötigen Nebenräumen entſprechen 
den Anforderungen, die nicht nur Mitglieder des Vereins, ſondern die meiſten Wohnungsſuchenden 
ſtellen. 

Da die Privatbautätigkeit infolge des knappen Kredits nicht in Gang kam, gründete Bürger- 
meiſter Dr. Pfütſch im Frühjahr 1919 die „Hagener Gemeinnützige Wohnungsgeſellſchaft“, der die 
Stadt, die Straßenbahn, die Bauvereine und eine Reihe Privater angehören. Aufgabe dieſer 
Geſellſchaft ſollte es ſein, muſtergültige Wohnungen hauptſächlich für minderbemittelte Familien in 
verſchiedenen Stadteilen zu bauen. Die Geſellſchaft bat nicht nur für eigene Rechnung gebaut, 
ſondern auch als Treuhänder für andere Bauvereine gewirkt. Die Bauten ſind durch Hagener 
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Architekten errichtet und 
enthalten Wohnungen von 
2 bis 5 Räumen. Neben 
geſchloſſenen Baugruppen 
von Einfamilienhäuſern 
in den Auſſenbezirken und 
Mietshäuſern in der In— 
nenſtadt ſind namentlich 
im Stadtinnern größere 
und kleine Häuſer zur 
Schließung von Baulücken 
gebaut, wie es die Ort— 
lichkeit und die baupolizei⸗ 
lichen Beſtimmungen er- 
forderten. Bei dieſen Alte Häufer an der Volmeſtraſſe 
Wohnungen — im ganzen 
find es rund 60O — ift Wert auf einfache, aber gediegene Ausſtattung im Außeren wie im 
Inneren gelegt. In den erſten Zeiten der Bautätigkeit war das Baumaterial, namentlich 
Ziegelſteine, außerordentlich knapp und notgedrungen mufiten Erſatzſtoffe herangeholt werden. 
Beſondere Verſuche damit wurden namentlich in Biſſingheim und Emſt gemacht, wo neben Platten- 
bauten verſchiedenen Syſtems auch Holzhäuſer, Lehmbauten, Betonbauten mit weichem Kern, uſw. 
errichtet wurden. Die Bewährung dieſer Methoden iſt verſchieden, ebenſo die Koften der Unter— 
haltung. Heute iſt man auf der ganzen Linie wieder zum Ziegelbau, z. T. ſogar zum Klinkerbau 
übergegangen. So ift z. B. der von der Wohnungs-Geſellſchaft erbaute Block Elbersufer in 
einheitlichem Klinkermaterial und einheitlicher Architektur ausgeführt. Das Beiſpiel wirkte ſo 
überzeugend, daß ſich das Reichsbauamt beim Bau des Finanz- und Zollamts, das den Block 
ihließt, dem Vorgehen anſchloß und das gleiche Material nahm. Außer den Mitteln der Haus- 
zinsſteuerhypothek hat die Wohnungs-Geſellſchaft ſtädtiſche Gelder nicht in Anſpruch genommen, 
ſondern das Kapital auf dem freien Markt beſchafft. An verſchiedenen Stellen der Altſtadt hat 
fie zu dieſem Zweck in die neuen Häuſer Läden und zum Teil auch Büros eingebaut, (3. B. in der 
Hohenzollernſtraße), die eine erhöhte Miete einbringen. Dieſe Mehreinnahmen dienen dazu, die 
Kleinwohnungen in der Miete zu verbilligen, und es iſt tatſächlich erreicht, daß 90% dieſer 
Wohnungen nicht viel teurer ſind als gleichgroße Altwohnungen. Mit Rückſicht auf örtliche 
Gewohnheiten ſind die Küchen als Wohnküchen ausgebildet und haben eine beſondere Niſche zur 
Aufnahme des Herdes, Gasherdes und Spülſteins. Dieſe Niſche ift an den Wänden gekachelt. 
Speiſekammer, Kloſett und Badezimmer vervollſtändigen die Wohnung. Wo es der Platz zuläßt 
iſt auf dem Boden für jede Wohnung eine Dachkammer eingebaut. Dort befinden ſich auch Trocken— 
boden und Waſchküche. 

In Erinnerung an die Amtstätigkeit des 1926 ausgeſchiedenen Oberbürgermeiſters Cuno 
bat die Stadtverordneten-Verſammlung die Errichtung einer größeren Wohnanlage von 125 
Wohnungen am Kuhlerkamp beſchloſſen. Hier handelt es ſich um geſchloſſene Gruppenbauten von 
2—4 Räumen ohne Wohnküche und ohne Bodenraum. Die Küche ift in einem kleinen, von dem 
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Wohnraum durch eine Glaswand getrennten Raum untergebracht und enthält feſt eingebaut einen 
Gasherd mit Kochkiſte, eine Spülvorrichtung für Geſchirr, einen Vorratsſchrank und die nötigen 
Schränke für Küchengeräte. Wie ſich die Einrichtung bewährt, muß die Zukunft lehren. An 
Stelle der Waſchküchen in jedem Haus iſt ein zentrales Waſchhaus getreten, in dem ein beſonders 
angeſtellter Wäſcher die Wäſche gegen billiges Entgelt wäſcht und bügelt. 

Auch bei den Bauvereinen zeigt fid neuerdings reges Leben. Neben dem ſchon erwähnten 
Spar- und Bauverein, der auch jetzt wieder eine große Baugruppe Fräumiger Wohnungen errichtet, 
iſt es in erſter Linie der Eiſenbahn-Bauverein, der ca. 140 Wohnungen an verſchiedenen Stellen 
der Sadt unter finanzieller Beteiligung der Reichsbahn-Verwaltung gebaut hat. Die Jräumigen 
Wohnungen an der Fuhrparkſtraßßſe, Feldſtraße und neuerdings in Eckeſey dienen zur Unterkunft 
von Eiſenbahn-Arbeitern und Beamten. Auch der Beamten-Wohnungsverein hat mehrere Neu- 
bauten errichtet, die als Wohnungen für mittlere Beamte Verwendung finden (Henſchelſtraße, 
Haldener Strafe). Sozial gerichtete Vereine, wie der „Bund der Kinderreichen“, „der Reichs— 
verband der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen“ haben für ihre Mitglieder große Bau— 
vorhaben teils in geſchloſſenen Bauanlagen, teils als Einzelhäuſer ausgeführt. 

Im Jahre 1925 gab die Stadt ein ihr gehöriges Grundſtück in Iſcheland zur Bebauung frei, 
nachdem vorher für die Aufteilung der ganzen Gegend ein öffentlicher Wettbewerb ausgeſchrieben 
war. Innerhalb Jahresfriſt war die ganze Fläche mit etwa 100 Ein- und Zweifamilienhäuſern 
bebaut. Zum erften Male war der Verſuch gemacht worden, nur die 4 Preisträger bauen zu laffen, 
um das ganze Viertel einheitlich zu geſtalten. 

Von allen maßgebenden Stellen iſt für den Wohnungsneubau getan worden, was getan 
werden konnte. Nicht allein die Gelder der Hauszinsſteuer-Hypotheken wurden reſtlos verteilt, im 
letzten Jahre wurde ſogar ein Darlehen von 3 Millionen Mark unter den gleichen Bedingungen 
ausgegeben. Allein an Hauszinsſteuer-Hypotheken wurden verteilt: 

192425 775000 Mark für 144 Wohnungen, 
1925/26 875 00 „ „ 164 a 
1926/27 3100000 „ „ 633 j 

Außerdem hat die ſtädtiſche Sparkaſſe im Kalenderjahr 1927 an erſtſtelligen Hypotheken 
für Neubauten 2,3 Millionen Mark bewilligt. Bei Aufwendung ſolch hoher Mittel iſt anzunehmen, 
daß die Wohnungsnot in abſehbarer Zeit überwunden ſein wird. 


DIE KULTUR 


Hagen als Schulſtadt 


Von Stadtrat Dr. Dönneweg. 


a) Das Volks- und Mittelſchulweſen 


Die Anfänge des Hagener Schulweſens, insbeſondere die des niederen Schulweſens, liegen 
ſchon viele Jahrhunderte zurück. Leider iſt es im Rahmen dieſer Arbeit nicht möglich, ein genaues 
Bild über die Entwicklung und Geſtaltung des Hagener Schulweſens im einzelnen zu geben; es 
können vielmehr nur einzelne wichtige Ereigniſſe, die dasſelbe beeinflußt haben, hervorgehoben 
werden. 

Die jetzigen Volksſchulen haben ſich aus den alten Pfarrſchulen, wie ſie bereits vor 200 
Jahren und mehr in Hagen beſtanden haben, entwickelt. So war ſeit undenklichen Zeiten mit der 
Hagener Kirche (Johanniskirche) eine Pfarrſchule, mutmafilich auch eine Lateinſchule, welche von 
einem an der Kirche angeſtellten Vikar geleitet wurde, verbunden. Von wann ab neben den Geiſt— 
lichen oder unabhängig von dieſen beſondere Lehrer amtiert haben, ſteht leider nicht feft. Derartige 
Pfarrſchulen wurden auch in den umliegenden Ortſchaften — jetzt längſt eingemeindeten Stadt— 
gebieten — errichtet. So reicht z. B. die Geſchichte der vormals reformierten Pfarrſchule in Eilpe 
bis in die Zeit des Großen Kurfürſten zurück. Weitere Pfarr- bzw. Elementarſchulen entſtanden 
bald in den Ortſchaften Wehringhauſen, Eppenhauſen, Delſtern und Eckeſey. Neben der vor— 
erwähnten evangeliſchen Pfarrſchule in Hagen, die um das Jahr 1800 bereits zwei Klaſſen mit 
vier Abteilungen aufwies, wurde im Jahre 1703 die erſte katholiſche Pfarrſchule gegründet. 
Dieſer Schule gehörten im Jahre 1816 147 Kinder an, während die Zahl der ſchulfähigen 
evangeliſchen Kinder damals 343 betrug. Der Schulbeſuch war anfangs mangelhaft. Es iſt daher 
auch nicht weiter verwunderlich, wenn es nach den vorliegenden Berichten um die Schulen jener 
Zeit allgemein nicht gut beſtellt war. Den jahrelangen, auf eine gründliche Verbeſſerung der Shul- 
verhältniſſe hinzielenden Beſtrebungen führender Männer, für Hagen ſeien insbeſondere Dahlen— 
kamp, Harkort und Hengſtenberg erwähnt, gelang es, entſcheidende Reformen herbeizuführen. Im 
Jahre 1817 wurden die damals in Hagen beſtehenden Schulen, und zwar die evangeliſche und 
katholiſche Elementarſchule und die im Jahre 1799 gegründete Handlungs-Bürger- und Lateiniſche 
Schule, auf die bei der Entwicklung des höheren Schulweſens noch näher einzugehen fein wird, zu 
einer ſimultanen Geſamtſchule zuſammengeſchloſſen. Dieſe Schule beſtand am 1. Juli 1817 aus 
2 höheren und 3 niederen Klaſſen mit 5 Lehrern. Eine allzulange Lebensdauer war dieſer Gefamt- 
ſchule allerdings nicht beſchieden, einmal infolge der beſtehenden kirchenpolitiſchen Gegenſätze, die 
darauf hinzielten, die Schule wieder konfeſſionell zu trennen, ſodann aber auch infolge der Ver— 
ſchiedenheit der Unterhaltsträger, da die Elementarſchulen Einrichtungen der Kirchengemeinden 
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waren, während die Lateinſchule eine ſtädtiſche Anftalt war. Im Jahre 1846 trat daher die 
Trennung der höheren Stadtſchule (Rektoratſchule) von den Elementarſchulen wieder ein. Infolge 
des in jener Zeit einſetzenden Aufblühens der Eiſeninduſtrie in Hagen und der damit verbundenen 
Zunahme der Bevölkerung nahm die Klaſſenzahl der evangeliſchen wie der katholiſchen Elementar— 
ſchule rajd zu. 1852 waren bereits 5 evangeliſche Klaſſen mit 523 Kindern und 3 katholiſche 
Klaſſen, mit 309 Kindern, 1870 bereits 12 evangeliſche Klaſſen mit 1186 Kindern und 7 katholiſche 
Klaſſen mit 787 Kindern vorhanden. Dieſe Ziffern vervielfachten ſich in den folgenden Jahren weiter, 
fo daß bereits Mitte der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts 4 evangeliſche und 3 katholiſche Schulen 
vorhanden waren und neue Schulhäuſer errichtet werden mußten. Die vorgenannten Elementar- 
ſchulen wurden in den 70er bzw. SOer Jahren des vorigen Jahrhunderts auf den ſtädtiſchen Etat 
übernommen. Für die iſraelitiſchen Kinder beſtand ſeit Mitte des vorigen Jahrhunderts eine ein— 
klaſſige Privatſchule, die von der Hagener Synagoge unterhalten, ſpäter aber ebenfalls von der 
Stadt als öffentliche Schule unter Wahrung des Charakters als iſraelitiſche Schule über— 
nommen wurde. 

Mit der fortſchreitenden Entwicklung der Stadt Hagen und der inzwiſchen erfolgten Ein- 
gemeindung von Eckeſey, Eppenhauſen, Delſtern und Selbecke ſtieg die Zahl der evangeliſchen 
Schulen um die Jahrhundertwende auf 19 mit 137 Klaſſen und 7863 Schüler(innen), die der 
katholiſchen Schulen auf 12 mit 64 Klaſſen und 3831 Schüler(innen). Dieſe Zahlen nahmen 
von Jahr zu Jahr weiterhin raſch zu, ſo daß ſtets neue Klaſſen gegründet werden mußten. Die 
nachſtehende Überſicht gibt darüber ein anſchauliches Bild: 


Evangeliſche Schulen 1901 1905 1910 1914 

Zahl der Klaſſen 137 156 188 206 

„ n Schülerlinnen) 7863 8686 9742 10264 
Katholiſche Schulen 

Zahl der Klaſſen 64 76 102 117 

„ Shüler(innen) 3831 4360 5235 5794 


Das ſtarke Anwachſen der Schülerzahl und die Vermehrung der Klaſſen brachten es natur. 
gemäß mit ſich, daß neue Schulhäuſer erbaut werden mußten. Die Stadt Hagen hat zur Durch— 
führung dieſer Mafnabmen namentlich unter Leitung ihres inzwiſchen in den Ruheſtand getretenen 
Oberbürgermeiſters Cuno, der ſich um das geſamte ſtädtiſche Schulweſen die größten Verdienſte 
erworben hat, und defen Name unauslöſchlich mit der Stadt Hagen als der „Stadt der Schulen“ 
verbunden ſein wird, keinerlei Opfer geſcheut und manches prächtige Schulgebäude im Laufe der 
Jahre erſtehen laſſen. 

Dieſe günſtige Entwicklung im Hagener Volksſchulweſen zu Beginn dieſes Jahrhunderts wurde 
durch den verlorenen Krieg mit ſeinen ſchwerwiegenden Folgen jäh unterbrochen. 

Seit 1914 hat ſich leider ein erheblicher Rückgang — die Schülerzahl ift etwa um ein Drittel 
geſunken — in unſerem Schulweſen bemerkbar gemacht. Trotzdem umfaßt das Hagener Volksſchul⸗ 
weſen auch heute noch 17 evangeliſche und 11 katholiſche Schulſyſteme mit insgeſamt 236 Klaſſen, 
einſchließlich der beiden Hilfsſchulen. Hinzu kommen noch die 18 religionsloſen Sammelklaſſen 
ſowie die iſraelitiſche Schule und eine Privatvorſchule. 

Neben all dieſen Schulen hat die Stadt Hagen im Laufe der Jahre noch weitere der geiſtigen 
und körperlichen Entwicklung dienende Einrichtungen geſchaffen. Erwähnt ſeien hier nur die in 
Schulen aller Stadtteile eingerichteten Schulküchen zur Erteilung des Haushaltungsunterrichtes 


94 Hagen 


"A 


Hallenſchule, Friedensſtaße (Weſtſeite) 


Erbaut von Stadtbaurat Figge 
und Werkſtätten für Knabenhandfertigkeitsunterricht, ferner die Sprachheilkurſe für an Sprach— 
gebrechen leidende Kinder, ſowie die ſeit Jahren eingerichteten Sonderkurſe für orthopädiſches 
Turnen, die Kleinkinder- und Handarbeitsſchulen ſowie die im Intereſſe der Volksgeſundheit 
geſchaffenen Einrichtungen und Veranſtaltungen zur Pflege der Leibesübungen. 

Auch beſitzt die Stadt Hagen in Elkeringhauſen in der Nähe des Aſtenberges ein geräumiges 
Schülerlandheim. Ferner wurden in den letzten Jahren etwa je 500 Schulkinder zur Kräftigung 
und Erholung in das Kinderdorf Staumühle-Sennelager entſandt. 

Neben den zahlreichen Volksſchulen beſitzt die Stadt Hagen 2 Knaben- und Mädchen- 
mittelſchulen; beide Schulen ſind noch jüngeren Datums, die Mittelſchule in Eilpe wurde 
Oſtern 1913, die Mittelſchule in Altenhagen 10 Jahre ſpäter, und zwar Oſtern 1923, errichtet. 
Beiden Schulen iſt die Berechtigung zur Erteilung des Zeugniſſes der mittleren Reife zuerkannt 
worden. Die Mittelſchulen dienen insbeſondere der Vorbildung für Handel und Gewerbe, ſowie 
zur Entlaſtung der höheren Lehranſtalten. Auf den Mittelſchulen ſollen daher vor allem ſolche 
Schüler Aufnahme finden, die nur die mittlere Reife erſtreben und ſich ſpäter einem praktiſchen 
Beruf zuwenden wollen. Beide Schulen haben ſich ſeit ihrer Errichtung in normaler Weiſe ent- 
wickelt. 

Außer den beiden Mittelſchulen ift als jüngſte Schule in Hagen noch die private Fatho- 
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liſche höhere Mädchenſchule, die im Jahre 1925 unter der Bezeichnung Hildegardisſchule, 
unter Leitung von Ordensfrauen — Chorfrauen des hl. Auguftinus vom Mutterhauſe in Paderborn 
— eröffnet worden iſt, zu erwähnen. Träger dieſer Schule iſt der Geſamtverband der katholiſchen 
Kirchengemeinden der Stadt Hagen. Die Schule unterrichtet nach dem Lehrplan der höheren Lepr- 
anſtalten; die Anerkennung als privates Lyzeum ſteht bevor. 


b) Das höhere Schulweſen 

Auch das höhere Schulweſen Hagens blickt auf eine jahrhundertelange Entwicklung zurück. 
Bereits im Jahre 1753 hat in Hagen eine Rektoratſchule beſtanden, die im Jahre 1799 in eine 
Handlungs-Bürger- und Latein-Schule unter Leitung des Rektors Wiedemann umgewandelt wurde, 
und aus der ſpäter das ſtädtiſche Realgymnaſium und Gymnaſium, die älteſte 
unter den höheren Schulen Hagens, hervorgegangen iſt. Die Schule war eine Veranſtaltung der 
lutheriſchen Gemeinde in Verbindung mit der Stadt und mehreren hilfsbereiten Bürgern unter 
ſtaatlicher Aufſicht. Den eifrigen Bemühungen der auch um das Volksſchulweſen ſo verdienten 
Männer wie Dahlenkamp, Harkort und Hengſtenberg, ſowie unter tatkräftiger Mithilſe des Ober— 
präſidenten Freiherr vom und zum Stein, des Miniſters von Heinitz u. a., iſt es im weſentlichen zu 
verdanken, daß dieſe Schule, obſchon Hagen vor hundert Jahren nur knapp 3000 Einwohner zählte, 
fih jahrelang eines ausgezeichneten Rufes erfreute, und Schüler nicht nur aus Hagen felbft, ſondern 
auch aus der näheren und weiteren Umgebung, ja zum Teil aus weiter Ferne, anzog. 
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Die politiſchen Ereigniffe zu Anfang des 19. Jahrhunderts blieben jedoch auch auf das höhere 
Schulweſen nicht ohne Einfluß. Unter der franzöſiſchen Gewaltherrſchaft mußte die Schule zurück— 
gehen. Im Jahre 1817 wurde ſie, wie bereits erwähnt, mit der in Hagen beſtehenden evangeliſchen 
und katholiſchen Volksſchule zu einer „höheren Stadtſchule“ vereinigt, wurde aber nach der 
1842 erfolgten Trennung der evangeliſchen und katholiſchen Schule im Jahre 1846 wieder 
eine ſelbſtändige Anſtalt, ohne jedoch bis zu der im Jahre 1858 unter der zielbewußten 
Leitung des Direktors Dr. Stahlberg einſetzenden Reorganiſation an Bedeutung zu gewin- 
nen. Die bis dahin beſtehende zweiklaſſige höhere Stadtſchule wurde im Jahre 1859 in 
eine ſechsklaſſige Realanſtalt und Herbſt 1860 in eine Realſchule II. Ordnung, 1862 in 
eine ſolche J. Ordnung, 1877 in eine Realſchule J. Ordnung mit Gymnaſialklaſſen, und 
1883 in ein Realgymnaſium und Gymnaſium umgewandelt. Die erſte Abiturientenprüfung fand 
im Februar 1883 ſtatt. Inzwiſchen hatte man der Schule, die entſprechend ihrer Entwicklung 
bezüglich der Unterbringung einem wiederholten Wechſel unterworfen war, in dem Gebäude an der 
Bergſtraſſie, in dem fie fid heute noch befindet, das aber durch verſchiedene An- und Ausbauten 
im Laufe der Jahre ergänzt worden iſt, ein würdiges Heim geſchaffen. 

Die Anſtalt hat ſich auch unter den Amtsnachfolgern des Direktors Stahlberg weiterhin 
glänzend entwickelt und es iſt trotz der ſchweren Kriegs- und Nachkriegsjahre ſowie der vor einigen 
Jahren vorübergehend einſetzenden Abkehr von der humaniſtiſchen Bildung erfreulicherweiſe 
gelungen, die Anſtalt in ihrem bisherigen Umfange zu erhalten. — 

Die zweitälteſten höheren Lehranſtalten Hagens find die ſtädtiſche Oberealſchule und die 
jetzige ſtaatliche höhere Maſchinenbauſchule, die beide im Laufe der Jahre aus der 
alten, 1824 gegründeten Provinzial-Gewerbeſchule entſtanden ſind, und ſomit auch beide bereits 
auf ein mehr als hundertjähriges Beſtehen zurückblicken können. 

Während die Gewerbeſchule in den erſten Jahren ihres Beſtehens mit der vorerwähnten 
Bürgerſchule unter Leitung des damaligen Rektors Hülsmann verbunden war, wurde ſie nach ihrer 
1832 erfolgten Anerkennung als Provinzial-Gewerbeſchule von der höheren Bürgerſchule getrennt. 
Nachdem im Jahre 1840 eine zweite Gewerbeſchulklaſſe eingerichtet war, blühte dieſe Anſtalt raſch 
empor, ſo daß ihr Ruf bald über die Grenzen der engeren Heimat hinausging. Im Jahre 1851 
wurde ihr die Befugnis zur Abhaltung von Entlaſſungsprüfungen mit beſtimmten Berechtigungen 
verliehen. Mit dem in den 70er Jahren eintretenden Aufſchwung in der Induſtrie feste auch bald 
unter dem 1874 neugewählten Leiter Dr. Holzmüller eine Reorganiſation der Gewerbeſchulen ein. 
Direktor Holzmüller gebührt das Verdienſt, die dreiklaſſige Gewerbeſchule in die neue Form über— 
führt und die Anſtalt in dieſe ihren Beſtand gefährdenden Zeit mit ſicherer Hand geleitet zu haben. 
Unter ſeiner Leitung erlebte die Gewerbeſchule ihre zweite Blüteperiode. Als infolge der wachſenden 
Schülerzahl der vorhandene Raum nicht mehr ausreichte, bezog die Anſtalt ihr jetziges ſtattliches, 
von Baurat Genzmer errichtetes Schulgebäude. Oſtern 1896 erfolgte dann die endgültige Trennung 
in die ſtaatliche höhere Maſchinenbauſchule und in die Realſchule, die dann nach weiterem Ausbau 
Oſtern 1904 als Oberrealſchule anerkannt wurde, und der ſeit 1925 ein Reformrealgymnaſium 
angeſchloſſen iſt. Die ſtädtiſche Oberrealſchule erfreut ſich eines beſonders ſtarken Zuſpruchs, ſie iſt 
zur Zeit die beſuchteſte unter den ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten. 

Als dritte ſtädtiſche höhere Lehranſtalt flieht fidh in der Entwicklung des Hagener Schulweſens 
das Lyzeum-Oberlyzeum an. Dieſe Anftalt, die aus einer bereits 1847 errichteten Privat- 
mädchenſchule hervorgegangen iſt, wurde im Jahre 1858 als „höhere Mädchenſchule“ eine ſtädtiſche 
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Städt. Oberrealſchule mit Reformrealgymnaſium i. E. und Staatl. höhere Maſchinenbauſchule 
Phot. Janko & Schmidt 


Anſtalt. Im Jahre 1863 war ſie noch dreiklaſſig, ſtieg aber 1873 bereits auf fünf Klaſſen. Die 
Leitung der Schule lag während dieſer Zeit in den Händen des Direktors Dr. Stahlberg vom 
ſtädtiſchen Realgymnaſium und Gymnaſium. 

Um die höhere Mädchenſchule als geſetzlich höhere Lehranſtalt anerkannt zu ſehen, wurden 
wiederholt Anträge geſtellt, die Anſtalt aus dem Bereich der Kreisſchulinſpektion zu entfernen und 
unter die unmittelbare Aufſicht der Regierung zu ſtellen, jedoch zunächſt ohne den erhofften Erfolg. 
Auch die im Jahre 1894 erlaſſenen miniſteriellen Beſtimmungen über das höhere Mädchenſchul— 
weſen in Preußen brachten ihr nicht den Charakter einer höheren Lehranſtalt. Zwar wurde die 
Anſtalt 1899 infolge ihrer Verbindung mit dem Lehrerinnenſeminar dem Provinzialſchulkollegium 
unterſtellt, die Anerkennung als höhere Lehranſtalt erreichte ſie aber erſt durch die Reformen von 
1908 — Umwandlung in ein Lyzeum und Oberlyzeum — unter ihrem jetzigen Leiter, auf deſſen 
Initiative auch die Durchführung der Mädchenſchulreſorm von 1923 und damit die volle Gleich— 
berechtigung des Oberlyzeums mit den anderen höheren Lehranſtalten zurückzuführen ift. Die Um- 
wandlung der Oberſtufe in ein Reformrealgymnaſium ſteht unmittelbar bevor. 

In innigem Zuſammenhange mit der höheren Mädchenſchule Hagens ſteht das 1925 infolge 
Umwandlung im Lehrerbildungsweſen abgebaute Volksſchullehrerinnen- Seminar, 
das 1880 ins Leben gerufen, über 30 Jahre mit der höheren Mädchenſchule verbunden war. 
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Staatliches Albrecht Dürer-Realgymnaſium zu Hagen 


Das Recht, eigene Abgangsprüfungen abzuhalten, erhielt das Seminar um die Jahrhundertwende. 
Durch die Reformen von 1909 entſtand am Lyzeum eine Abteilung für Lehrerinnen an höheren 
Mädchenſchulen (Oberlyzeum), während die andere Abteilung als Volksſchullehrerinnen- Seminar 
weitergeführt und infolge der ſtets anwachſenden Schülerinnenzahl 1912 organiſatoriſch vom Ober- 
lyzeum getrennt und einer beſonderen Leitung unterſtellt wurde. Im Jahre 1915 wurde dem Volks- 
ſchullehrerinnen-Seminar ein techniſches Seminar angegliedert, aus dem heraus ſich 1917 
ein Kunſthandarbeitskurſus entwickelte, der ſich ebenſo wie die auch noch heute beſtehenden techniſchen 
Seminarkurſe ſtarken Beſuchs erfreut. Mit dem Lehrerinnenſeminar war feit 1901 eine erft dreis, 
ſpäter ſechsklaſſige Seminarübungsſchule verbunden, ferner war demſelben eine Seminarvorſchule 
(Präparande) angeſchloſſen, die ebenfalls bis zu der im Jahre 1925 erfolgten Umwandlung im 
Lehrerbildungsweſen beſtanden haben. 

Als weitere höhere Lehranſtalt beſitzt Hagen ferner das ſtaatliche Albrecht Dürer- 
Realgymnaſium, das aus der 1863 — nach Umwandlung der ſtädtiſchen ſimultanen Rektorat- 
ihule in eine ſtädtiſche höhere Bürgerſchule — gegründeten katholiſchen Rektoratſchule hervorge- 
gangen ift, und die trotz mancher Schwierigkeiten über 70 Jahre beſtanden hat, bis ſchließlich Ende 
1916 die Errichtung eines ſtaatlichen Realgymnaſiums auf paritätiſcher Grundlage beſchloſſen 
wurde. Dieſe neue Anſtalt wurde Oſtern 1915 mit den Klaſſen Serta bis Untertertia eröffnet und 
nachdem auch die beiden folgenden Klaſſen angegliedert waren, Oſtern 1918 als Realprogymnaſium 
und nach erfolgter erſter Reifeprüfung Oſtern 1921 als Vollanſtalt anerkannt. Bereits im Jahre 
1919 war der Anftalt die Bezeichnung „Albrecht Dürer-Realgymnaſium“ beigelegt worden. 

Bis zur Fertigſtellung des im Jahre 1924 vollendeten prächtigen Neubaus an der Heinitz⸗ 
ſtraße, von dem die Stadt Hagen die Hälfte der Baukoſten übernommen und das Grundſtück zur 
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Kaufmannsſchule 


Phot. Mende 


Verfügung geſtellt hat, hatte die Stadt von 1914 ab die vorläufige Unterbringung der Anſtalt in 
geeigneten, mit der erforderlichen Inneneinrichtung verſehenen Räumen übernommen. 


c) Das Berufs- und Fachſchulweſen 


Wie oben bereits erwähnt wurde, ift der Name des Oberbürgermeiſters Cuno mit der Stadt 
Hagen als „Stadt der Schulen“ für immer verbunden; ſeine ganz beſondere Fürſorge auf dem 
Gebiete des Schulweſens galt aber dem Berufsſchulweſen. Seiner Einſicht iſt es zu danken, daß 
Hagen eine der erſten Städte im Induſtriebezirk war, die den pflichtmäßigen Fortbildungsſchul⸗ 
beſuch einführte. 

Die jetzige gewerbliche Berufsſchule wurde am 1. April 1905 gegründet. Mit ihrem 
Aufbau wurde ihr jetziger Leiter, der bereits ein Jahr nach der Gründung nach Hagen berufen 
wurde, betraut. Der Lehrkörper dieſer Anſtalt ſetzt ſich aus haupt- und nebenamtlichen Lehrkräften 
zuſammen, die zumeiſt Berufsſchullehrer, Handwerksmeiſter oder Kunſtgewerbler ſind. Für die 
verſchiedenen Berufe ſind beſondere Fachklaſſen mit aufſteigenden Stufen eingerichtet, denen, ſoweit 
möglich, auch Übungswerkſtätten angeſchloſſen find. Neben der männlichen ift auch die weibliche 
Jugend bereits ſeit Jahren in Hagen eingeſchult. 

Der gewerblichen Berufsſchule ſind eine Malerfachſchule, mehrere freiwillige Klaſſen, die der 
Fortbildung der jungen Handwerker und Meiſter dienen, eine hauswirtſchaftliche Wahlſchule, in der 
für Frauen und Mädchen aller Kreiſe Bügel-, Koch-, Putz-, Schneider- und Weißnähkurſe 
eingerichtet ſind, ſowie verſchiedene ſelbſtändige Fachſchulen angeſchloſſen. Auch finden an der 
gewerblichen Berufsſchule alljährlich theoretiſche Meiſterkurſe für verſchiedene Berufe, ſowie Lehr- 
gänge zur Ausbildung von Berufsſchullehrern ſtatt. 
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Berufsſchulpflichtige aus dem Kaufmannsſtande werden in der kaufmänniſchen Berufsſchule, 
die fih aus der 1891 von dem damaligen kaufmänniſchen Bildungsverein gegründeten Fortbildungs- 
ſchule entwickelt hat und die heute den Grundſtock zu der 1908 von der Handelskammer über- 
nommenen Kauſmannsſchule bildet, unterrichtet. Auch für die kaufmänniſche Berufsſchule, 
und zwar ſowohl für die männliche wie die weibliche Jugend, beſteht die Fortbildungsſchulpflicht. 
eben dieſer Pflichtfortbildungsſchule entſtand bald eine Handelsſchule — die erſte Handels- 
ſchule in Preußen — zunächſt einjährig, bald aber zweijährig, die, da ſie ſowohl vom Beſuch der 
kaufmänniſchen Fortbildungsſchule befreite, wie auch eine gründliche Fachbildung vermittelte, ſich 
bald eines regen Beſuches erfreute. Um auch den tagsüber im Geſchäft Tätigen Gelegenheit zur 
Weiterbildung in Fachwiſſenſchaften und Fremdſprachen zu geben, wurden ſpäter noch beſondere 
Abendkurſe eingerichtet und als weitere Einrichtung im Jahre 1910 die höhere Handels- 
ſchule geſchaffen, die in ihrem zweijährigen Lehrgang ihren Schüler(innen) eine umfaſſende Wor- 
bereitung für den kaufmänniſchen Beruf geben und den Übergang zur Handelsſchule erleichtern will. 

Entſprechend dieſer mannigfachen Geſtaltung im kaufmanniſchen Vildungsweſen, die den 
Bedürfniſſen der Induſtrieſtadt Rechnung trug, hat fid auch diefe Anſtalt rajd) und gut entwickelt. 
Seit dem Jahre 1919 verfügt die Kaufmannsſchule über ein eigenes neues Schulgebäude, das 
allen Anforderungen neuzeitlicher Schulbautechnik entſpricht, und deſſen Errichtung ſie in erſter 
Linie ihrem großen Förderer und Freunde, dem kürzlich verſtorbenen Geh. Kommerzienrat Spring- 
mann, verdankt. 

Als letzte und jüngſte fachliche Schule bleibt noch die landwirtſchaftliche Lehr— 
anftalt, die im Jahre 1894 gegründet wurde und die von den Kreiſen Hagen-Stadt, Hagen- 
Land und dem Kreiſe Schwelm unterhalten wird, zu erwähnen. Dieſe Anſtalt will in ihren zwei 
halbjährigen Winterkurſen der landwirtſchaftlichen Jugend vor allem die theoretiſchen Kenntniſſe, 
welche für den Landwirt nötig ſind, vermitteln, da die rein praktiſchen Erfahrungen auch für den 
Landwirt in der heutigen Zeit allein nicht mehr ausreichen, daneben will ſie ihm aber auch eine 
weitergehende geiſtige Ausbildung geben. 

Der landwirtſchaftlichen Lehranſtalt ſind eine Verſuchswirtſchaft ſowie eine Haushaltungs— 
ihule und eine Gärtnerfachſchule angeſchloſſen. 

So ſehen wir, daß die Stadt Hagen im Laufe der Jahrhunderte, teilweiſe ſchon recht frühzeitig, 
insbeſondere aber in den letzten Jahrzehnten vor Ausbruch des Weltkrieges auf dem Gebiete des 
Schulweſens Großes geleiſtet hat und ſich ihrer hohen Aufgabe, der kulturelle Mittelpunkt für die 
umliegenden Gemeinden mit einem weitverzweigten Hinterland, insbeſondere das ſüdliche Weſtfalen, 
zu ſein, ſtets bewußt geweſen iſt und zur Durchführung dieſer Aufgabe keinerlei Opfer geſcheut hat. 

Dieſe erfreuliche Entwicklung in unſerm Schulleben wurde aber, ebenſo wie in den meiſten 
anderen Gemeinden des deutſchen Vaterlandes, durch den unglücklichen Ausgang des Weltkrieges 
jäh unterbrochen. Die ſchwere Nachkriegszeit, die ſchwierige Wirtſchaftslage mit ihren aus der 
Not der Zeit geborenen Erſparnismaßnahmen waren auch für das Schulweſen der Stadt Hagen 
von einſchneidender Bedeutung und wirkten hemmend auf deſſen Weiterentwicklung. 

Möge hierin bald, recht bald eine Anderung zum Beſſeren eintreten und eine geſunde Finanz— 
politik des Reiches und der Länder den Gemeinden es ermöglichen, ihre kulturellen Güter, wie 
früher, zu pflegen und zu fördern, dann wird es auch der Stadt Hagen möglich ſein, ihren alten 
Ruf als „Stadt der Schulen“ zu behaupten und zu wahren. 
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Von Hanns Hartmann, Intendant des Stadttheaters. 


Verhältnismäßig ſpät, Anfang des 19. Jahrhunderts, hielt der „grüne Wagen“ erftmalig 
Einzug in Hagen. Bis dahin hatte die in Weſtfalen allgemein verbreitete Angſt vor der gefährdeten 
Moral das „fahrende Volk“ auch von Hagen verbannt. Erſt die Jahrhundertwende ſollte ſein 
Kommen und Gehen enden. Ehrliches Bemühen wechſelt mit geſchäftstüchtiger Gleichgültigkeit 
gegen die beſtehenden literariſchen Verpflichtungen. Leichter zu faſſen, wenn man weiß, dağ die 
Gunſt des Publikums ebenſo unberechenbar war, wie der Direktor aufer feinen Einnahmen ohne 
jegliche Unterſtützung daſtand. Ein Buch würde nicht reichen, die heroiſchen Mühen zu ſchildern, 
durch die es angeſichts dieſer Zuſtände oft nach jahrelangen Unterbrechungen immer wieder gelang, 
bald an dieſer, bald an jener Stätte Hagens mit lächerlichen Mitteln Gutes zu ſchaffen und die 
dankenswerte Bekanntſchaft mancher Künſtler von Weltruf zu vermitteln. Dieſem, bei aller 
Begeiſterung letzten Endes doch planloſen Dahinleben machte die Tatkraft und Opferwilligkeit 
einiger Hagener Bürger 1899 durch die Gründung einer theaterfreudigen Intereſſengemeinſchaft 
ein Ende, aus der 1900 der „Hagener Theaterverein E. V.“ hervorging. 

Die entſcheidende Wendung war da! Weniger durch die an und für ſich löbliche Umgeſtaltung 
des Weidenhofs, als durch die Verpflichtung des Elberfelder Theaterleiters Hans Gregor, durch 
Gaſtſpiele von Elberfeld bis 1905 der zielbewußte Führer des Hagener Theaterlebens zu fein. 
In die Zeit feines Nachfolgers Julius Otto (1905 — 1907) fällt die Anregung, ein eigenes Shau- 
ſpiel zu ſchaffen und nur noch die auswärtige Oper gaſtieren zu laſſen. Dieſer Wille wurde am 
7. Januar 1907 durch die Zuſtimmung des Hagener Stadtverordnetenkollegiums zur Tat. Die 
„Städtiſche Schauſpielhaus G. m. b. H.“ fand im Viktoriaſaal ihr Heim und eröffnete unter 
der Leitung des aus Köln kommenden Direktors Dr. Oskar Kaiſer am 21. September 1907 ihre 
erſte eigene Spielzeit. Schon 1908 09 ging Hagen — jetzt erſtmalig führend — dazu über, den 
Theaterleiter von jedem Anteil am Defizit zu entbinden. Das Regieſyſtem kam auch äußerlich zum 
Ausdruck, indem die „Direktion“ am 1. Juli 1910 in eine „Intendanz“ verwandelt wurde. 

Der verdienſtvolle, ſtets opferbereite Vorſitzende des Theatervereins, Guſtav Butz, regte bereits 
1903 zum Bau eines eigenen Theaters an. Der Gedanke wurde weiterverfolgt, und im Wege 
freiwilliger Zeichnung gelang es, durch die Unterſtützung des Oberbürgermeiſters Willi Cuno und 
unter namhafter Mitwirkung von Theodor Springmann und Rechtsanwalt Dr. Cremer und die 
intenſive Arbeit des ſtädtiſchen Muſikdirektors Robert Laugs, knapp vor Toresſchluß 1907 die 
erforderlichen Geldmittel aufzubringen. Am 6. Februar 1908 erfolgte die Gründung der Hagener 
Stadthallen A.-G. Der anfängliche Plan, für Theater und Konzert ein gemeinſames Haus zu 
errichten, wurde fallen gelaſſen und die juriſtiſche Trennung durch die Gründung der Hagener 
Theater A.-G. am 28. Juli 1909 vollzogen. Am 27. Mai 1910 beſchloß der Aufſichtsrat der 
Hagener Theater A.-G. den Theaterneubau an der Elberfelder Strafe Herrn Prof. Dr. Vetterlein 
zu übertragen. ; 

Der Kampf um das neue Theater ſchärfte den Blick für die Mängel des Viktoriaſaals mehr 


Stadttheater 
Erbaut von Prof. Dr. Betterlein. Phot. Janko & Schmidt 


Hagen als Theaterſtadt f | 103 


und mehr. Nachlaſſender Beſuch in der Spielzeit 1910/11 und das nur noch bis zum 1. April 1911 
Friſt bietende polizeiliche Benutzungsverbot führten am 9. April endgültig zur Schließung des 
„Interimstheaters“. 

Die Einweihung des neuen Hauſes fand am 5. und 6. Oktober des gleichen Jahres ſtatt. 

Zum Nachfolger des nach ſiebenjähriger Tätigkeit mit Ablauf der Spielzeit 1913/14 aus- 
ſcheidenden erſten Intendanten Dr. Kaifer wurde der Hofſchauſpieler Franz Ludwig gewählt. Die 
Durchführung feiner erſten Pläne ſcheiterte durch den Kriegsausbruch, demzufolge der Verwaltungs- 
rat beſchloß, die Spielzeit 1914/15 ohne eigenes Perſonal zu führen. Zufriedenſtellender künſt— 
leriſcher und finanzieller Erfolg der Gaſtſpiele im Verein mit der durch die Dauer des Krieges 
erſchwerten Führung eines eigenen Betriebes gaben den Ausſchlag zur Beibehaltung des perfonal- 
loſen Zuſtandes bis zum Sommer 1918, in dem ſchließlich infolge des guten Beſuchs der Verſuch 
einer eigenen Operettenſpielzeit vom 1. Mai bis 31. Auguft unternommen wurde. Faſt allabendlich 
ausverkaufte Häufer führten für 1918/19 wieder zur eigenen Winterſpielzeit. Das Jahr 1920/21 
ſah Hagen zum erſtenmal die große Oper in eigener Regie führen. Ihre Anziehungskraft konnte 
den allgemeinen Rückgang des Beſuchs, der auf Geldentwertung und Unruhen zurückzuführen war, 
leider nicht ausgleichen. Da die Stadt nicht die Mittel beſaß, die ſtändig wachſenden Zuſchüſſe zu 
tragen, mußte die Spielzeit 1921/22 vorzeitig, Anfang April, geſchloſſen werden. Intendant 
Ludwig und das künſtleriſche Perſonal ſchieden aus den Dienſten des Theaters. 

Der Winter 1922/23 vermittelte wiederum nur Gaſtſpiele auswärtiger Bühnen. Wiederholte 
Bemühungen des Vorſtandes und Aufſichtsrats der Hagener Theater A.-G. während dieſer Zeit 
verhinderten die Fortſetzung dieſes Zuſtandes, fo daß 1923 die Wiedereröffnung des Schaufpiel- 
baufes, wenn auch nur in Gemeinſchaft mit der Stadt Münſter, möglich wurde. Hagen war Sitz 
der Oper und Operette, Münſter der des Schauſpiels. Trotzdem durch dieſen Austauſch allzu große 
finanzielle Opfer vermieden wurden, fand die Union durch den Fortgang des gemeinſamen Inten— 
danten Dr. Krüger nach Freiburg i. B. mit Ablauf der Spielzeit ihr Ende. Hagen beſann ſich auf 
ſich ſelbſt, beſchloß für 1924/25 die eigene Inbetriebnahme des Theaters in vollem Umfang — 
Schauſpiel, Oper und Operette — und wählte den bisherigen Oberſpielleiter des Altonaer Stadt- 
theaters, Herrn Richard Dornſeiff, zum Intendanten. Dornſeiffs Wirken wurde für Hagen von 
beſonderer Bedeutung. Einmal, weil endlich nach allen Kriegs- und Inflationswirren die Wor- 
ausſetzungen für eine konſequente Entwicklung gegeben waren, zum anderen, weil er, als glühender 
Vorkämpfer der Moderne, in Regie und Bühnenbild mit allem Althergebrachten aufräumte und 
das Unweſentliche vom Weſentlichen ſchied. Leider waren die Jahre feiner Tätigkeit (1924 1926) 
finanziell nicht durchweg erfolgreich, ſo daß er, nachdem zur Verringerung des Defizits Streichungen 
im Etat unvermeidlich waren, aus Hagen ſchied. Seinem Nachfolger, dem bis dahin ſtellvertretenden 
Intendanten Hanns Hartmann, gelang es, ohne Überſchreitungen den Betrieb in vollem Umfange 
aufrecht zu erhalten. Der günſtige Verlauf der Spielzeit 1926/27 veranlaßte die Stadtverordneten- 
verſammlung, bereits im Januar durch debatteloſe Bewilligung der geforderten Zuſchüſſe die nächſten 
zwei Spielzeiten ſicherzuſtellen. Juli 1927 erfolgte auf Grund des zu überſehenden Abſchluſſes, 
der gegenüber dem Vorjahre insgeſamt eine faſt 40 prozentige Zuſchußſenkung aufwies, dank der 
Initiative des neugewählten Oberbürgermeiſters eine weitere, einmalige, bedeutende Sonder- 
bewilligung, durch die es möglich wurde, durchgreifende, neuzeitliche techniſche Verbeſſerungen zu 
treffen. Schon heute erkennt man die Früchte dieſes Opferſinns. Das Stammpublikum hat ſich 
— nachdem der Zuwachs im Vorjahr 30% betrug — wiederum um 25% vermehrt. Die allmonat- 
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lich je einmal von Marienheide — Meinerzhagen — Lüdenſcheid bzw. Altenhundem — Altena — Letmathe 
verkehrenden Theaterſonderzüge ſind ſtets ausverkauft und zu den Gaſtſpielſtädten des Vorjahres, 
Hamm (60000 Einwohner) und Iſerlohn (30000 Einwohner), it noch Bottrop (80000 Ein- 
wohner) im Norden Hagens hinzugekommen. Der im Vorjahr um 55 % geſtiegene allgemeine 
Beſuch des Theaters ift in gleichem Maße auch dieſer Spielzeit ſtärkſter Rückhalt. Dieſe Tatſachen 
beweiſen die Notwendigkeit und Verpflichtung der Erhaltung und Pflege Hagens als Kultur- 
zentrum des Sauerlandes. Gewähr hierfür bietet ſowohl der alle antiquierten Bequemlichkeiten 
ausſchaltende Geiſt des Enſembles als auch ein modern gepflegter Spielplan, der den Anforderungen 
an ein gutes, zeitgemäßes Theater in all feinen künſtleriſchen Faktoren entſpricht. 


Sad hale 


Hagen als Muſikſtadt 
Von Generalmuſikdirektor Richter. 


Die „Muſikſtadt Hagen“ ift ein verhältnismäßig noch junger Begriff. Während die größeren 
Orte der Nachbarſchaft bereits in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ihrer Bedeutung 
gemäß auf einem gutgenährten Boden ſo etwas wie eine rund durchgeſtaltete „Tradition“ errichten 
konnten, war Hagen bis zur Jahrhundertwende auf das Kulturbewußtſein eines kleinen 
Kreiſes angewieſen. Der Städtiſche Geſangverein (gegründet 1864), der, wie es in der 
Gepflogenheit des geſamten Weſtens liegt, in erſter Linie hier Träger des muſikaliſchen Willens 
war, hatte ſeinen muſikaliſchen Leiter, der mit ihm probte und in gemeſſenen Abſtänden, auf 
beſcheidener Grundlage, gediegene Aufführungen mittelſchwerer Chorwerke herausbrachte. Da war 
zuerſt Muſikdirektor Balde wein und dann Emil Kayſer, gleichzeitig auch ein vorzüglicher 
Pianiſt. Eine kleine, muſikhungrige und tatkräftige Gruppe rief 1900 die Konzertgeſellſchaft ins 
Leben. — Männer, wie Karl Kerckhoff, Dr. Denker, Kom.-Rat Elbers ſtanden im 
Vordergrund der muſikaliſchen Beſtrebungen und ſtellten mit ſtarken Energien und Opferbereit- 
ſchaften das Muſikaliſche auf eine kräftigere Baſis. 

Das war, als der tatenfrohe Robert Laugs hierher berufen war und mit eins dem 
Ganzen einen Zug ins Große, Ernſtzunehmende gab. Als Künſtler mit ſtarken organiſatoriſchen 
Talenten wußte er unmittelbar alle guten Anſätze in eine gerade, ſtarke Richtung hineinzuſteigern 
und alle Gutwilligkeit, alles Wohlwollen zu flammender Begeiſterung fortzureifen. So wurde 
bald, am 1. Oktober 1907, die Gründung des eigenen Hagener Orcheſters Tatſache, und eine Anzahl 
kunſtſinniger Bürger ſetzten den Bau des heutigen Stadttheaters ins Werk, das Oktober 1911 
eröffnet werden konnte. Wichtige Opernaufführungen, bis da im alten Weidenhof und Viktoriaſaal 
unternommen, konnten nunmehr auch äußerlich gute Geſtalt haben, feine Kammermuſikabende und 
Orcheſter-Konzerte mit berühmten Soliſten wurden von La ugs gleichermaßen gepflegt und glänzend 
herausgebracht wie große Chorkonzerte. 1909 hörte man fo in Hagen bereits Chorwerke Gabriel 
Piernés, früh wurde hier auch „La vita nuova“ von Wolf-Ferrari und mancher Reger, mancher 
Strauß herausgebracht und daneben die „Matthäuspaſſion“, die „II-Moll-Meſſe“, „Judas 
Makkabäus“ und anderes nicht vergeſſen. 

1918, als Laugs zunächſt nach Berlin als Königlicher Opernkapellmeiſter, dann nach Kaſſel 
berufen worden war, und ein Mebenbeileiten der Hagener Konzerte von dort aus ſich als für die 
Dauer nicht glücklich erwies, berief man den jungen Hans Weisbach aus Wiesbaden zum 
Städtiſchen Muſikdirektor nach Hagen. Seine Art rief vor allem eine innere Vereinheitlichung 
und Vertiefung des Hagener Muſiklebens hervor. In fieben, für die abſolute muſikaliſche Ent— 
wicklung dieſer Stadt unendlich wichtigen Jahren wußte er ſtets eine reine Stillinie zu 
wahren. Aufführungen von Beethovens, Brahms und Bruckner-Symphonien, der Zweiten Mahler- 
Symphonie, der F-Moll-Meſſe Bruckners, des 100. Pfſalms von Reger, der Pfitzner-Kantate, der 
„Lebensmeſſe“ von Frederie Delius ſtehen dem Muſikfreund als beſondere Gipfeleindrücke ſeiner 
Stabführung vor dem Gedächtnis. Als Künſtler mit inbrünſtiger Verſenkung in ſeine Aufgaben, 
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Stadthalle 


mit einer ſchönen Uberſchwenglichkeit begabt, war Hans Weis bach am ausgeſprochenſten daheim 
bei Schöpfungen der romantiſchen Periode. 

Januar 1923 konnte er mit ſeinen Konzerten in die endlich fertiggeſtellte Stadthalle 
(erbaut von Stadtbaurat Ewald Figge, Hagen) einziehen und feierte die Eröffnung mit einer groß 
angelegten Aufführung der Neunten Symphonie Beethovens. 

Als Weisbach zum Generalmuſikdirektor der Stadt Düſſeldorf berufen wurde, ernannte man 
zu ſeinem Nachfolger in Hagen Richard Richter, bis da Opernleiter der Kieler Oper. Für 
ihn galt es von nun ab nicht mehr, allein die Konzerte zu beſtreiten und die verwöhnte Konzert- 
gemeinde Hagens in ihren, mit Recht hohen, Anſprüchen zu befriedigen, ſondern auch gleichzeitig 
noch die muſikaliſche Oberleitung der Hagener Oper zu übernehmen. 

Über den Auſſchwung und gegenwärtigen Stand der Hagener Oper wird an anderer Stelle 
die Rede ſein. 

Die Konzerte der Stadt und Konzertgeſellſchaft, beſtritten von einem leiſtungsfähigen 
Orcheſterkörper, gegenwärtig aus 53 Mann beſtehend, waren im vergangenen Winter mit Sorgfalt 
organiſiert und wurden gewiſſenhaft durchgeführt. Ihre Programme waren bewußt weit geſpannt, 
vielgeſtaltig und auch volkstümlich gehalten. Und ihre Erfüllung erheiſchte vollen Krafteinſatz von 
Orcheſter wie Dirigenten. 

War im jüngſtvergangenen Winter die Aufgabe, möglichſt Vielartiges und Viel 
fältiges zu bringen, den Bogen des Geſamtprogramms moͤglichſt weitfaſſend zu ziehen, ſo geht 
man im laufenden Konzertjahre dazu über, eigene Art zu pflegen, Einzelheiten und beſondere 
Gehalte bloßzulegen und die einzelnen Vortragsfolgen in ſich bedeutungsvoll abzurunden. 
Zuſammenhänge ſind hergeſtellt und eine ſtattliche Reihe von Werken monumentalen Inhalts ſteht 
darin verzeichnet. So die Neunte Symphonie und die Siebente Beethovens. Von Bruckner hören 
wir dieſen Winter zwei feiner Symphonien: die Siebente und die Achte in CMoll, von Franz 
Schubert die große C-Dur-Symphonie, Johannes Brahms ift mit zwei Werken verzeichnet, auch 
Richard Strauß wird erklingen. Zum Totenſonntag wurde Mozarts Requiem aufgeführt, das feir 
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1904 hier nicht geſungen wurde. Als glanzvollen Ausklang des Winters iſt ein Sonderkonzert im 
April mit der Wiedergabe von Guſtav Mahlers Symphonie der Tauſend geplant, im Februar 
werden die beiden Vereine Städtiſcher Geſangverein und Hagener Männer-Geſangverein gemein- 
ſam ein Konzert veranſtalten. 

Die Chöre in den Konzerten der Stadt- und Konzertgeſellſchaft beſtreitet der Städtiſche 
Geſangverein, deſſen Leitung der neue Generalmuſikdirektor ſofort übernahm, und deſſen Pflege er 
ſich ſehr angelegen fein läßt. Auch der altangeſehene Hagener Männergeſangverein (gegr. 1846) 
berief Richter zu ſeinem muſikaliſchen Führer. Bald darauf wurde er auch vom Sängergau Hagen— 
Schwelm zum Bundeschormeiſter ernannt. Die wichtigſten dem Bund zugehörigen Vereine ſind 
außer dem Hagener Männergeſangverein der Altenhagener Männergeſangverein, der Männer- 
geſangverein „Rheingold“, der Männergeſangverein „Eichenkranz “und der Männergeſangverein 
„Eintracht“. 

Auch gute gemiſchte Chöre, vor allem Kirchenchöre, bringen genügend Abwechſlung und 
Vielfältigkeit im Muſikleben. Zu nennen wären da vornehmlich der Pauluskirchenchor, der Chor 
von St. Marien und der Volkschor. 

Neben den großen Symphoniekonzerten ſorgt Städtiſcher Kapellmeiſter Hans Pelz mit 
dem Städtiſchen Orcheſter für ſorgfältig zufammengeftellte Volkskonzerte und arbeitet durch Shul- 
konzerte und Vorträge anregend und bildend auf die Hagener Jugend ein. 

Der zielbewußte Robert Laugs gründete in Hagen auch bereits vor 20 Jahren das 
„Konſervatorium für Muſik“, ein Inſtitut, dem Schülermaterial aus weiteſtem Umkreis zuſtrömt. 
Heute unter der Leitung des Bruders Otto Laugs ſtehend, wurden dort im vergangenen Jahre 
etwa 600 Schüler durch 30 Lehrkräfte unterrichtet. 

Mit dem „Laugs⸗Madrigal“ (Weſtfäliſchen Kammerchor) veranftaltete fein Dirigent Otto 
Laugs zudem in den letzten Monaten eine Reihe von wertvollen Muſikaufführungen. 

Dann iſt Heinz Schüngeler in Hagen, deſſen ganz beſondere Art und Vielſeitigkeit in der 
Fachwelt längſt hinlänglich bekannt und deſſen künſtleriſche Außerungen ſtets ein ganz eigenes 
Geſicht und geſteigertes Niveau zeigen. In 20 jähriger Tätigkeit als Pianiſt, Klavierpädagoge, 
Rezenſent und Organifator feines Muſikſeminars hat Schüngeler eine nicht alltägliche Energie- 
leiſtung hingeſtellt. 

Die Konzertgeſellſchaft, deren Vorſitz nach dem Ausſcheiden des verſtorbenen Carl 
Kerckhoff C. M. Weber übernahm, mußte in der ſchwierigen Inflationszeit ihre Selb- 
ſtändigkeit aufgeben. Doch nur ihre Selbſtändigkeit und alleinige finanzielle Verantwortlichkeit 
mußte fallen, ihre Exiſtenz bleibt beſtehen. Durch ihre Vertretung im Städtiſchen Muſik- 
ausſchuß nimmt ſie an den von der Stadt und Konzertgeſellſchaft gemeinſam veranſtalteten 
Konzerten beratend Anteil. Mit aus ihren Mitgliedern bildet fih der Stamm, die alte verftändnis- 
volle und zuverläſſige Konzertgemeinde. 

Erfreulicherweiſe hat ſich gerade in den letzten zwei Jahren der muſikaliſche Intereſſenten⸗ 
kreis noch außerordentlich vergrößert, die Abonnentenzahl iſt im laufenden Winter noch weiter 
geſtiegen, der Einzelbeſuch der Konzerte bleibt lebhaft, viel neues Publikum iſt herzugeſtrömt, und 
die Beſucherſchar ſetzt ſich aus allen Schichten der Bevölkerung zuſammen. Ja, noch mehr. Weit 
ftärfer als bisher erſcheinen im Hagener Konzertſaal anſehnliche Gruppen aus der näheren und 
weiteren Umgebung. 


Das Städtiſche Orcheſter pflegt ſorgfältig die Beziehungen zu allerhand weſentlichen 
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Orten der Nachbarſchaft; in Iſerlohn, Witten und anderen Orten werden regelmäßig Konzerte 
veranſtaltet. So bildet ſich in Hagen mehr und mehr das Zentrum, die Quelle, der Ausgangspunkt 
für das geſamte muſikaliſche Leben dieſer Gegend, alfo des Eingangs zum Sauerlande, des Ruhr-, 
Lenne- und Volmegebiets. 

Hagen, die Stadt mit der jung aufblühenden Kultur, die in wenigen Jahren eine 
muſikaliſche Entwicklung durchlaufen hat, an der andere Städte Generationen lang bauen konnten, 
die trotzdem ihre Muſikpflege ganz konſequent und auf gutem, ſolidem Grund errichtete, hat heute 
dank dem unverbildeten Inſtinkt ihrer Bürgerſchaft, dank dem Wirken der Konzertgeſellſchaft, dank 
der verſtändnisvollen Förderung und dem griffſicheren Aufbau durch die Stadtverwaltung ein ganz 
beſonders blühendes, lebendiges und hochwertiges Muſikleben. Die Muſikpflege liegt in Hagen 
nunmehr im Vordergrund der geſamten kulturellen Bemühungen, und alles muſikaliſche Geſchehen 
erſcheint feſtgewurzelt im Bewußtſein der Bürgerſchaft. Ein Konzert ſteht hier im Mittelpunkt 
des Intereſſes bei allen Gruppen der Bevölkerung, — muſikaliſche Geſchehniſſe wurden fo Gipfel- 
punkte aller geiſtig-künſtleriſcher Beſtrebungen, ſtellen „Ereigniſſe“ in des Wortes beſter Bedeu— 
tung dar. So entwickelt unſer Muſikleben zunehmende Leiſtungsfähigkeit, die außerhalb große 
Aufmerkſamkeit und Anerkennung findet. 

In der dichtbevölkerten, ehrgeizbeladenen Gegend um die Ruhr hat ſolche Stadt beſtimmt 
muſikaliſch eine Sendung zu erfüllen, und in das geſamte, lebhafte und fortſchrittliche künſtleriſche 
Gepräge des nordweſtlichen Gebiets wird ſie ihre eigene Note mehr und mehr einzuſetzen haben. 


Die Stadtbücherei 


Von Direktor Dr. Angermann. 


Inmitten der Stadt, an der Kreuzung zweier ſtarker Verkehrsadern, liegt die Stadtbücherei, 
ein ſtrenger, würdigſchöner Zweckbau des Stadtbaurats Figge, der am 24. Auguſt 1915 der 
öffentlichen Benutzung übergeben wurde. Mit der benachbarten Städtiſchen Sparkaſſe bildet der 
Bau — der, abgeſehen von der Univerſitätsbibliothek in Münſter, das einzige als Bücherei 
gebaute Gebäude in ganz Weſtfalen it — eine architektoniſche Einheit. Keine glücklichere Lage 
kann gedacht werden für ein Inſtitut, das dem vorbeiflutenden Leben einer werdenden Großſtadt 
geiſtige Kraft zuführen will. Mit der völligen Meugeftaltung ihrer alten Volksbücherei ging die 
Stadt Hagen in der Provinz frühzeitig voran. Daß ſich die Bücherei bald einen guten Ruf erwarb, 
verdankt fie ihrem erſten Bibliothekar Dr. Reyelt, dem leider nur kurze Zeit vergönnt war. 
Er wurde ein frühes Opfer des Krieges. 

Die Weiterentwicklung der Bücherei wurde anfangs ſtark gehemmt durch Krieg, Inflation 
und lange Führerloſigkeit; doch blieb die geſunde Anlage, auf welcher der Verfaſſer, der 1921 ſein 
Amt antrat, ſtreng planmäßig weiterbauen konnte, ſich dabei die Errungenſchaften des inzwiſchen 
weit fortgeſchrittenen deutſchen Büchereiweſens zunutze machend. Wohl mußte noch viel geſchehen, 
um der Bücherei wirklich Geſtalt und Geſicht zu geben, aber eine eigentliche Richtungsumkehr — 
wie an ſo vielen anderen Orten Deutſchlands — war in Hagen nicht nötig. 

Als allgemeine Bildungsbibliothek, als lebendiges Kulturinſtitut hat die Hagener Stadt— 
bücherei eine vierfache Aufgabe. 

Sie hat dem einzelnen Bildungsſtrebenden in breiter Fülle die Mittel bereit— 
zuſtellen, die ihm geiſtig oder beruflich weiterhelfen. Insbeſondere richtet ſie ſich dabei an die 
leiblich und geiſtig Jungen. 

Sie hat Gemeinſinn zu bilden und ſelbſt zu betätigen, indem ſie ſolche Werke bevorzugt, 
die Gemeinſchaftsgeiſt und Gemeinſchaftsfühlen ſtärken können, und indem ſie ſich gleichmäßig an 
alle Volksſchichten wendet, alle politiſchen und weltanſchaulichen Richtungen. 

Darüber hinaus hat ſie die ſchlichtere Aufgabe, einfach dem Glück der Stunde, der 
edlen Freude am ſchönen Buch zu dienen. 

Schließlich hat ſie auch Bücher bereitzuſtellen für die Zweckbelehrung des täglichen 
Lebens: Nachſchlagewerke über Verkehr und Handel, Berufskunde, Geſundheitspflege, Rechtspflege, 
ſowie Zeitſchriften und Tageszeitungen. 

Will man unſere Stadtbücherei ganz allgemein charakteriſieren, ſo könnte man etwa ſagen, 
fie diene — im flutenden, aufreibenden, Vorteil erjagenden Lebensſtrom — der Sammlung, 
der Einkehr, der Vertiefung. Nicht ftellt fie ſich ſelbſt in dieſen ungeiftigen Lebensſtrom 
hinein, indem fie defen Verbreitungstendenzen mitmacht, ihr Heil im Hinausſchleudern großer 
Büchermaſſen ſuchend, groben Neuigkeitsinſtinkten ſchmeichelnd. Der Bankrott des bloßen Ver— 
breitungsgedankens, deſſen Fluch es iſt, auch das Beſte und Tiefſte alsbald in ſeine Verödung zu 
ziehen, wird heute überall offenbar. Sie hält es mit dem ſchönen Lutherwort: „Die Bücher 
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müßte man wenigern und erlefen die beften. Denn viele Bücher machen nicht gelehrt, viel Tefen 
auch nicht; ſondern gut Ding und oft leſen, wie wenig ſeiner iſt, das macht gelehrt in der Schrift 
und fromm dazu.“ Nicht die große Ausleihzahl — es find immerhin nahezu 100000 Bände im 
Jahre —, ſondern die große Leſerzahl ift der Ehrgeiz unſerer Bücherei, und: daß es ihr recht oft 
gelingen möge, dem einzelnen Leſer das eine oder die wenigen Bücher auszuhändigen, die ſeinem 
Leben neuen Sinn, neue Richtung geben. 

Gegenüber ähnlichen Inſtituten hat die öffentliche Bücherei die beſondere Bedeutung, daß 
ſie für viele Erwachſene die einzige Gelegenheit zur Fortbildung iſt, die einzige Möglichkeit, 
mit der Weltkultur in Verbindung zu treten. Welcher Gewinn dem Volkskörper aus den Regalen 
einer gut geführten Bildungsbücherei zufließt, iſt gar nicht abzuſchätzen. Welcher Lehrmeiſter kann ſie 
ſich bedienen! Namentlich in unſerer ſchnellebigen, ſenſationslüſternen Übergangszeit mit ihrem 
Kultus der Muskelkraft ſind ſolche Bildungsbüchereien geradezu eine Lebensnotwendigkeit. 

Den beſonderen Zielen entſprechen beſondere Arbeitsweiſen, die von denen der bloßen Sammel- 
bibliothek weit abliegen. Dadurch, daß ihre Leſerſchaft zum guten Teil im Reich der Bücher völlig 
unbewandert ift und eines Führers bedarf, verlegt fih der Schwerpunkt ihrer Arbeit ins Päda- 
gogiſch-Organiſatoriſche. Immer erneut iſt dabei die ſchwierige Aufgabe zu löſen, wie 
man zwei große Maſſen — nämlich 25 000 Bücher und 5000 Lefer — zuſammenbringen könne, 
ohne dabei doch Maſſenarbeit zu leiſten. 

Da ift zuerſt die umfaſſende Aufgabe des Beſtandsaufbaues. Die Hauptſorge iſt hier, 
daß der Beſtand beherrſchbar und voll ausſchöpfbar bleibe, dabei aber doch den zahlloſen Wünſchen 
der Leſer gerecht werde. Strenge Konzentration iſt geboten. Es darf kein Buch in den Beſtand 
kommen, das dem Bibliothekar nicht irgendwie in feiner Bedeutung bekannt und deffen praktiſche 
Verwendbarkeit in der Bücherei zweifelhaft wäre. Auf „Lebensnähe“ iſt ſtärkſtes Gewicht zu legen. 
Ein eigner Apparat dient der dauernden Siebung der gewaltigen literariſchen Produktion und 
der ſyſtematiſchen Vorausſchau möglicher Wünſche. Beſondere Aufmerkſamkeit erfordert die ſog. 
„Staffelung“, d. h. die Doppelte und Mehrfachbeſetzung der wertvollſten und zugleich begehr— 
teften Werke. Nach einem Werk, das von Leben überſtrömt, fol der Lefer nicht vergeblich fragen! 
Wie weit die „Staffelung“ gehen muß, ahnen wohl die meiſten nicht. Von dem großen Beſtand 
der „ſchönen Literatur“ beſteht in Hagen genau die Hälfte in ſolchen Doppel- und Mehrſtücken! — 
Ebenſo wichtig wie das Anſchaffen it das Ausſcheiden zerlefener oder überholter Werke. Je 
älter die Bücherei wird, umſo zahlreicher werden natürlich die Ausſcheidungen. Der Beſtand wächſt 
alſo nicht hemmungslos, wie etwa in der Sammelbibliothek, ſondern er „flutet“; ſo muß für jede 
Bildungsbücherei einmal der Zeitpunkt kommen, wo fie „geſättigt“ ift, wo Zugang und Abgang fid 
die Wage halten. 30000 Bücher dürfte die äußerſte Grenze fein, bis zu der, um beherrſchbar zu 
bleiben, eine Bildungsbücherei anwachſen darf. Wie eine reife lebendige Zelle muß ſie ſich teilen! 
Worüber ſofort noch zu ſprechen ſein wird. 

Die Bücher allein tun es nun freilich nicht, ebenſowenig eine einfache Verzeichnung, mit der 
die meiſten unſerer Lefer nichts würden anfangen können. Vielmehr muß dem ſyſtematiſchen Beſtands- 
aufbau eine ebenſo ſyſtematiſche und intenſive Erſchlieſſungsarbeit folgen: auf ſchrift- 
lichem Wege durch die Kataloge, auf mündlichem durch den beratenden Bibliothekar. 

Auch der Katalog darf keine „Maſſe“ ſein, auch er muß, um fruchtbar zu werden, in kleinere, 
anſchaulichere Teile zerſchlagen werden. So haben wir bisher in Hagen z. B. folgende Sonder- 
kataloge: „Romane und Erzählungen“, „Gedichte und Dramen“, „Lebenswege“, „Weltanſchauung“, 
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„Über Muſik“, „Literaturkunde“, „Geſchichte“, „Erdkunde“, „Kunſt“, „Die Religion“, „Natur- 
wiſſenſchaften“, „Technik“, „Die Auswahl“, „Bücher des Lebens“. Dieſe Kataloge beſtehen nicht 
einfach in einer Aufzählung von Titeln, ſondern ſie bringen ſie in eine inſtruktive Ordnung und 
fügen ihnen mehr oder weniger ausführliche Charakteriſtiken bei. Auch werden die in Sammel- 
ſchriften verborgenen wichtigen Aufſätze einzeln ausgezogen. Es entſtehen fo „Führerkataloge“, die 
eine erſtaunliche Wiſſensfülle verzeichnen und eindringlich vor den Augen des Leſers ausbreiten. 
Der Katalog ſoll lebendig ſein, werben, zum Leſen Luſt machen. Er ſoll auch den verſchiedenen 
Leſerſchichten angepaßt fein. Das wird verſucht in fog. „Lebenskreis-Katalogen“, bearbeitet auf 
Grund einer fortgeſchrittenen Leſerpſychologie. 

Freilich bleibt auch der feinſte Katalog eine allgemeine Maßnahme. Die notwendige 
Beziehung des Beſtandes auf den einzelnen kann nur in der perſönlichen Ausleibe- 
beratung bergeftellt werden, dem A und O der modernen Bücherei. Alles, aber auch ſchlechthin 
alles, iſt hier daraufhin angelegt, dieſe perſönliche Beratung und Büchervermittlung zu 
erleichtern und fruchtbar zu machen. So z. B. der „Schalter“ im Ausleihraum, der die Funktion 
hat, den zu beratenden Leſer mit der ausleihenden Bibliothekarin zu verbinden, und ihn zugleich 
von der ſtörenden Umwelt zu trennen. Oder der Ausleihraum ſelbſt, der fo abgeſtimmt fein ſoll, 
daß er zur geiſtigen Sammlung einlädt. Auch über den hinter dem Schalter ſtehenden gebeimnis- 
vollen „Buchkartenapparat“ wäre ein Wort zu ſagen: er iſt das künſtliche Gedächtnis des 
Bibliothekars, und manches Erſtaunen des Leſers über die „Vielbeleſenheit“ des Bibliothekars 
geht auf Rechnung dieſes fein gegliederten Apparates. Trotz dieſer Hilfe bleiben die Anforderungen 
an die Berater außerordentlich hohe. Man bedenke, was es heißt, von Minute zu Minute anderen 
Leſern mit den allerverſchiedenſten Wünſchen, oft aus den entlegenſten Himmelsrichtungen des gei- 
ſtigen Kosmos, gegenüberzuſtehen; welche Beweglichkeit und welche Zucht der Nerven erfordert wird, 
fo ſtundenlang gleich bereit zu bleiben, zu helfen, zu fragen, zu ſuchen und dabei die nötigen tech- 
niſchen Buchungen fehlerfrei auszuführen. Nötig ift hierzu eine langjährige Fachvorbildung, natür- 
liche Begabung, Geſundheit und eine lange Einübung. — Daß die Buchausgabe fo ſchnell wie 
möglich geſchehe, daß dem Lefer das Warten möglichſt abgekürzt werde, ift der Ehrgeiz der Bücherei 
technik im engeren Sinne. Der Apparat muß ſo konſtruiert ſein, daß der Leſer im einfachſten Falle 
ſein Buch in 25 Sekunden haben kann! 

Alles hat indes ſeine Grenzen. Werden Beſtand, Leſerzahl, Ausleihezahl zu groß, ſo hilft kein 
techniſcher Kniff mehr, dann heißt es dezentraliſieren: eine zweite Bücherei errichten. In 
Hagen ift bisher eine eigentliche Dezentraliſation noch nicht nötig geworden, denn die vier Vororts- 
büchereien können, da ſie viel zu geringe Beſtände haben, nicht als vollwertige Außenbüchereien 
betrachtet werden. Im langſamen, vorbildlichen Aufbau des Außenbüchereiweſens dürfte eine der 
Hauptaufgaben der Stadtbücherei für die nächſten Jahre liegen. 

Mit der Hauptbücherei war von Anfang an ein Leſeſaal verbunden, deffen Ausbau und 
Vergrößerung bevorſteht. Die Bedeutung des Leſeſaals wird heute nicht mehr ſo überſchätzt, wie 
im Anfang der neuen Büchereibewegung. Er iſt mehr eine, freilich notwendige, Verkehrs- als eine 
Bildungsangelegenheit. Auch ein Kinderleſeſaal iſt der Hauptbücherei angegliedert, deſſen 
Zweck iſt, Kinder an die Bücherei zu gewöhnen und ſie als künftige Leſer zu gewinnen. Seit 1922 
beſitzt die Stadtbücherei eine eigene ſtreng ſyſtematiſch aufgebaute Muſikalienbibliothek, 
die in ihrer Art wohl einzig in Weſtfalen ift. Sie wurde durch hochherzige Stiftungen ermöglicht. 
Ihr Zweck ift, in unſerer muſikfreudigen Stadt der Pflege edler Hausmuſik zu dienen und zugleich 
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jungen Muſikſtudierenden Anſchauungsmaterial zu liefern. Neuerdings hat fie ſich auch in den 
Dienſt der „Singbewegung“ der Jugend geſtellt. — Um ihre Kulturarbeit zu vertiefen und neue 
Freunde zu gewinnen, veranftaltete die Stadtbücherei feit vielen Jahren in jedem Winter Vor- 
tragsreiben, für die bedeutende Gelehrte und Dichter als Redner gewonnen wurden. Schließ 
lich ſei noch erwähnt, daß 1922 die ſtaatliche Büchereiberatungsſtelle für die 
Provinz Weſtfalen nach Hagen verlegt und ihre Leitung dem Leiter der Stadtbücherei über- 
tragen wurde, welcher damit die Führung im öffentlichen Büchereiweſen der Provinz zufiel. 


Karl Ernſt Oſthaus 
Nach einem Gemälde von Pankok Phot. Janko & Schmidt 


Der Karl-Ernſt-Oſthaus-Bund, 


ſeine innere Berechtigung und ſeine Aufgaben 
Von Dr. Karl With. 


Eine weit verbreitete illuſtrierte Zeitung brachte kürzlich zwei Abbildungen, auf deren einer 
man einen einſamen, gelangweilten Beſucher in einem Muſeum ſah, während das andere Bild 
eine rieſige, in atemloſer Spannung verharrende Zuſchauermenge zeigte, die einem Boxkampf 
beiwohnte. Die Tatſachen, die ſich in dieſem Bildvergleich ausdrücken, ſind dabei nicht einmal 
entſcheidend, ſondern die Schlüſſe und Konfequenzen, die man daraus zieht. Und zwar wird nur 
allzugern kalkuliert: Kunſt paßt nicht mehr in unſere heutige Zeit. Kunſt ift ein unnötiger Lurus, 
eine Angelegenheit von ein paar Sonderlingen. Und man folgert: Für Kunſtpflege kann kein Geld 
mehr ausgegeben werden, umſoweniger, als die Steuerlaſten ſo hoch ſind und Sparen als das 
Gebot der Stunde erſcheint. 

Da nun aber Fehlſchlüſſe ſtets verhängnisvoll ſind oder werden können, müſſen wir etwas 
eindringlicher auf diefe Frage eingehen. Tatſache ift, daß heute die Technik, daß Sport, Radio, 
Film, Tanz, Revue das Feld beherrſchen. Dem hält man gerne entgegen, daß viele Muſeen und 
Ausſtellungen unter der größten Intereſſeloſigkeit des Publikums zu leiden hätten. Was aber haben 
eigentlich beide Tatſachen miteinander gemein? Mir ſcheint ſoviel wie nichts! ft es denn nicht 
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ſelbſtverſtändlich, daß jeder Menſch in einer Zeit der grandioſen techniſchen Erfindungen und 
induſtriellen Leiſtungen fid für diefe interefliert? Daß alles, was den Reiz der Neuheit trägt, die 
Senſationsluſt erregt? Daß ein abgehetztes, nervenüberſpanntes und von Sorgen belaſtetes 
Großſtadtgeſchlecht nach Unterhaltung und Zerſtreuung verlangt oder körperlicher Entſpannung und 
Erfriſchung bedarf! Was aber haben dieſe Tatſachen mit der Kunſt zu tun? Gar nichts! Kunſt 
und Unterhaltung ſind völlig verſchieden und getrennte Gebiete, die man nicht wechſelſeitig 
austauſchen kann und darf. Bleibt die Frage übrig, ob denn wirklich von einer Kunſtmüdigkeit 
die Rede ſein kann. Nun, Tatſache iſt, daß ſoviele Ausſtellungen und Muſeen leer oder ſchlecht 
beſucht ſind; daß Kunſtbücher nur wenig Abſatz finden, daß der heutige Künſtler faſt völlig iſoliert 
von ſeinen Mitmenſchen dahinlebt. Zugegeben, daß Kunſt ſtets unter kunſtfeindlichen Vorurteilen 
und unter Mißverſtändniſſen zu leiden gehabt hat, und daß der Bereich der Kunſt für viele 
immer ſchwer zugänglich bleiben wird. Aber muß nicht auch zugegeben werden, daß auch den 
Künſtlern und den Sachverwaltern der Kunſt ein Quantum Schuld an dieſer gegenſeitigen Ent— 
fremdung zugeſchrieben werden muß? Den Künſtlern, weil ſie ſo oft aus ihrer zwangsläufigen 
Abgeſchiedenheit heraus zu einer menſch- und lebensfeindlichen Kunſt gekommen ſind, von der keine 
Lebensſtröme mehr ausgehen, weder erſchütternde noch befreiende. Und auch die Sachverwalter der 
Kunſt find von einer Schuld nicht freizuſprechen, weil fie aus vielen Muſeen hiſtoriſch wiſſen— 
ſchaftliche Inſtitute machen, die nur für Fachleute da zu ſein ſcheinen; oder weil ſie ſo oft in einer 
Sprache reden und ſchreiben, die allzu anmaßend oder allzu oberflächlich mehr Verwirrung ſtiftet, 
als Augen und Herzen Bereicherung und Anleitung gibt. Daß eine ſterile oder richtungsloſe 
Kunſtpolitik auf die Dauer erfolglos bleiben muß, iſt ganz ſelbſtverſtändlich, nicht aber, daß dieſes 
Schickſal auch einer lebendigen, ſinnvollen und überzeugungsſtarken Kunſtpflege beſchieden ſein muß. 
Ja, ich halte allen denen, die mit dem Schlagwort der Intereſſeloſigkeit des Publikums den Dingen 
der Kunſt gegenüber operieren, entgegen, daß gerade heute die Zeichen ſich mehren, daß ein 
allgemeineres und unmittelbareres Kunſtintereſſe im Erwachen iſt. Beweis dafür iſt mir ins— 
beſondere, daß die weiteſten Schichten wieder an den Fragen der modernen Baukunſt Anteil 
nehmen. Wie oft habe ich es beiſpielsweiſe auf Eiſenbahnfahrten erlebt, daß das Geſpräch immer 
wieder auf dieſe Fragen kam. Architekturausſtellungen weiſen einen enormen Beſuch auf. Wo 
immer neue Bauten entſtehen, beteiligt ſich die Bevölkerung im Für und Wider an der Diskuſſion. 
Es iſt die brennende Frage der Wohnung und ihrer Einrichtung, an der Millionen Menſchen 
unmittelbaren Anteil haben. Mit der Baukunſt und der Wohnungsgeſtaltung aber beginnen die 
Fragen der Kunſt. Denn die Baukunſt ift die umfaſſendſte aller künſtleriſchen Erſcheinungen. 
Und im ſelben Maße, wie die moderne Raumgeſtaltung ihrer Löſung und Klärung entgegengeht, 
wird auch für die bildende Kunſt und das Kunſthandwerk neuer Boden gewonnen. Auch für die 
Induſtrie gehören die Probleme der Formgeſtaltung heutzutage ſchon zu den Kardinalfragen. 

Aber auch weniger ſichtbare Zeichen weiſen darauf hin, daß wir einer kunſtpolitiſch günſtigen 
und im übrigen ſehr wichtigen Situation entgegengehen. Denn täuſche ich mich nicht, ſo macht 
bereits das Gefühl einer Überfättigung durch Surrogate der Erholung einem noch unausgeſprochenen 
Verlangen nach einer „wertbeſtändigeren“ Ergänzung des alltäglichen Lebens und nach einer 
tieferen, inneren Bereicherung Platz. Dieſe zeitpſychologiſch begründete Situation heißt es redt 
zeitig zu erkennen und ihr Rechnung zu tragen. Wer in ſolch einem Optimismus eine Weltfremdheit 
ſieht, dem fei entgegengehalten, daß, ſolange Menſchen auf Erden beieinander wohnen, auch dieſes 
ewige und allen praktiſchen Zwecken enthobene Verlangen nach Schönheit, nach Vollendung, nach 
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Bereicherung des Alltags, diefe Sehnſucht nach einer Harmonie des Daſeins beftanden hat. Und 
dieſem Trieb verdanken wir die herrlichen Schätze der Kunſt der Vergangenheit, denen gegenüber 
wohl niemand von Luxus oder von unnötiger Spielerei zu ſprechen wagen würde. Und nur wir 
heutigen Menſchen ſollten dieſes Urtriebes — denn nichts anderes iſt künſtleriſche Betätigung — 
entbehren und uns erlauben dürfen, Kunſt und Kunſtgenuß zu negieren? Begreifen wir denn nicht, 
daß dies ein furchtbares Armutszeugnis und ein Verhängnis zugleich wäre, wenn wir glauben, die 
Kunſt als lebendigen Faktor aus dem Gemeinſchaftsleben der Menſchen ſtreichen zu dürfen! Wenn 
es ſich hier aber um lebenswichtige menſchliche Güter, um edelſte menſchliche Triebe und Inſtinkte 
handelt, dann bleibt gar keine Wahl, ſondern nur die Pflicht, die praktiſche Kunfipflege in jeder 
nur möglichen Weiſe zu betreiben. Dann gilt es, dieſe Quelle auch in Zeiten der geiſtigen Armut 
und der allgemeinen Verwirrung nicht verſiegen zu laſſen, ja erſt recht dafür Sorge zu tragen, 
verkümmerte Inſtinkte zu wecken und recht viele Menſchen für die uralten und immer wieder neuen 
Segnungen der Kunſt empfänglich zu machen. 

Dieſe Pflicht iſt nicht nur eine künſtleriſche, ſondern eine menſchliche, eine ſoziale und zugleich 
eine erzieheriſche. Wenn Kunſt innere Bereicherung und Beruhigung bedeutet, wenn Kunſt Gegen- 
ſätze überbrückt und gegenſeitiges Verſtehen über alle trennenden Schranken hinweg ermöglicht, 
wenn Kunſt das Leben der Menſchen ſchöner, heimatlicher und edler zu machen vermag, dann 
braucht gerade unſere Zeit in erhöhtem Maße die lebendige Auswirkung der Kunſt, um ſo mehr als 
gerade unſer Leben zerriſſen und voller Widerſprüche iſt, als der großſtädtiſche Menſch eine neue 
geiſtige Verwurzelung und Entlaſtung braucht, die eine Unterhaltung und Zerſtreuung allein nicht 
zu bieten vermögen. Die Kunſtpflege, die ſich in den Dienſt der Gegenwart ſtellt und ſich dieſer 
ihrer Aufgabe bewußt iſt, iſt dazu berufen: dem innern Unfrieden, der Feindſchaft der Gefühle, 
der Veräußerlichung und Verarmung und den bitteren Empfindungen der Lebensöde lebendigere 
und fruchtbarere Werte entgegenzuſtellen. Es ſteckt eine alte Weisheit in dem Worte, daß der 
Menſch nicht vom Brote allein lebt. Und wem auch ſolche Worte nicht konkret genug ſind, der denke 
daran, daß wir in Dingen der Kunſt und in Dingen des Lebensgefühls nicht mit meßbaren Werten 
und Gegenwerten, nicht mit Ziffern und Statiſtiken, ſondern mit imponderabilen Größen rechnen 
müſſen. 

Vielleicht werden meine Leſer verwundert ſein, ſolche Ausführungen an dieſer Stelle zu 
finden. Und doch gehören fie hierher. Denn erft aus ſolchen allgemeinen und grundſätzlichen Feſt⸗ 
ſtellungen heraus ergibt ſich, daß es nicht Städteehrgeiz und Luxus, ſondern innere Notwendigkeit 
und das Bewußtſein der Verantwortung der Geſellſchaft gegenüber ſind, die die Stadt Hagen 
und den Karl-Ernſt-Oſthaus-Bund bewegen, trotz der Ungunſt der Zeit aktive Kunſtpolitik zu treiben. 
Aus dieſen grundſätzlichen Erwägungen ergeben fih aber nicht nur Berechtigungen und Verpflich- 
tungen, ſondern auch die praktiſchen Richtlinien und Aufgaben ſelber, die der Karl-Ernft-Ofthaus- 
Bund zu befolgen und zu löſen hat. Dieſe ſind, ganz allgemein der Pflege der bildenden Kunſt zu dienen 
durch Ausſtellungen, durch Förderung der Künſte und der Künſtler. Der Karl-Ernſt-Oſthaus-Bund ift 
keine eſoteriſche Gemeinde, ſondern ſteht in lebendiger Fühlungnahme und in lebendigem Austauſch 
mit allen Kreiſen der Bevölkerung, der Geſchäftswelt und der Induſtrie und iſt ſich auch den großen 
Pflichten und Aufgaben der Jugend, den Handwerkern und der Arbeiterſchaft gegenüber bewußt. 
Schon daraus ergibt ſich, daß wir uns mit einem landläufigen Ausſtellungsbetrieb nicht begnügen 
können. Vielmehr umfaßt das Programm der monatlich wechſelnden Ausſtellungen nicht nur die 
Denkmäler der bildenden Kunſt, ſondern auch die Gebiete der Baukunſt, der Wohnung, des Kunft- 
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handwerks und des induftriellen Gerätes. Was auch immer gezeigt werden mag, ob es Werke der 
Neuzeit oder der Vergangenheit find, ob es fih um deutſche oder fremdländiſche Leiſtungen handelt, 
immer ift der Maßſtab der Qualität geltend, der zugleich der Maßſtab der echten, ernſten und 
bedeutſamen Leiſtung ift. Und in dieſem Punkte kennt der Karl-Ernſt-Oſthaus-Bund, fo vielſeitig und 
freizügig fein Programm auch ift, keine Konzeſſionen. Immer wird es dem einzelnen dabei frei- 
ſtehen, nach ſeinem perſönlichen Geſchmack zu wählen und zu ſichten; aber wir legen Wert darauf, 
daß dieje jeweilige perſönliche Einſtellung nicht zum allgemeinen Maßſtab der Bewertung Fünft- 
leriſcher Dinge führt. 

Über alle Veranſtaltungen im einzelnen zu ſprechen verbietet der Raum und würde auch kaum 
angängig ſein, denn dieſe ſtehen im lebendigſten Wechſel und richten ſich nach den Möglichkeiten 
und Anforderungen, die jeder Tag neu bringt. Nur eines ſei noch erwähnt, daß der große Wunſch 
dahin zielt, für Hagen wieder eine vorbildliche und neuartige Sammlung zu ſchaffen. 

Noch einmal komme ich auf das eingangs erwähnte Bild mit dem einſamen Muſeumsbeſucher 
zurück und frage alle, die mit den Argumenten der Kunſtmüdigkeit der heutigen Zeit und der 
Uberflüſſigkeit der praktiſchen Kunſtpflege operieren, ob es ein Beweis für ihre Theſe ift, wenn, um 
nur einiges anzuführen: 

der Karl-Ernſt-Oſthaus-Bund in wenigen Monaten Hunderte von Mitgliedern und eine 
große Zahl von Förderern gewonnen hat; 

wenn dem Bunde Hilfe und Unterſtützung aus allen Kreiſen der Bevölkerung entgegen- 
gebracht werden; 

wenn die Ausſtellungen ſo ſtark beſucht werden, daß an den Eröffnungstagen die Räume 
zu klein ſind, um die Beſucher zu faſſen; 

wenn die Schuljugend ohne jeden Zwang zu hunderten den Vortragsſaal füllt, — und ich 
muß geſtehen —, mit lautloſer Spannung den Dingen der Kunſt lauſcht. 

Zur Organiſation des Karl-Ernſt⸗Oſthaus-⸗Bundes fei noch geſagt, daß der Bund ein eingetrage— 
ner Verein iſt, daß die Stadt Hagen ein Ausſtellungsgebäude und Mittel aus dem Kulturetat zur 
Verfügung geſtellt hat, daß der Vorſtand aus den Herren Baurat Figge und Dr. With beſteht, 
dem ein Beirat unter dem Vorſitz von Herrn Oberbürgermeiſter Finke zur Seite gegeben ift, — 
und daß der Beitrag nur — 8 M im Jahre beträgt. 


Der Hohenhof 
Von Dr. Karl With. 


Es iſt zu begrüßen, daß die Stadt Hagen ſich zum Erwerb des allgemein bekannten Bauwerks 
„Hohenhof“, das Prof. van de Velde vor dem Kriege für Karl Ernſt Oſthaus erbaut hat, 
entſchloſſen hat. Der Hohenhof gilt nicht nur als die reifſte Leiſtung van de Veldes, ſondern 
bedeutet auch für die Geſchichte der modernen Architektur ein wichtiges Dokument, deſſen Wert über 
alle Zeitſtrömungen hinweg beſtehen bleiben wird. 

Karl Ernſt Oſthaus hatte in feinem genialen Weitblick nicht nur die Bedeutung des Hand- 
werks und der Induſtrie für die moderne Kunſtentwicklung, ſondern auch die überragende Stellung 
der Baukunſt und ſtädtebaulicher Fragen im Rahmen des modernen Kulturlebens richtig erkannt 
und daraus praktiſche Schlüſſe gezogen. Nicht Geringeres war ſein Ziel, als in der ſchönen Um— 
gebung Hagens eine muſtergültige moderne Siedlung zu errichten. Hier gab er Architekten, wie 
Peter Behrens, van de Velde, Lauweriks, Gelegenheit, ihre baukünſtleriſchen Ideen zu verwirklichen. 
Der größte Bau im Rahmen der geſamten Anlage iſt der Hohenhof, der als Eigenwohnhaus für 
K. E. Oſthaus beſtimmt war. In der Monographie über van de Velde hat Oſthaus über dieſes 
Bauwerk ſelber berichtet, und ich kann nichts Beſſeres tun, als dem verehrten und allzufrüh 
verſtorbenen Freunde das Wort zu laſſen, indem ich aus ſeinem Buch zitiere: 

„Die Kolonie, die den Namen Hohenhagen erhielt, umfafte ein Areal von etwa 80 Morgen 
in landſchaftlich herrlicher Lage. Das Gelände erſtreckte ſich über eine mit Wäldern beſtandene 
Hochebene, um dann ſteil zu einer Talſohle abzufallen, die den Namen Donnerkuhle führt. Sein 
ſchönſter Vorzug lag in einer völligen Entlegenheit von der Stadt, mit der es aber eine Strafen- 
bahn verband. Der Reichtum an Ausblicken war ſo groß wie die Gelegenheit, Einzelhäuſer und 
Gruppen landſchaftlich herauszuarbeiten. 

Unter den Bauplätzen, die für das Haus des Verfaſſers in Betracht kamen, war einer, der 
die Höhenkante nach der Donnerkuhle krönte und den eine zwiſchen Waldſtücken hängende Wieſe 
ſehr wirkungsvoll für den Blick vom Tale erſchloß. Der Künſtler, nach Hagen gerufen, billigte 
ihn und faßte zugleich dieſen Blick als den Träger der Hauptſache ins Auge. Er entwarf in 
Gedanken die Faſſade als eine breitgelagerte, von ausdrucksvoller, gebrochener Dachlinie 
abgeſchloſſene Wand. So liegt das Haus heute zwiſchen bewaldeten Erhebungen, hoch über der 
Wieſe und dem Tale, auf breiter umbuſchter Terraſſe. 

Aber die Rückſicht auf eine, heute Stirnband genannte Strafe, die, den Kopf eines der Hügel 
umziehend, den Bauplatz berührte, machte eine Streckung des Hauſes auch in entgegengeſetzter 
Richtung nötig. Hieraus ergab fih, bei Vermeidung einer zu großen Baufläche, eine Hakenform 
des Grundriſſes, die ſich durch Anfügung eines Nebenhauſes für Wirtſchaftszwecke zu einem 
Doppelhaken erweiterte. Den Erwägungen der Innenaufteilung gingen diefe grundſätzlichen 
Feſtſtellungen voraus. 

Im übrigen richtete ſich die Anordnung der Räume weitgehend nach praktiſchen Erforderniſſen. 
Alle Wohn- und Schlafräume wurden nach Often und Süden, die beiden Treppen in die Nordoſt- 
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und Nordweſtecke gelegt. Küche, 
Kinderzimmer und Diener— 
räume wurden an die hintere 
Treppe angeſchloſſen, fo daf die 
vordere nach Möglichkeit ent— 
laftet und dem Vorderhauſe voll- 
kommene Ruhe geſichert war. 
Der Künſtler verlieh Hagen 
nicht, bevor ſämtliche Anord- : 
nungen und Verbindungen ge Raping 
meinfam erwogen und in finn- H 
reicher Weiſe gelöft waren. Im 71 i 
Dann erft begann er mit der | l i \ 
formalen Ausgeſtaltung. Für HHAH 
diefe aber fiel eine zweite Wor- 1 
frage ins Gewicht, die des Ma— i 
terials. Es waren nicht roman- 
tiſche, ſondern rein fachliche Er- 
wägungen, die in bezug auf 
Stoff- und Farbenwahl ein 
Ergebnis zeitigten, das unver— 
kennbare Beziehungen zum alten 
bergiſch-märkiſchen Stil zeigt. 
Für dieſen ſind Fachwerkwände 
mit Schieferbelag, weiße Fen- 
ſter und grüne Schlagläden 
charakteriſtiſch. Für den Hohen- 
hof — dieſen Namen erhielt 
der Neubau — war nicht der 
Schiefer, ſondern das Steinmaterial des Berges, das in unmittelbarer Nähe gebrochen wer— 
den konnte, der Ausgangspunkt. Dieſer Stein, ſeit über hundert Jahren nicht mehr als 
Bauſtein verwendet, empfahl ſich durch die ſeltene Schönheit ſeiner blauſchwarzen Farbe. 
Andererſeits verbot ſeine ungewöhnliche Härte und Sprödigkeit eine genauere Bearbeitung. Daher 
lag es nahe, ein zweites Material für Stufen und Gewände heranzuziehen. Als ſolches empfahl ſich 
im Hinblick auf die Farbe die ſchwarze Miedermendiger Baſaltlava. Zu dieſen beiden Steinen 
ſtand der blaue Moſelſchiefer fo ſchön, daß feine ausgiebige Verwendung ein äſthetiſches Bedürfnis 
war. Aber er empfahl fih auch durch feine in der Gegend erprobte Wetterſeſtigkeit. So entſchloß 
man ſich, das obere Geſchoß als verſchiefertes Fachwerk in Gegenſatz zu dem unteren aus Stein 
zu bringen, und es war die Grundlage gegeben, auf der mit Bleiweiß und Schweinfurter Grün 
farbig zu wirken ſchon die Ökonomie gebot. Denn es ergab ſich in Verhandlungen, daß dieſe beiden 
Farben die zuverläſſigſten Deckmittel für Holzwerk find, alfo auch ihre frühere Verwendung in 
dieſer Gegend wahrſcheinlich ihren praktiſchen Vorzügen verdankten. 
Die rhythmiſche Bearbeitung, die in Weimar erfolgte, ergab zuerſt für den Grundriß eine 
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Adje, die den äußeren mit dem inneren Winkel der geſchilderten Hakenform verband. Sie führt 
vom Garteneingang zur Vordertreppe, ſtellt alſo eine Hauptbewegungslinie dar. Von ihr aus 
wurden je zwei Achſen in einem Winkel von 45 Grad abgezweigt. Die beiden erſten reihen die 
Wohnräume auf, die anderen führen, als Wintergärten ausgebildet, zu den äußerſten Räumen. 
Im oberen Geſchoß erſcheint dieſelbe Idee etwas abgewandelt. Die Zimmer ſind nach Möglichkeit 
auf Symmetrie gebracht. Bei dem Salon im Erdgeſchoß war dies nur unter Aufbietung beſonderer 
Kunſtgriffe, die auf die Faſſade Einfluß nahmen, möglich. Im übrigen ergaben ſich Größe und 
Anordnung der Räume aus der vorbedachten Anordnung aller wichtigeren Möbel. 

Von den Faſſaden zeigt nur die gegen Oſten gerichtete, wie ſchon erwähnt wurde, ſymmetriſche 
Geſtaltung. Sie ift das talwärtsgewandte Geſicht des Hauſes. Die beiden anftofienden Seiten 
find als Flanken deutlich charakteriſiert, wozu auf der Nordſeite beſonders der öſtlich gerückte Haupt- 
eingang beiträgt. Man glaubt vom Gärtnerhauſe an der Straße über die Stallung hinweg zum 
höher ragenden Hauptgebäude hin und weiter gegen den Talblick ein ſtarkes Drängen zu ſpüren. 
Dabei ift die Nordfaſſade durch ſchwach betonte Achſenſyſteme — fo um den Eingang und den 
Badeerker im Obergeſchoß — rhythmiſch gebunden. Jeder Aufblick ſtellt ſich als das Ergebnis 
feinſter Auswägung von Flächen- und Körperwerten dar. Es wird an dieſer Schöpfung beſonders 
deutlich, daß Velde bei der Geſtaltung vielmehr von der Idee des plaſtiſch zu modellierenden 
Körpers als von der Konkavität des Raumes ausgeht. Hierauf beruht ſeine Wahlverwandtſchaft 
zu den Griechen und Gotikern, feine Abneigung gegen die Geſtaltung der Renaiſſanee. Der 


Der Hohenhof 121 


Hohenhof zeigt das Beſtreben, den Kubus als ſolchen zu greifen, beſonders in der Abrundung der 
Obergeſchoßecken an der Oſtfaſſade, in der Ausbauchung des Badeerkers, ſowie in der Hochſtelzung 
des Daches. Auch die Ausbildung der Schornſteine am Nebenhaus beſtätigt das plaſtiſche 
Empfinden. Umgekehrt läßt keiner der Höfe und Gärten eine Neigung zur Raumformung erkennen. 
Die Belebung des Stoffes iſt nicht in der atmenden Spannung zwiſchen Körper und Raum, 
ſondern im dynamiſchen Ausdruck der Maſſen geſucht. Zum griechiſchen Kampfe von Stütze und 
Laſt tritt aber das den Griechen unbekannte, den Gotikern um ſo geläufigere Motiv der Richtung, 
des drängenden Schubes.“ 

Freuen wir uns, daß der Hohenhof in guten Händen iſt und ihm keine Gefahr mehr droht, 
der Verwahrloſung anheimzufallen oder ungeeigneten Zwecken dienen zu müſſen. 


Ausblick vom Hohenhof 
auf die Nachbarhäuſer von Peter Behrens 
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Hagener Köpfe 


Von Dr. Adolf Sellmann. 


Im Mittelalter, wo die Kirche die beherrſchende Macht war, waren natürlich Theologen 
die führenden Köpfe. Im Kirchſpiel Hagen, zu dem 17 Bauernſchaften, auch Vorhalle, 
Haſpe und Voerde gehörten, haben wir damals keine große Perſönlichkeit zu nennen. Wir müſſen 
bis an die Wende des 18. Jahrhunderts hinabgehen, um auf bedeutungsvolle Namen und führende 
Theologen zu ſtoßen. Seit 1773 war Prediger Johann Friedrich Dahlenkamp in 
Hagen tätig, der als Generalinſpektor des Märkiſchen Miniſteriums große Schulpläne verwirklichen 
wollte. Ihm ſtand dabei der Kirchenälteſte und Fabrikdirektor Peter Harkort zur Seite. In 
Eingaben an den König von Preußen fordern ſie die Überführung des Handlungsinſtitutes des 
Direktors Wiedemann aus Gummersbach nach Hagen. Die Verſuche Dahlenkamps ſtellen die klaren 
Anfänge des höheren Schulweſens Hagens dar. 

Gleichzeitig war Pfarrer in Hagen Johann Wilhelm Aſchenberg, 1802 nach 
Hagen berufen. Damals konnte der Hagener Pfarrer das weit ausgedehnte Kirchſpiel Hagen nur 
dann paftorieren, wenn er fih hoch zu Roß ſetzte. Auf dieſen Ritten durch das Hagener Kirchſpiel 
hat Johann Wilhelm Aſchenberg ſich vorbildlich auch auf vaterländiſchem Gebiete betätigt. Wie 
Möller, der Pfarrer von Elſey, ſo war Aſchenberg in Hagen zur Zeit der franzöſiſchen Knechtſchaft 
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für das Feſthalten an deutſcher Art und Sitte unerſchrocken tätig. Von ihm ſtammen auch einige 
Schriften, die ſich auf die Kirchengeſchichte Hagens beziehen. Er war ſchöngeiſtiger Führer auf 
kulturellem Gebiete für Hagen und Umgegend und dichtete auch verſchiedene Kirchenlieder. 1819 
ſtarb er als hochangeſehener Kirchenrat. 

In ſpäterer Zeit ragt noch über die andern empor, nicht nur in körperlicher Beziehung, ſondern 
auch als Volksredner und Volksmann, Pfarrer Karl Krüger, der faſt 29 Jahre (Anfang 1873 
bis Ende 1908) in Hagen Seelſorger war. Sein Name iſt heute (1927) noch äußerſt lebendig 
im Volke. 

Schließlich iſt noch Heinrich Wilhelm zur Nieden zu nennen, der, 1843 im nahen 
Dahl geboren, ſeine ſtarke Heimatliebe in vielſeitigen heimatkundlichen Studien bekundete und als 
hochbetagter und hochangeſehener Superintendent der Kreisſynode Hagen 1925 unter gewaltiger 
Beteiligung der Bevölkerung zur letzten Ruhe in ſeine Heimatgemeinde Dahl wieder heimgeführt 
wurde. 

Mit der Kirche hängt früher überall das Schulweſen eng zuſammen. Die erſte bedeutſame 
Förderung des Schulweſens von Hagen ſtellt die Errichtung des Handlungsinſtitutes des 
Direktors Wiedemann aus Gummersbach dar. Einem dreifachen Zweck ſollte dieſe Schule 
dienen: 1. Sie ſollte eine höhere bürgerliche Bildung vermitteln; 2. fie folte zum Handelsſtand 
und 3. zu einem gelehrten Berufe vorbereiten. Man muß das dicke Aktenbündel des Geheimen 
Staatsarchivs Berlin-Dahlem in die Hand nehmen, um ſofort die Rührigkeit und die Umſicht von 
Johann Friedrich Dahlenkamp und Peter Harkort zu erkennen. Dieſe beiden 
Männer, ſachkundig und klug, haben es verſtanden, die Augen der damals führenden Perſönlich— 
keiten Preußens auf die Hagener Schulverhältniſſe zu lenken, denn fie intereſſierten Freiherrn vom 
und zum Stein, den damaligen Oberpräfidenten von Weftfalen, dann den Geheimen Oberfinanzrat 
Sack und den Departementsminiſter von Heinitz auf das lebhafteſte für die Hagener Schulpläne. 
Ein friſcher Wind weht in der neu errichteten Hagener Schulanſtalt, von der man im weiten 
Königreich Preußen damals ſprach. Die darauffolgende Franzoſenzeit hat die viel verſprechenden 
Anfänge zerſchlagen. Allein wir müſſen bedenken, daß es ein Theologe auf der einen und ein 
Induſtrieller auf der andern Seite waren, die das Schulweſen förderten. 

Der erſte eigentliche Schulmann Hagens größeren Formats it Dr. Guſtav Holzmüller, 
der, bisher Lehrer der Mathematik am Gymnaſium zu Elberfeld, 1874 zum Direktor der Hagener 
Gewerbeſchule gewählt wurde. Holzmüller war damals ſchon als hervorragender Mathematiker 
weithin bekannt. In Hagen hat er durch das reiche Maß ſeiner Kenntniſſe, durch ſein tatkräftiges 
Handeln und durch ſeinen organiſatoriſchen Weitblick die ihm unterſtellte Schule zu großer Blüte 
gebracht. Neue ſtattliche Schulräume konnten 1894 bezogen werden, und 1896 mußten Mafchinen- 
bauſchule und Realſchule getrennt werden, weil beide Anſtalten in dieſer Trennung weiteren grof- 
zügigen Entwicklungen entgegengeführt werden konnten. 

Gleichzeitig mit Dr. Holzmüller war Dr. K. Stahlberg Schuldirektor in Hagen, der 
ſchon ſeit 1858 (bis 1895) die höhere Stadtſchule leitete, die unter ihm mancherlei Wandlungen im 
damaligen „Schulenſtreit“ durchmachen mußte. Dieſe beiden Direktoren ſind es geweſen, die den 
Ruf der Stadt Hagen als Schulſtadt begründet haben. 

Die ſchnelle, ſprunghafte Entwicklung des Hagener Schulweſens hängt mit der rapiden 
wirtſchaftlichen Entwicklung der Stadt zuſammen. Hier ragen eine große Reihe von führenden 
Köpfen über den Durchſchnitt empor. Neben Peter Harkort könnten wir noch verſchiedene 
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bedeutende Vertreter der Familie Harkort nennen, weil ihr 
Stammhaus zu dem alten Kirchſpiel Hagen einſt gebörte. Aber 
auch in Hagen erſtehen auf induſtriellem Gebiete ſtarke Führer, die 
gleichzeitig auf allgemein-kulturellem Gebiete bahnbrechend und för— 
dernd vorangingen. Es war ein Ereignis bedeutſamer Art, als am 
25. Februar 1832 der Fabrikant Eduard Elbers als Präſes 
des Kuratoriums der Hagener Gewerbeſchule beſtätigt wurde. In 
die Kuratorien der höheren Schulen ſchickte man von der Zeit ab 
ſtets Vertreter der Hagener Induſtrie, und zwar aus den Familien 
Pot, Schwemmann, Söding, Roſenbaum, Voßwinkel, Elbers, 
Eicken. Doch ihre Führerſtelle zeigte ſich beſonders auf ihrem urei— 
genſten Gebiet, auf dem der Wirtſchaft und der Induſtrie. Cle- 
mens Engels, aus Solingen ſtammend, überführt 1661 die 
Klingenſchmiede nach Eilpe. Hagen wird durch Friedrich Sö— 
ding, Caſpar Pot Söhne u. a. Mittelpunkt für Stabl- 
und Kleineiſeninduſtrie. Hier iſt vor allem Wilhelm Funde 
zu nennen, der die erſte Dampfmaschine und den erſten Maſchinen— 
betrieb für Kleineiſenwaren in Hagen errichtete. 1856 ſchloſſen ſich 
Wilhelm Funcke und Eduard Elbers zu dem Puddel- und Walz— 
werk Funcke & Elbers zuſammen. 1844 war die 
Firma Funde & Hueck gegründet, die als 
erſte in Deutſchland die Herſtellung von Schrau— 
ben und Muttern auf maſchinellem Wege durch— 
führte. Wilhelm Funcke, tatkräftig und eckig, 
wurde nun von der Hagener Bevölkerung kurz 
„Schruwenwilm“ genannt. Schruwenwilm war 
ein tapferer Kämpfer gegen die Auswüchſe der 
Bürokratie, für einen mäßigen Schutzzoll, für die 
Herbeiführung billigerer Eiſenbahnfrachten, war 
Mitbegründer des Vereins zur Wahrung wirt— 
ſchaftlicher Intereſſen, unterhielt eine Schule zur 
weiteren Fortbildung begabter Elementarſchüler 
uſw. In feine Fußſſtapfen trat Kommerzien- 
rat Theodor Springmann, der als Jn- 
genieur in dieſe Firma eingetreten war und nun 
auf den verſchiedenſten wirtſchaftlichen und kultu— 
rellen Gebieten neue Wege wies. Die Kauf— 
mannsſchule der Induſtrie- und Handelskammer 
Hagen hat in dankbarem Bewußtſein die Büſte 
dieſes hochverdienten Mannes in ihrem Feſtſaal 
aufgeſtellt. 

Inmitten der emporſtrebenden Induſtrie, 


Theodor Springmann 
Büſte in der Kauſmannsſchule 
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konnte ſich künſtleriſches Beſtreben ſchwerer 
durchſetzen. Aber auch hier überwand zäher 
Weſtfalentrotz alle Schwierigkeiten. Karl 
Ernſt Oſthaus ift es gelungen, von feinen 
eigenen Bekannten vielfach als Utopiſt und 
Schwärmer belächelt, ſich mit ſeinen Kunſt— 
beſtrebungen durchzuſetzen. Der Prophet gilt 
nichts in ſeinem Vaterlande. Das hat er 
zunächſt bitter erfahren müſſen. Aber er hat 
ſich in ſeinem künſtleriſchen Beſtreben nicht 
beirren laſſen. Das Folkwang-Muſeum 
wurde gebaut. Van de Velde geſtaltete das 
Innere aus. Karl Ernſt Oſthaus ſelbſt füllte 
die Muſeumsräume mit viel Geſchmack und 
ſeltener Urteilskraft. Er wollte Hagen zu 
einem Volme-Athen machen. Künſtler, wie 
Van de Velde, Behrens, Rohlfs, Thorn 
Prikker, Lauweriks, holte er heran. In Ver— 
bindung mit dem Deutſchen Werkbund ſchuf 
er das Deutſche Muſeum für Kunſt in Han— 
del und Gewerbe. Der Tod des hervor— 
ragenden und tatkräftigen Kunſtfreundes 
wurde eine Kataſtrophe für Hagen. Kurz 
ſichtige Menſchen machten das Folkwang 
Muſeum zum Schacherobjekt, ſo daß der 
Inhalt des Muſeums aus den für ihn beſtimmten Räumen weichen mußte. Inzwiſchen iſt auch 
mancher Künſtler wieder von Hagen hinweggezogen. Auch Johann Thorn-Prikker mußte Hagen ver— 
laſſen. Doch der Größte aus dem Oſthauskreis iſt noch in unſerer Mitte, Chriſtian Rohlfs, 
der 1900 von Weimar kam, wo ihm Luft und Welt zu eng, der in Hagen freudigſtes Verſtehen und 
Freiheit fand, fo daß er fih hier erft zu ganzer Höhe emporentwickeln konnte. Der alte Meifter ift 
noch heute in ſeiner Farbenfreude und Geſtaltungskraft Vorbild und Führer für eine ſchaffensfrohe 
Jugend. 

Inzwiſchen ſind aber neue Kräfte am Werke, die der Kunſt und Wiſſenſchaft neben Wirtſchaft 
und Induſtrie gebührende Geltung verſchaffen wollen. In der Künſtlerkolonie „Stirnband“ ſitzt 
Heinz Schüngeler, ein begnadeter Künſtler und Muſiker, der beſonders auf dem Gebiete der 
Muſikpädagogik wertvolle Anregungen gibt. 

Hinter der geſundheitlichen und ſozialen Hebung der Stadt Hagen ſtanden ebenfalls ſtarke 
und rührige Kräfte. Dr. med. Heinrich Schaberg war der erſte Chirurg in Hagen, der 
als Arzt und beſonders auch als Augenarzt in weiteſtem Umkreis großes Anſehen genoß und 
ſchließlich auch die Gründung des Allgemeinen Krankenhauſes mit Hilfe finanzkräftiger Freunde 
durchſetzen konnte. Kurz nach ſeinem 80. Geburtstag ſtarb er 1914 als Ehrenbürger der Stadt 
Hagen. 

Dieſe Entwicklung auf den verſchiedenſten Gebieten ift etwas durch Kriegs- und Nevolutions- 
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zeiten gehemmt worden. Allein, neue Anſätze find ſichtbar und Begonnenes kann weitergeführt 
werden. Das war nur möglich, weil in der Kriegs- und Nachkriegszeit die Geſchicke der Stadt in 
den Händen eines weitſichtigen Mannes ruhten. Unſer Oberbürgermeiſter Cuno wird als 
führender Kopf zuletzt genannt, aber last not least. Wir wollen feine vielfachen Verdienſte hier 
nicht alle aufzählen. Nur eins wollen wir hervorheben. In dieſen Tagen hat Oberbürger- 
meiſter i. R. Cuno ein Werk herausgegeben: Grundſätzliches bei der Aufſtellung und Hand- 
babung von Richtſätzen für die Unterſtützung Hilfsbedürftiger. Cuno kann in der Entwicklung des 
Fürſorgeweſens das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen, die wiſſenſchaftliche Baſis für die 
Grundſätze über Art und Höhe der Unterſtützung Hilfsbedürftiger geſchaffen zu haben. Die Stärke 
von Oberbürgermeiſter Cuno lag auf ſozialem Gebiete. Das ſoll freudig und dankbar 
anerkannt werden. 

Wie die Türme und Dome, richtungweiſend und dem Stadtbild das Gepräge gebend, über 
das Häuſermeer emporragen, ſo heben ſich zielweiſend und geſtaltend die führenden Köpfe Hagens 
aus der Hagener Bürgerſchaft empor. Wo keine Türme und Dome in den Städten ſind, da iſt es 
langweilig und öde. Wo es an führenden Köpfen in einem Gemeinweſen fehlt, da iſt Stillſtand 
und Modergeruch. Freuen wir uns, daß wir in unſerm Gemeinweſen zu ſolchen führenden Köpfen, 
von denen wir noch mehr hätten nennen können, dankbar und Gefolgſchaft leiſtend emporſchauen können. 


Hagener Familien 
Von Dr. Auguſte Elbers. 


Hagen, das ſich heute mit Rieſenſchritten zur Großſtadt entwickelt, war vor 200 Jahren noch 
ein Flecken mit etwa 700 Einwohnern und 131 Häuſern. Erſt in den letzten Regierungsjahren 
Friedrich Wilhelms I. erhielt es das Stadtrecht und 1746 den erſten Rat. In ihm finden wir die 
Namen Hiltrop und Tucht, die auch heute noch hier vertreten ſind. In ſolchen kleinen Gemeinweſen 
erhält die Entwicklung meiſtens ihr Gepräge von einigen darin anſäſſigen Familien, ſofern dieſe 
von charaktervoller Weſensart ſind, ihr Leben auf feſten Grundſätzen aufbauen, ſich von höheren 
Ideen leiten laſſen und durch ihr wirtſchaftliches Wirken den Wohlſtand ſchaffen, der die Grundlage 
einer höheren Kultur bildet. Es war eine glückliche Fügung, daß ſich ſolche Familien in Hagen oder 
in ſeiner unmittelbaren Nähe niederließen, als der Ort ſich nach ſchweren Heimſuchungen zu erholen 
begann und die Verleihung des Stadtrechtes größere Entwicklungsmöglichkeiten bot, ebenſo, daß die 
Leiter der jungen Stadt ſich der Einſicht nicht verſchloſſen, in der Induſtrie liege ihre Zukunft. Die 
Familien, die hier in erſter Linie genannt werden müſſen, ſind die Familien Vorſter, Poſt, Moll, 
Elbers, Söding und Funcke. An ſie knüpft ſich das Aufblühen der Stadt und das Erwachen ſeiner 
Induſtrie. Daneben finden ſich noch Namen von gutem Klang, denen Hagen in kultureller Hinſicht 
viel verdankt und die an geeigneter Stelle genannt werden. 


Die Familie Vorſter. 


Die Vorſters oder Voerſters ſind von den genannten Familien am längſten hier anſäſſig. Aus 
Holland ſtammend, war ein Zweig nach Broich bei Mülheim a. d. Ruhr gewandert; von dort kam 
1093 ein Matthias Vorſter und gründete mit holländiſchen und rheiniſchen Arbeitern in Delſtern 
eine Papiermühle. Das Werk erfreute ſich mancher Vergünſtigungen ſeitens der Regierung. Da, 
wo der Große Kurfürſt die Klingenſchmiede in Eilpe angeſiedelt hatte, wurden den Papiermachern 
Wohnungen angewieſen, ferner ein ausgedehnter Lumpenbann und das alleinige Lieferungsrecht für 
die neuen weſtlichen Provinzen des brandenburgiſchen Staates gewährt. Das Unternehmen 
entwickelte ſich ſo glücklich, daß die Söhne des Matthias 1712 eine zweite Mühle in der Stennert 
a. d. Volme erbauten. 1773 war der Bau einer dritten Mühle notwendig, die aber 1809 verkauft, 
ſpäter nochmals mit den Mühlen vereinigt und zur Holzſchleiferei benutzt wurde. Auch in Coesfeld 
legte die Firma eine Fabrik an, die bis 1849 in ihrem Beſitz blieb. Die Vorſterſchen Papier- 
mühlen ſtanden lange Zeit an der Spitze der Papierfabriken des preußiſchen Staates und verſorgten 
die höchſten Behörden in Berlin mit ihren Waren. Von ihnen wurde auch die Papierfabrik in 
Meuftadt-Eberswalde eingerichtet. Infolge von Erbſtreitigkeiten fand 1804 eine Trennung ftatt, 
bei der die Mühlen an verſchiedene Zweige der Familie übergingen. Delſtern erwarb Friedrich 
Vorſter; von der dortigen Mühle heißt es einmal, „fie fei die Mutter aller Papierfabriken in der 
Mark“. Noch 1857 ſtand ſie in erſter Linie und hatte einen ſchwunghaften Betrieb, doch folgte bald 
der Niedergang, von dem fie fid) erft in den SOer Jahren unter der Leitung eines Nachkommen der 
Vorſter erholte. 

Die Stennert gelangte unter Andreas David Vorſter zur großen Blüte, ſein Sohn Friedrich 
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und fein Enkel Julius waren die ſpäteren Leiter des Werkes. Als in kritiſcher Zeit Bankier Braſel— 
mann aus Schwelm in die Firma eintrat, erhielt fie den Namen Braſelmann & Vorſter, ſpäter 
Julius Vorſter und von 1903 an J. Vorſter Papierfabrik G. m. b. H. Die Nachkommen gehören 
zu den Geſellſchaftern. 

Die Familie Poſt. 

Die Familie Poſt entſtammt einem Rittergeſchlecht, das um das Jahr 1290 in der Gegend 
von Paderborn anſäſſig war. Ein Kordt Poft legte 1700 oder 1702 einen Hammer am Köding 
a. Haſperbach an und verſchaffte durch feine Geſchäftstüchtigkeit dem Namen Poft einen guten Ruf. 
Er hinterlieſ feinen Söhnen Johann Diedrich und Johann Caſpar den Hammer und ein Eiſen— 
kommiſſionsgeſchäft. Die Brüder ſetzten ſich 1737 auseinander. Johann Diedrich erhielt Hämmer 
am Köcking und in Wehringhauſen. Dieſe Hämmer gingen urſprünglich auf Senſen, ſpäter wurden 
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auch Amboſſe, Meſſer, Hauer ufw. fabrizert. Unter den Leitern der Firma Johann Diedrich Poft 
ragt beſonders ein Johann Diedrich hervor, der das Geſchäft 1786 von feiner verwitweten Mutter 
übernahm. Er erbaute noch eine Fabrik an der Ruhr, die Munition an den Staat lieferte und 
deshalb in großem Anſehen ſtand. Seinem Weitblick und dem Intereſſe für die Allgemeinheit 
verdankt das märkiſche Eiſengewerbe mancherlei. Er benutzte ſeine freundſchaftlichen Beziehungen 
zu dem damaligen Kriegsrat und Fabrik-Kommiſſarius Eversmann, dem Förderer der märkiſchen 
Induſtrie, um für das heimiſche Gewerbe Vorteile zu erringen. U. a. veranlaßte er mit Erfolg in 
den für die Eiſeninduſtrie ſchlechten Geſchäftsjahren, Ende des 18. Jahrhunderts, ein Geſuch der 
Hagener Kaufleute an den König um Zollſchut. Die Firma nahm unter feinem Sohne, 
Kommerzienrat Wilhelm Poſt, einen guten Fortgang und erreichte in den 30er Jahren feinen 
Höhepunkt. 1893 vermietete der damalige Eigentümer Wilhelm Poſt das Geſchäft, weil er 1881 
mit Ad. Bechem eine Fabrik für Zentralheizung gegründet hatte. 

Der zweite Sohn des Kordt Johann Caſpar Poſt verband ſich nach der Trennung von 
ſeinem Bruder mit dem Klingenſchmied Friedrich Engels in Eilpe. Deſſen Vorfahr Clemens war 
f. Z. vom Großen Kurfürſten die Auffiht über die eingewanderten Klingenſchmiede übertragen 
worden. Johann Caſpar heiratete die Tochter von Friedrich Engels und wurde Teilhaber des 
Geſchäfts. Die Regierung übertrug das dem Clemens bewieſene Wohlwollen auch auf ſeine Nach— 
kommen. Als Engels um die Konzeſſion zur Anlage eines zweiten Hammers nachſuchte, gegen die 
ſeine Konkurrenten Einſpruch erhoben hatten, wurde ſie ihm von Friedrich II. gewährt und dazu 
ausdrücklich bemerkt, „den Engels dabei zu handhaben und zu ſchützen“. Der Witwe Poft wurde 
1773 erlaubt, „einige beſondere Zeichen auf die in ihrer Fabrique verarbeiteten und zu einer 
beträchtlichen Vollkommenheit mit ſchweren Koſten und vieler Mühe gebrachten blauen Senſen von 
Stahl privative ſich zu bedienen, um dadurch der vorzüglichkeit ihrer Waren ein Unterſcheidungs 
merkmahl vor anderen zu geben“. Die Söhne Johann Caſpars gründeten die heute noch beſtehende 
Firma Joh. Caſpar Pot Söhne, die immer im Beſitz der Familie geblieben ift. Sie befaßte fih 
zuerſt hauptſächlich mit Kommiſſionshandel, Stahl- und Stahlwarenfabrikation, erſterer wurde in 
den 40er Jahren aufgegeben und Tempergußfabrikation eingeführt. In der erſten Hälfte des 
19. Jahrhunderts war der ſich durch großen Unternehmungsgeiſt auszeichnende Johann Friedrich 
Poſt Leiter des Werkes, der die Pläne für die Anlage eines Puddelwerkes fertig hatte, ehe noch 
jemand in hieſiger Gegend an eine ſolche dachte; ſchwere Krankheit hinderte ihn an der Ausführung. 

Mit den Klingenſchmieden wanderten auch die Familien Schaberg, Butz, Haſſel und Adrian 
ein. Aus der Familie Schaberg war der ſo hochgeſchätzte Sanitätsrat Dr. Schaberg, der ſpätere 
Ehrenbürger der Stadt, hervorgegangen. Ein Nachkomme der Butz war der Buchhändler 
Guſtav Butz, der als Redakteur der Hagener Zeitung auf das geiſtige, vor allem das politiſche 
Leben Hagens einen weſentlichen Einfluß gehabt hat. 


Die Familie Moll. 


Das Jahr 1740 darf man als den Beginn des Aufſtiegs der Tertilinduftrie in Hagen anſehen; 
ſie war bis dahin nur in ganz geringem Umfange dort betrieben worden. In dem genannten Jahre 
erhielt der aus Lennep zugewanderte Chriſtian Moll, deſſen Fabrik in der Heimat abgebrannt war, 
von dem preußiſchen König Friedrich II. die Konzeſſion, eine Fabrik in Wolltüchern einzurichten. 
Das darauf bezügliche, noch vorhandene Dokument enthält einen Schutzbrief, in dem es heißt: 
„Den Fabrikant und Tuchhändler Chr. Moll ſowohl als ſeine Kinder auch Geſellen und Jungen, 
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welche er zu Behuf feiner Fabrik in das Land bringen von der Werbung frei bleiben ſoll“. Hier 
begegnen wir wieder, wie wir ſo oft in dieſen Darſtellungen geſehen, dem großen Wohlwollen der 
preußiſchen Herrſcher gegenüber der märkiſchen Induſtrie und ihrem Wunſch, ſie auf jede Weiſe 
zu fördern. Dem Chr. Moll wurde eine Stelle zur Fabrikanlage „unterm Berge“ von der Ge— 
meinde angewieſen. Die Tuchinduſtrie wuchs um die Mitte des Jahrhunderts ſo, daß ſie 1754 die 
„Hauptnahrung der Stadt ausmachte“; unter ca. 1400 Einwohnern gab es 400 Tuchmacher. 
Neben Chr. Moll ſind die bedeutendſten Betriebe die von Anton Moll, Gebr. Schürmann, 
Bernh. Georg Scheible, Gemeinheitsvorſteher Tucht und Cammerarius Riepe. Im 19. Jahr- 
hundert ſind Chriſtian Heinrich Kuhlmann, Kipper & Heckenberg, Wollmer bekannte Firmen. 
Durch drei Generationen hat die Familie Moll eine führende Stellung in der Tuchfabrikation ein— 
genommen. Sie gelangte zu großem Wohlſtand und erwarb viel Grundbeſitz in der Gemeinde, u. a. 
die Bauernweide (heutiger Emilienplatz, Tatterſall), die Hagener Heide, Sunderloher Mark, 
Kuhlekamp und den Potthof. Der letzte Chr. Moll, der mit der Tochter des geiſtig hervorragenden, 
um das Schulweſen hochverdienten Paſtors Dahlenkamp vermählt war, ſtarb ohne männliche Nach— 
kommen 1844. Sein Bruder Carl, der im geſelligen Leben Hagens eine große Rolle ſpielte, war 
unverheiratet. Die geſchmackvoll eingerichteten Räume ſeines Hauſes (das heutige im Jahre 1800 
gebaute Kerckhoſſſche Haus) wußten von lebensfroher Geſelligkeit, von glänzenden Feſten zu 
erzählen. Auch berühmte und hochſtehende Perſönlichkeiten kehrten darin ein, fo unfer alter Blücher 
auf der Durchreiſe am 22. Juli 1814 und am folgenden Tage der preußiſche Kronprinz, der 
ſpätere Friedrich Wilhelm IV. Eine weniger angenehme Erinnerung war der Aufenthalt des 
Königs von Weſtfalen Jerome in feinem Haufe. — Drei Tochter des Chr. Moll waren die 
Erbinnen feines Vermögens; die älteſte, Emilie, heiratete Carl Johann Elbers, und durch fie kam 
der Buſchhof in dieſe Familie, die zweite, mit dem Landgerichtsrat Hennecke vermählt, erhielt den 
Potthof, die heutige Kerckhofſſche Beſitzung. Die Tuchfabrik übernahm der Gatte der jüngſten 
Tochter, Auguſt Voßwinkel. Der Niedergang der Tuchinduſtrie, in den 60er Jahren beginnend, 
führte nach und nach zur Stillegung der einſt ſo blühenden Tuchbetriebe in Hagen; dasſelbe Schickſal 
teilte die alte Firma Chr. Moll. Sie endete 1880. 


Die Familie Elbers. 


Der obengenannte Carl Johann Elbers war der Enkel des um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts zugewanderten Heinrich Elbers aus Unna. Die Elbers ſind eine weitverzweigte Familie 
in Rheinland und Weſtfalen, ihr Stammbaum reicht bis ins Jahr 1180 zurück. Das Haus des 
Heinrich Elbers ſteht heute noch hinter dem Gebäude Mittelſtraſſe 13 (ihm gegenüber befand fih 
das Stammhaus Moll, heutiger Weidenhof). Damals lag es frei, ein breiter, von Linden 
umrahmter Steinweg führte zum Hauſe, mit ſchweren Ketten verbundene Steinpfoſten umgaben 
es, daher die Bezeichnung „Elbers in den Ketten“. Und es hief, wie das Haus in Ketten liege, fo 
auch die Familie, denn Elbers war ein Deſpot und von unnachſichtlicher Strenge gegen Frau und 
Kinder. Aber er zeichnete ſich durch Rechtlichkeit, Arbeitſamkeit und Pflichttreue aus und behielt trotz 
des wachſenden Wohlſtandes einen einfachen Sinn. Er war kirchlich geſinnt und, wie alle 
Markaner, von großer Liebe zum preußiſchen Herrſcherhaus beſeelt. Zu ſeinen ſchönſten 
Erinnerungen zählte er die an den Aufenthalt König Friedrich Wilhelms II. und ſeines Sohnes 
in ſeinem Hauſe im Jahre 1789. Heinrich Elbers war vermählt mit der einzigen Tochter Gertrud 
des Jan Carl Harkort und erhielt deſſen Hämmer und Eiſenwarenhandlung in der Oege (heutige 
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Gufftahlwerke). Dieſe Werke ſtammten aus der Zeit, als die Klingenſchmiede nach Eilpe kamen 
und waren durch ſeine Frau, eine Remſcheiderin, in ſeinen Beſitz gelangt. In der Geſchäftswelt 
hatte der Name Elbers wegen ſtrengſter Rechtlichkeit und Solidität einen guten Klang. Nach 
Heinrichs Tode im Jahre 1800 führten ſeine Söhne Johann Heinrich und Carl Jan ſein Geſchäft 
weiter unter der Firma J. H. Elbers ſen. Zwiſchen den Brüdern herrſchte allezeit große Harmonie, 
erſterer war ein fröhlicher, gütiger Mann, der alles von der beſten Seite anſah und nach über— 
ſtandenem Ungemach ſtets ſagte: „Da ſind wir mal wieder gut von abgekommen“, auch wenn es 
durchaus nicht der Fall war, wie z. B. nach Durchmärſchen und Einquartierungen von Franzoſen 
und Ruſſen. Carl Jan war ein lebhafter, unruhiger Geiſt, der bei allem dabei ſein mußte, aber nur 
dann den rechten Genuß hatte, wenn ſein Bruder die Freude mit ihm teilte. Beide waren echte 
Väter der Stadt, die ſich keinem in wirklicher Not Befindlichen verſchloſſen. Johann Heinrich 
begrüßte als Greis König Friedrich Wilhelm IV. auf feiner Durchreiſe durch Hagen als der letzte 
noch Lebende der Männer, die 1806 das Geſuch an den König unterzeichnet hatten, in dem um 
das Verbleiben der Grafſchaft Mark bei Preußen gebeten wurde. Dieſe Begegnung mußte ihn aufs 
höchſte beglücken, war er doch wie fein Vater durch und durch preußiſch geſinnt und hatte einſt den 
Ausſpruch getan: „Ich glaube, wenn man mich durchſchneidet, bin ich auch innen ſchwarz-weißß“. — 
Die Brüder nahmen 1823/24 eine Teilung des Werkes vor und es entſtanden die Firmen 
Joh. Heinr. Elbers & Co. und Joh. Carl Elbers & Co. Beide gingen 1852 durch Kauf in die 
Hände von Friedrich Huth über, des Schwiegerſohnes von Carl Jan Elbers, der fih als Feilen- 
und Gußſtahlfabrikant ſchon einen Namen erworben hatte. Johann Heinrich führte nach der 
Trennung das Geſchäft mit ſeinem gleichnamigen Sohne weiter, Carl Jan ſeines mit ſeinem 
zweiten Sohne Eduard, dem er es 1832 übertrug und das dann den Namen Eduard Elbers führte. 
Der älteſte Sohn Carl Johann trat 1822 aus dem väterlichen Geſchäft aus, als ſich ihm Gelegen— 
heit bot, eine kleine, an der Volme in der Nähe der Elbersſchen Hämmer gelegene Rotfärberei, 
verbunden mit Buntweberei, zu übernehmen. Die Fabrik entwickelte ſich günſtig und wurde in einem 
Bericht der 40er Jahre als ein einzigartiges Werk hingeſtellt. 1845 wurde es in eine Aktien— 
geſellſchaft umgewandelt, nach dem Tode Carl Johanns aber kauften die Söhne Carl, fpäterer 
Kommerzienrat, Chriſtian und Wilhelm die Aktien auf und führten das Geſchäft unter dem Namen 
Gebr. Elbers, nachdem ſie es durch eine Spinnerei und Weberei erweitert hatten, zu großer Blüte, 
befonders in den 70er Jahren. Wenige Jahre nach dem Tode des Kommerzienrates Carl Elbers, 
im Jahre 1882, wurde das Werk abermals in eine Aktiengeſellſchaft unter dem Namen Hagener 
Textilinduſtrie umgewandelt unter Leitung des Sohnes von Carl Elbers. — Jetzt heift die Firma 
wieder Gebrüder Elbers. — Kommerzienrat Elbers zeichnete ſich durch feine verdienſtvolle Tätigkeit 
in öffentlichen Angelegenheiten aus, u. a. iſt das Zuſtandekommen der Volmetalbahn hauptſächlich 
ſein Werk. Seiner Zeit wurde in kommunalen Dingen nichts von Bedeutung ohne ſeinen Rat ins 
Leben gerufen. 


Die Familie Söding. 


Während die bisher geſchilderten Familien zugewandert waren, ſteht die Wiege der Södings 
in Hagen, und zwar war die Geburtsſtätte das ſogenannte „Große Gevelsberger Stiftsgut“, ſpäter 
„Södings Gut“ genannt, Ecke Wehringhauſer Straße 65 und Minervaſtraße. Das Gebäude 
wurde 1875 niedergelegt. Hier waltete der Ahnherr der Södings, Johann von Sodingen von 
1543 — 1558, feines Amtes als Richter von Hagen. Er oder fein Enkel wurden mit dem 
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Gute belehnt von der Abtiſſin des Freyen und hochadlichen Stiftes Gevelsberg, welche die Lehns- 
herrin war. Die Nachkommen führten den Adel nicht weiter. Das veranlaßte Mitte des vorigen 
Jahrhunderts den Landrat v. Vincke dazu, an die in dem alten Steinhauſe wohnende Familie die 
Aufforderung ergehen zu laſſen, ihren alten Adel wieder aufzunehmen — was mit erheblichen 
Koſten verbunden war — oder die Abzeichen desſelben, die Stufen des Dachgiebels, abzubrechen. 
Sie entſchloß fih zu dem Letzteren. Die Södings verbreiteten und verzweigten fidh außerhalb und 
innerhalb Hagens, bauten talauf- und abwärts Hämmer und bewährten ſich als Hammerſchmiede. 
Am erfolgreichſten entwickelte ſich das von Johann Caſpar Söding 1783 im Widey gegründete 
Unternehmen, das heute noch unter der Firma J. C. Söding & Halbach beſteht. Es wurde zuerſt 
Roh- und Raffinierſtahl hergeſtellt und J. C. Söding ſtand 1800 mit an der Spitze der märkiſchen 
Rohſtahlfabrikanten. Das Werk mußte einen reichen Ertrag bringen, denn ſchon 1801 baute ſich 
Johann Caſpar ein ſtattliches Wohnhaus, Körnerſtr. 60, das heute noch ſteht und von feinem 
Urenkel bewohnt wird. Nach Johann Caſpars Tode ging das Geſchäft an feine Witwe und dann 
an ſeine beiden Söhne über und, nachdem der ältere geſtorben war, an den jüngeren Carl Friedrich 
unter der Firma Friedrich Söding & Co. Man nahm neben der Stahlfabrikation die Herſtellung 
von Amboſſen und das Ausſchmieden von Gußſtahl auf. 1860 vereinigte man ſich mit dem 
Hammerwerk C. Guſtav Halbach in Haſpe, das Werk heißt ſeitdem Söding & Halbach. Die 
Söhne Carl Friedrichs, Ernſt und Otto, die Teilhaber feit 1867, verbanden fid mit der Gußſtahl⸗ 
fabrik Erkenzweig K Schwemann. Die Söhne der letzgenannten Leiter führen jetzt das Geſchäft. 

Von den um die Mitte des 18. Jahrhunderts im Eiſengewerbe vorhandenen Firmen ſind die 
von Dr. Funcke in Eckeſey und W. Tenhaff zu nennen, deſſen Exporthandel beſonders ausgedehnt 
war. 


Die Familie Funcke. 


Von großer Bedeutung für die Hagener Eiſeninduſtrie wurde die Familie Funde, Wenn fie 
auch nicht direkt aus dem Eiſengewerbe hervorgegangen war, ſo hatten doch ſchon Vorfahren, die 
von 1600 an auf dem Gut Immelſcheid zwiſchen Lüdenſcheid und Kirſpe ſaßen, dort Oſemund— 
hämmer betrieben. Ein Nachkomme Johann Matthias zog 1727 nach Lüdenſcheid und begann einen 
Indigohandel, und deffen Enkel Bernhard Wilhelm ſiedelte 1817 mit dem Geſchäft nach Hagen 
über. Es brachte reichen Ertrag, ſo daß Funcke der Kreditgeber vieler Blaudruckereien werden 
konnte. Dieſer Funcke war ein großer Griechenfreund, nicht nur, weil er von der ſ. Z. herrſchenden 
griechenfreundlichen Bewegung mitgeriſſen wurde, ſondern auch als Verehrer altgriechiſcher Kunſt. 
Er brachte von ſeiner Griechenlandreiſe wertvolle Kunſtſchätze mit in die Heimat. Bernhard 
Wilhelm war auch der Erbauer der beiden in der Elberfelder Straße gelegenen Häuſer, die in 
nächſter Zeit niedergelegt werden, um einem Geſchäftshauſe Platz zu machen, womit ein Stück der 
alten Geſchichte Hagens dahingeht. Von den vier Söhnen Bernhard Wilhelms war der älteſte, 
Wilhelm, nur kurze Zeit im väterlichen Geſchäft tätig. Die Anlage des Unternehmers in ihm 
drängte zur Entfaltung, und ſo gründete er 1844, 24 Jahre alt, mit ſeinem Verwandten Hueck 
die Holzſchraubenfabrik Funde & Hueck. Funde war bahnbrechend auf verſchiedenen Gebieten der 
Eiſeninduſtrie, ſo war er der erſte in Deutſchland, der den maſchinellen Betrieb in der Kleineiſen— 
induſtrie einführte. Die im Jahre 1880 aufgenommene Fabrikation von Mutterſchrauben, 
Muttern und Schienenbefeſtigungsmitteln veranlaßte ihn 1856 mit Ed. Elbers zuſammen zur 
Selbſtbeſchaffung von Rohmaterial das Puddel- und Walzwerk Funde & Elbers zu gründen; dieſes 
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ging ſpäter in dem Stahlwerk Eicken & Co. auf. Alle von Wilhelm Funde in feinem Werke 
gemachten Anlagen galten als vorbildlich und muſtergültig. Außerſte Regſamkeit entfaltete er bei 
allen Beſtrebungen, von denen er eine Förderung der Eiſeninduſtrie erwartete. Er verfolgte mit 
zäheſter Energie feine Ziele und blieb niemals auf halbem Wege ſtehen. Nach SOjähriger raſtloſer 
Tätigkeit trat er 1893 aus der Firma aus, die von ſeinem Sohne Kommerzienrat Wilhelm Funcke 
und Theodor Springmann fortgeſetzt wurde. Heute ſind ſeine Enkel die Leiter des Werkes. 

Sein Bruder Julius war ehrenamtlich auf vielen kommunalen Gebieten tätig und hat ſich 
beſonders als Präſes des Armenweſens Verdienſte erworben. Auch auf politiſchem Gebiete 
entfaltete er große Regſamkeit und war lange Zeit Führer der Fortſchrittspartei. 

Gemeinſames geht durch die erſten Vertreter der alten Familien: Unternehmungsgeiſt, 
Schaffensdrang, Tüchtigkeit und das Streben, Beſtes in ihren Werken hervorzubringen. Sie haben 
Pionierarbeit für ihre Heimat geleiſtet. Die Frauen, pflichtbewußte Hausfrauen und Erzieherinnen, 
die aber auch, wenn dem Geſchäft der Leiter zu früh entriſſen wurde, mit Tatkraft ihn zu vertreten 
wußten; hilfsbereit haben fie auch dem Vaterlande im Freiheitskriege gedient, davon ift die Ber- 
leihung des Luiſenordens an Frau Chr. Moll und Frau C. J. Elbers ein Beweis. 

Wenn beim Wachſen der Stadt naturnotwendig der intenſive Einfluß weniger Familien, der 
dem Stadtganzen den Stempel aufdrückte, aufhören mußte, weil die Familie ebenſo wie der einzelne, 
wenn es ſich nicht um ganz Hervorragendes handelt, in der größeren Gemeinſchaft mehr oder 
weniger verſchwindet, fo it doch ihre Bedeutung und auch derjenigen Familien, die im 19. Jahr- 
hundert durch ihre induſtrielle Tätigkeit zu Anſehen gelangten, auch dann nicht zu verkennen. Sie 
alle zu erwähnen, würde den für das Thema zur Verfügung geſtellten Raum weit überſchreiten. 
Sollte der eine oder der andere Name aus der älteren Zeit vergeſſen ſein, ſo liegt es darin 
begründet, daß die Zeit für erſchöpfende Nachforſchungen zu kurz war. 
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Hagens Vereinsleben 
Von Stadtrat a. D. Perker. 


In der Entwicklung einer Stadt iſt der Einfluß des Vereinsweſens oft von nicht geringer 
Bedeutung. Beſonders in der Wohlfahrtspflege, auf dem Gebiete der gemeinnützigen Bautätigkeit, 
des Verkehrsweſens, der Muſikpflege und der Pflege der Geiſteskultur wird die Förderung öffent— 
licher Intereſſen durch private Vereine vielfach offenbar. Die körperliche Ertüchtigung unſerer 
Jugend beruht nach dem Wegfall des Volksheeres neben der Pflege der Leibesübungen durch die 
Lehranſtalten ſogar faſt ausſchließlich auf der Tätigkeit der Turn- und Sportvereine, die auf dieſe 
Weiſe in beſonderem Mafe dem Gemeinwohl dienen. 

Man mag daher oft über die Vereinsfreudigkeit des Deutſchen ſpotten, im großen und ganzen 
dient das Vereinsleben vorwiegend Zwecken, die entweder unmittelbar oder doch mittelbar dem 
Volkswohl förderlich ſind oder doch wenigſtens beſtimmten Kreiſen des Volksganzen zugute kommen. 

Daß in der großen Zahl von Vereinen — in Hagen gibt es mehrere Hundert — viele 
enthalten ſind, deren Bedeutung ſich im engen Kreiſe ihrer Mitglieder erſchöpft, liegt auf der Hand. 
Von welchem Werte jedoch die Arbeit einer großen Reihe von Vereinen ſelbſt für das Leben einer 
größeren Stadt ſein kann, ſoll im folgenden an der Hand einer Betrachtung über das Hagener 
Vereinsweſen dargelegt werden. 

Der Weltkrieg mit ſeinen Leiden, die Nachkriegszeit mit den verheerenden Wirkungen der 
noch lange Zeit aufrechterhaltenen Hungerblockade, mit ihren inneren Kämpfen, dem ſchweren 
Ruhrkampf und der völligen Entwertung unſerer Zahlungsmittel und die Jahre ungeheurer 
Arbeitsloſigkeit liegen — faſt greifbar nahe noch — hinter uns. Die ganzen Jahre ſeit Kriegs— 
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ausbruch erhielten durch die Notlage breitefter Volkskreiſe ihren Stempel aufgedrückt. Da ftanden 
in vorderſter Linie zur Bekämpfung und Milderung äußerſter Not neben Reich, Staat und 
Gemeinden die örtlichen Wohlfahrtsvereine. Auch in Hagen ſtellten dieſe ſich in hervorragender 
Weiſe in den Dienſt der guten Sache. Es darf hier an die aufopfernde Tätigkeit des Hagener 
Ortsvereins vom Roten Kreuz, des Vaterländiſchen Frauenvereins, der Sanitätskolonnen, die 
einen ununterbrochenen Bahnhofsdienſt aufrechterhielten, des Vereins Kriegerwohl, der während 
des ganzen Krieges die koſtenloſe Verpflegung und Nächtigung durchreiſender Heeresangehöriger 
durchführte, und des „Eiſernen Schmieds von Hagen“, der großen Sammlung der Hagener 
Bürgerſchaft zum Beſten der heimiſchen Krieger und ihrer Angehörigen, erinnert werden. Was 
ſeitens der vielen ſonſtigen kirchlichen und paritätiſchen Wohlfahrtsvereine in den ſchweren Kriegs- 
und Nachkriegsjahren geſchehen iſt, um die Not der Bevölkerung zu lindern, entzieht ſich meiſtens 
der Kenntnis der Offentlichkeit, verdient aber darum nicht weniger den Dank und die Anerkennung 
der Gemeinſchaft. In der Nachkriegszeit iſt beſonders auch die Arbeit der gemeinnützigen Bau— 
vereine in den Vordergrund getreten. Ausgedehnte Siedlungen und umfangreiche Miethausbauten 
legen von ihrer Tätigkeit zur Linderung der Wohnungsnot Zeugnis ab. 

Wenn wir einen Rückblick auf die Geſchichte der gemeinnützigen Einrichtungen der Stadt 
Hagen werfen, ſo können wir feſtſtellen, daß eine Reihe von ihnen dem Wagemut privater 
Körperſchaften ihr Entſtehen verdankt. Die älteren Bürger der Stadt entſinnen ſich noch gut der 
Schaffung des prächtigen Stadtgartens durch die Stadtgarten- A.G., welche die Parkanlage lange 
Jahre hindurch ohne einen Zuſchuß der Stadt unterhalten hat. Dankbar dürfen wir beſonders des 
verftorbenen Kommerzienrats Schwemann gedenken, des eifrigſten Förderers des Stadtgarten- 
Gedankens. 

Auch die Hagener Badeanſtalt führt ihr Entſtehen auf die Opferwilligkeit der Bürgerſchaft 
zurück. Gründerin und noch heute Beſitzerin ift die Hagener Badeanſtalt-A.-G., ebenfalls eine 
Geſellſchaft auf gemeinnütziger Grundlage. 

Durch die Errichtung des Allgemeinen Krankenhauſes, das in Gemeinſchaft mit den beiden 
katholiſch-konfeſſionellen Krankenanſtalten der öffentlichen Krankenpflege dient, ift die Stadt Hagen 
bisher von der Aufwendung größerer Mittel für diefe Zwecke befreit geblieben. Auch diefe Ein- 
richtung gründet ſich auf den Gemeinſinn weitſchauender Bürger, die ſich zu der Geſellſchaft 
„Allgemeines Krankenhaus für die Stadt Hagen“, der Trägerin des ganzen Unternehmens, 
zuſammenſchloſſen. 

Der Zeit der beiden letzten Jahrzehnte gehören die Errichtung des Theaters und der Stadthalle 
an. Auch dieſe Einrichtungen verdanken in erſter Linie dem Opferſinn der Hagener Bürger— 
ſchaft ihr Entſtehen. Mit beiden Unternehmungen, wie mit Badeanſtalt und Krankenhaus, ift der 
Name unſeres jüngſt verſtorbenen Ehrenbürgers Geheimrat Springmann eng verknüpft. 

Die Dankbarkeit gebietet es, an dieſer Stelle zunächſt des Hagener Theatervereins zu gedenken, 
der feit der Jahrhundertwende durch Veranſtaltung künſtleriſch hochſtehender Gaſtſpiele aus- 
wärtiger Bühnen das Intereſſe der Bürgerſchaft an guten theatraliſchen Aufführungen in vor— 
bildlicher Weiſe weckte und durch Gewinnung eines großen Kreiſes ſtändiger Theaterbeſucher 
unſerem heutigen Theater den Boden ebnete. 

In gleicher Weiſe wirkte auf muſikaliſchem Gebiete die Konzertgeſellſchaft Hagen, welche die 
Trägerin des Gedankens der Gründung eines ſtädtiſchen Orcheſters und die eifrigſte Vorkämpferin 
für die Errichtung der Stadthalle war. 


III — — — — — 
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Blick auf das Volmetal 


Theater und Stadthalle können ſo ihr Entſtehen in erſter Linie auf die Initiative der beiden 
genannten gemeinnützigen Vereine zurückführen; aber auch der größere Teil der Baukoſten wurde 
durch freiwillige Zeichnungen von Bürgern aufgebracht, die ſich mit der Stadtgemeinde in der 
Hagener Theater-A.-G. und in der Hagener Stadthallen-A.⸗G. zuſammenſchloſſen. So find die 
beiden hervorragendſten Profanbauten der Stadt die Wahrzeichen opferwilligſten Bürgerſinnes. 

Auch das mit den modernſten Einrichtungen ausgeftattete, prächtig gelegene Kindererholungs— 
heim im Deerth, das von der Hagener Notgemeinſchaft erbaut wurde, verdient hier Erwähnung, 
chenjo das vom Hagener Verein für Feuerbeſtattung als erſtes in Preußen errichtete Krematorium 
auf dem Delſterner Friedhofe. Schließlich darf an dieſer Stelle auch die von der Hagener 
Induſtrie- und Handelskammer ins Leben gerufene Kaufmannsſchule mit ihrem ausgezeichneten 
Anſtaltsgebäude genannt werden. 

Den ungeheuren Verluſt, den das kulturelle Leben der Stadt Hagen durch den Verkauf des 
Muſeums Folkwang nach Effen erlitten hat, ſucht der kürzlich gegründete Karl-Ernſt-Oſthaus-Bund 
durch Veranſtaltung von Ausſtellungen und Vorträgen wenigſtens in etwa auszugleichen. 

Dieſe Veranſtaltungen haben, ebenſo wie Theatervorſtellungen, Konzerte u. dgl., zum großen 
Teil naturgemäß Bedeutung auch für die dichtbevölkerte Umgebung der Stadt Hagen bis weit in 
die Täler der Ruhr, Lenne, Volme und Ennepe hinein. Es liegt auf der Hand, daß infolge der 
engen Beziehungen Hagens zu ſeinem ausgedehnten Hinterlande ſeit dem Beginn des kulturellen 
Aufſchwunges der Stadt die Förderung des Verkehrsweſens eine beſonders dringliche Aufgabe war, 
der ſich neben der Stadtverwaltung und der Handelskammer namentlich der Hagener Verkehrsverein 
und auf ſeinem Sondergebiete der Sauerländiſche Gebirgsverein nach Kräften unterzogen haben. 


Letzterer verdient auch als Heimatverein befonderer Erwähnung, wie denn überhaupt der 
Heimatpflege- und Heimatſchutzgedanke feit einer Reihe von Jahren in Hagen Fuß gefaßt hat und 
auch in einer rührigen Heimatbund- Vereinigung feinen Zielen zuſtrebt. 

Wie innig der Weſtfale mit feiner Heimat verwachſen ift, tritt naturgemäß auf dem Lande 
mit feiner weniger fluktuierenden Bevölkerung ſtärker zutage, doch erkennen wir dieſen Grundzug 
weſtfäliſcher Eigenart auch in der Induſtrieſtadt Hagen, und zwar vor allem an der Geſtaltung 
ſeines Vereinslebens, wieder. Nicht nur die zu Anfang dieſes Jahrhunderts eingemeindeten, ſondern 
auch diejenigen früheren Vororte, die, wie Wehringhauſen und Eilpe, bereits ſeit einem halben 
Jahrhundert mit dem Stadtkern zu einem Gemeinweſen verbunden ſind, beſitzen noch heute einen 
großen Teil ihrer alten Ortsvereine. Die Einwohnerſchaft dieſer Bezirke hat das Gefühl ihrer 
Zuſammengehörigkeit nie verloren. 


Daß die wirtſchaftlichen Vereine und Verbände in der bedeutenden Induſtrieſtadt Hagen, dem 
Mittelpunkt der ſüdweſtfäliſchen Kleineiſeninduſtrie, außerordentlich zahlreich ſind, bedarf kaum der 
Erwähnung. Aus der ſtarken Induſtrialiſierung der Stadt ergibt ſich andererſeits das vermehrte 
Bedürfnis der Bevölkerung nach ſportlicher Betätigung im Freien. Auf die allgemeine Bedeutung 
der Turn- und Sportvereine iſt oben ſchon hingewieſen worden. In Hagen iſt ihnen im beſonderen 
die Anlage einer nicht geringen Zahl von Turn- und Spielplätzen zu verdanken, durch die der 
Mangel an hinreichenden ſtädtiſchen Anlagen dieſer Art einigermaßen ausgeglichen wurde. Auch 
die Schützenvereine beſitzen durchweg eigene Schießſtände. Daß die Liebe zum Sport aller Art und 
zur Betätigung im Freien, ſowie die Freude an der Natur in allen Kreiſen der Hagener Bevölke- 
rung zu finden iſt, ergibt ſich aus dem Vorhandenſein von Vereinigungen für die Pflege der ver— 
ſchiedenſten Sportarten. Außer den bekannten Raſenſpielen werden ſonſtige Ballſpiele, leicht- und 
ſchwerathletiſche Ubungen, Waſſerſport, Kraftfahrſport, Reitſport, das Wandern in der Heimat 
und in den Alpen uſw. durch beſondere Vereine eifrig gepflegt. 

Die im Weltkrieg aufs neue ſeſtgeſchmiedete Kameradſchaft und die Erinnerung an die großen 
Zeiten unſeres Vaterlandes werden durch ein reichverzweigtes und im Stadtkriegerverband geeintes 
Syſtem von Kriegervereinen aufrechterhalten. 

Daß das muſikaliſche Leben der Stadt aus den Kreiſen der Bürgerſchaft heraus in außer— 
ordentlichem Mafe befruchtet worden ift, wurde ſchon in anderm Zuſammenhange erwähnt. Natur- 
gemäß nimmt unter den Vereinen, die ſich der Pflege der Muſik widmen, diejenige des Männer- 
geſangs die erſte Stelle ein. Doch auch gemiſchte Chöre von Bedeutung betreiben mit großem 
künſtleriſchen Erfolge den weltlichen und kirchlichen Chorgeſang. Die Freunde der Inſtrumental- 
muſik haben ſich in beſonderen Vereinigungen zuſammengefunden. 

Ein aufergewöhnliher Aufſchwung der Muſikpflege ift feit der Eröffnung der Stadthalle 
feſtzuſtellen. Dieſer erſtreckt ſich nicht nur auf die unter der Leitung des ſtädtiſchen Generalmufif- 
direktors ſtehenden hochkünſtleriſchen Darbietungen, ſondern auch auf diejenigen der Teiftungs- 
fähigeren Vereine, die ihre Ehre darin ſuchen, das künſtleriſche Niveau ihrer Konzerte der Bedeu— 
tung des Konzertraumes anzupaſſen. Dieſer Aufſchwung macht fih andererfeits auch in einer immer 
zahlreicheren Beteiligung der Zuhörerkreiſe geltend. 

Was endlich die der Pflege der Geſelligkeit gewidmeten Vereine und Geſellſchaften betrifft, 
ſo finden wir neben einer Reihe von landsmannſchaftlichen Vereinigungen auch ſolche, die z. T. 
ſeit vielen Jahrzehnten ihren eingeſeſſenen Mitgliedern Gelegenheit zur Unterhaltung und Belehrung 
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in ihren Räumen bieten und auf dieſe Weiſe dazu beitragen, ihnen nach der aufreibenden Arbeit 
des Tages im Kreiſe Gleichgeſinnter Erholung zu verſchaffen. 

Alles in allem überzeugt uns dieſer kurze Überblick über das Hagener Vereinsleben, daß die 
Bevölkerung unſerer Induſtrieſtadt trotz des vollgehäuften Maßes von beruflichen Sorgen 
erfreulicherweiſe immer die Zeit und den Mut gefunden hat, in gemeinſamem Streben ſowohl 
außerordentliche Werte aller Art für das Gemeinwohl zu ſchaffen, als auch die hohen Güter unſerer 
deutſchen Kultur nach Kräften zu pflegen und für das Gemeinweſen nutzbar zu machen. 


Monumentalgemälde in der Aula der Kaufmannsſchule 
„Der Große Kurfürſt verleiht den Schmieden zu Hagen-Eilpe 1661 das Klingenſchmiederecht“ 
von Fritz Gärtner 


DIE WIRTSCHAFT 


Die Entwicklung der Stadt Hagen 
zu ihrer heutigen wirtſchaftlichen Bedeutung 


Von Dr. Bone, Syndikus der Induſtrie- und Handelskammer Hagen. 


Vor rund 880 Jahren wurde im Weichbild der heutigen Stadt Hagen das erſte Gehöft 
angelegt. In langen Abſtänden durch Spaltung der Familien und durch Zuzug entſtand bald hier, 
bald dort ein weiterer Hof. Man lichtete den Wald, legte Waldwieſen an und beſchäftigte ſich mit 
Weidewirtſchaft, Viehhaltung und etwas Flachsbau. Nur ganz langſam geſtaltete ſich aus den 
Höfen ein geſchloſſenes Gemeinweſen. Bis in den Dreißigjährigen Krieg hinein gab es keine 
Induſtrie in Hagen ſelbſt. Doch keineswegs hatte der Ort den Charakter eines ſtillen Gebirgsortes. 
Überall auf den Höhen und in den Tälern im ſüdlichen märkiſchen Sauerland gewann man ſchon 
feit dem 11. Jahrhundert Oſemundeiſen und machte daraus allerlei Geräte und ſonſtige Eifen- 
waren. Aus den zahlreichen Nebentälern der Lenne, der Volme, der Ennepe kamen die Leute an 
den Flußläufen herab, um in Hagen ihre Ware zu verkaufen. Von Norden her aber kamen die 
Bauern des Hellwegs nördlich der Ruhr, um ihrerſeits Feldfrüchte und Erzeugniſſe der Winter— 
arbeit, wie Leinen, Holzwaren uſw., an den Mann zu bringen. Die uralte Ennepeftrafie herunter 
kamen die Kaufleute Kölns, um nach Soeſt und in das Münſterland weiterzugehen. So kam das 
Gewerbe der Gaſtwirte und Bäcker, der Brenner und Brauer, der Vorſpannhalter und anderer 
ſtark in Blüte. Hagen wurde ſchon in dieſen Anfängen ein Mittelpunkt des Güteraustauſches. 

Nach dem Dreißigjährigen Kriege wandten ſich manche Hagener Bürger, die dem Handel 
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zwiſchen gewerblichen und landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen jahrelang zugeſchaut und Erfahrungen 
geſammelt hatten, dem Ein- und Verkauf von Waren auf eigene Rechnung zu. Es entſtanden die 
ſogenannten Kommiſſionäre, Großhandelsleute, die in die Welt hinauszogen, um Aufträge zu ſuchen 
und den zahlreichen in den Sauerländer Bergen anſäſſigen Schmieden, Drahtziehern, Metall- 
verarbeitern uſw. Aufträge für die Winterbeſchäftigung, wenn die Landwirtſchaft ruhte, zu bringen. 
Solche Kommiſſionshäuſer gab es ſeit ungefähr 1700 in Hagen in großer Zahl. Manche von ihnen 
beſchafften den Kleinſchmieden das Material und die Werkzeuge. Immer trugen ſie das Riſiko für 
die kaufmänniſche Seite der gewerblichen Tätigkeit allein. Dann aber kam in Hagen die eigene 
induſtrielle Tätigkeit hinzu. 1642 wurden die Klingenſchmiede in Eilpe angeſiedelt. Kurz darauf 
kamen verſchiedene weitere Stahlerzeugniſſe hinzu, wie beſonders Meſſer, Senſen und Amboſſe. 
Die Eilper Gegend wurde der Kern, von dem die Kleinſchmiedereien ſich über das Stadtgebiet 
Hagen nach Wehringhauſen und in die Althagener Gegend ausdehnten. Das charakteriſtiſche 
Gewerbe war aber ſeit dem erſten Drittel des 18. Jahrhunderts die Tertilinduftrie, und die 
Geſchichte weiſt uns nach, daß ſeit dem zweiten Drittel des 18. Jahrhunderts die Wollinduſtrie 
in Hagen nach Produktionswert und beſchäftigten Leuten an der Spitze ſtand, und doch trug Hagen 
auch damals nicht den Charakter einer Textil-, ſondern den einer Eiſenſtadt; denn die Art der 
Stadt Hagen wurde beſtimmt durch die auch für jene Verhältniſſe außerordentlich bedeutende 
Induſtrie der Eiſen- und Stahlwaren in der näheren und weiteren Umgebung. Hagen war für 
dieſe Induſtrie in einer Weiſe Mittelpunkt, daß ſich die Eigenart des damaligen Induſtriegebietes 
in dem Charakter Hagens ſtark niederſchlug. 

In der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts ragte Hagen hervor in der Durchbildung der 
mannigfaltigen Stahlſorten, die in jener Zeit aufkamen. Man muß fih vor Augen halten, daf 
nördlich von Wetter, Weſthofen und Schwerte fo gut wie gar keine Induſtrie vorhanden war, daß 
das Induſtriegebiet ſich von dieſer Linie aus nach Süden durch das Gebirge erſtreckte. In Mitte 
der in dieſem Gebiete charakteriſtiſchen Eiſenwareninduſtrie lagen in alter Zeit die Oſemund— 
Schmelzhütten, die im Laufe des 18. Jahrhunderts durch den Rohſtahl abgelöſt wurden. Der Roh— 
und Raffinierſtahl, der der Stahlwareninduſtrie in der Mark ſelbſt und im Bergiſchen Lande die 
Rohſtoffe gab, wurde in Hagen im bedeutenden Umfange gemacht und in feinen Qualitäten 
immerfort verfeinert. 

Im Jahre 1830 z. B. war der fünfte Teil aller Rohſtahlfeuer, die es überhaupt gab, in 
Hagens Mauern anſäſſig. Wir wiſſen weiter, daß andere Stahlſorten, wie der Zementierſtahl, 
in Hagen ausprobiert und für Jahrzehnte zu hoher Blüte gebracht wurde. Daß Puddelſtahl unter 
Fritz Harkorts Agide in Hagen nicht minder Aufnahme fand wie in Wetter, von wo aus er in die 
ſauerländiſchen Berge verpflanzt wurde, ift allgemein bekannt. Daß in Tiegelgußſtahl zahlreiche 
Unternehmen der Hagener Bürger damals ſchon die allerfeinſten Stahlqualitäten herſtellten, iſt in 
der Wiſſenſchaft unbeſtritten. Wenn auch neben dieſer mannigfaltigen Stahlerzeugung die Weiter— 
verarbeitung namentlich ſeit etwa 1780 voranſchritt, ſo muß man doch für die Zeit von etwa 1770 
bis 1840 der Stadt Hagen den Charakter einer ſtahlerzeugenden Stadt zuſprechen. Es wird 
ſicher in Deutſchland keinen Ort geben, in dem das Rohſtoffproblem jener Zeit ſo intenſiv bearbeitet 
worden iſt, wie hier in Hagen, im Herzen einer um Hagen gelagerten mannigfaltigen Stahlwaren 
herſtellenden Induſtrie. Mit dem beſcheidenſten wiſſenſchaftlichen Rüſtzeug ausgeſtattet, oder beffer, 
ohne dieſes, lediglich aus der Erfahrung, aus Verſuchen und Probieren wurden Rohſtahl, Zementier— 
ſtahl, Puddelſtahl, Gußſtahl und dazu allerlei ſonſtige Stahle herausgebildet. 
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Seit Mitte der 40er Jahre verlor Hagen feinen Charakter als ſtahlſchaffende Stadt und 
nahm in ſeinen Mauern eine vielſeitige Induſtrie auf, deren Charakteriſtikum die Weiterverarbeitung 
iſt. Die Eiſenbahn wurde ein großer Auftraggeber und rief unternehmende Leute zur Gründung 
von Fabriken herbei, die für eine Menge von früheren Kleinſchmieden aus den Bergen lohnende 
Arbeitsſtätten wurden. Für den Baumarkt, für die Landwirtſchaft, für den Fahrzeugbau wurden 
Geräte, Beſchläge, Werkzeuge in ungeheurer Mannigfaltigkeit aufgenommen. 

In Hagen ſtrömte eine Menge Familien aus der näheren und weiteren Umgebung zuſammen, 
und es iſt charakteriſtiſch, daß der Ausbau der Stadt weſentlich geſchah durch Konzentration alter 
angeſtammter weſtfäliſch-ſauerländiſcher Familien. Demgegenüber trat bis in die neuere Zeit hinein 
der Zuzug aus entfernteren Gegenden ſtark zurück. 

Ein Segen für die Stadt Hagen war es, daß neben der Eiſenverarbeitung auch die Baum— 
wollſtoff-Induſtrie von großer Bedeutung herausgearbeitet wurde, die ſchwächeren Perſonen und 
weiblichen Arbeitskräften, die in der mehr körperliche Kraft erfordernden ſonſtigen Induſtrie keine 
Unterkunft finden konnten, Arbeit und Erwerb gab. Ein Segen war es ferner, daß auch andere 
Induſtrien, der Bau von Akkumulatoren, Waggons, Turn- und Feuerwehrgeräten, Pianos und 
Flügeln, die Herſtellung von Inſtallationsartikeln für die Gasverſorgung, von grobem und feinem 
Papier, von Metall-Gußwaren, von Lebensmitteln und vielem anderen eine Heimſtätte in den 
Mauern der Stadt ſuchten. Dieſes gab bei der mannigfaltigen Veranlagung und Neigung der 
Menſchen Gelegenheit in Fülle, ſich nach Kräften und Begabung an geeigneter Stelle mit Erfolg 
zu betätigen. Dieſe Vielſeitigkeit war aber gleichzeitig auch geeignet, die Schwankungen des 
Geſchäftslebens in etwa zu mildern, da nicht alle Induſtrien gleichzeitig im ſchärfſten Ausmaße von 
den Konjunkturſchwankungen erfaßt wurden. Wir kennen Gemeinden, in denen ausſchließlich eine 
beſtimmte Induſtrie anſäſſig iſt, die in Kriſenzeiten bis an den Lebensnerv getroffen worden ſind, 
während Gemeinden mit vielſeitiger Induſtrie immer noch ſich vor den ſtärkſten Auswirkungen einer 
Kriſe mehr ſchützen konnten. Dieſe induſtrielle Mannigfaltigkeit machte Hagen auch zu einer Stadt, 
in der der Sinn für Riſikoübernahme und Betätigung auf eigene Rechnung und Gefahr ganz 
beſonders ausgeprägt iſt. 

Dazu kam, daß die Eiſenbahn-Verkehrswege im Zuge der alten Straßen ausgebaut wurden 
und fo die Nord-Südrichtung Effen — Frankfurt mit der Weſt-Oſtrichtung einerſeits Köln — Düſſel⸗ 
dorf, andererſeits Hamburg — Berlin — Leipzig in Hagen kreuzten, und wenn aus ganz natürlichen 
Verhältniſſen heraus alte Verkehrswege hier in Hagen in der Nähe des Zuſammenfluſſes von 
Lenne und Ruhr, ferner Volme und Ruhr zuſammenlaufen, ſo war es eine natürliche Entwicklung, 
daß diefe Wege auch die Tracen bei dem Eiſenbahnbau abgaben. So blieb aus Verkehrsgeſtaltung 
heraus Hagen zentral gelegen. 

Und war Hagen früher der Punkt, der die Vermittlung des ſüdlichen Induſtriegebietes und 
den nördlichen Agrardiſtrikt abgab, ſo wurde es in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu dem 
Ort, der das ſüdliche Eiſenfertigwarengebiet mit dem nördlichen Zeden, Hütten- und Walzwerfs- 
Induſtriegebiet verband. Damit wurde auch in der Struktur der Eiſeninduſtrie die Stadt Hagen 
aus natürlichen Verhältniſſen heraus in das Zentrum des weſtfäliſchen Induſtrielebens geſtellt. 
Was Wunder, daß ſich hier wohl ſämtliche Großbanken anſiedelten, um an dem Geldverkehr und 
Kreditverkehr der Stadt Hagen und ſeiner Umgebung teilzuhaben. Was Wunder, daß das Ver— 
kehrsgewerbe, wie insbeſondere die Spedition, eine Blüte erreichte, die ohne Übertreibung kaum 
irgendwo anders zu finden iſt. Iſt doch gerade die Fertiginduſtrie, die ihre Erzeugniſſe in ſo großen 
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Mengen als Stückgut neben der Wagenladung verfrachtet, darauf angewieſen, die Hilfe des 
Spediteurs zu möglichſt vorteilhafter Verſendung ihrer Waren in Anſpruch zu nehmen. Das 
Fuhrgewerbe erreichte eine ſeltene Bedeutung. Bei all dieſer regen Betätigung bauten ſich die 
mannigfaltigſten Gewerbe, ſo z. B. der Waren-Agenturen, auf, eine Berufsgruppe, die in reger 
Betätigung an Hagens Entwicklung teil hat, des Verſicherungsweſens, Auskunftsweſens und 
vieles andere. Ganz beſonders aber wurde unſere Stadt im Laufe der Jahrzehnte der Sitz bedeu— 
tender Großhandelsgeſchäfte in Lebensmitteln, Textilwaren, Eiſen- und Metallwaren, die ihre 
Waren nach dem In- und Auslande abſetzten. Reich vertreten iſt in der Stadt der Einzelhandel, 
und mit Recht kommt die Bevölkerung aus nah und fern, da ſie Gelegenheit zur Eindeckung in 
ihren mannigfaltigſten Bedarfsartikeln in reicher Fülle findet. 

So ſteht die Stadt Hagen als Zentralpunkt des weiten weſtfäliſchen Induſtriebezirkes als 
eine ſtark entwicklungsfähige Stadt da, und ſie wird aus ihrer Lage in den Tälern herausbrechen 
und mit einem kräftigen Schritt auf das umliegende Gebiet heraustreten müſſen, um die Kräfte 
zur Entfaltung zu bringen, die zur Zeit nach einer Epoche großer Not beginnen, ſich wieder lebhaft 
im Sinne einer Meuentfaltung zu regen. An allen Vorbereitungen durch Straßenbau, Strafen- 
bahn, ſtädtebauliche Projekte uſw. iſt man am Werke. 

Zahllos find die Fäden, die fih von Hagen aus erſtrecken und die gemeinſame Intereſſen von 
Berufsgruppen in Hagen zuſammenziehen. Freie Vereine, Preisverbände, juriſtiſche Körperſchaften 
haben für viele Zweige der Induſtrie ihren Sitz in Hagen. Auch nach der behördlichen Seite hin 
wird weites Hinterland von Hagen aus betreut. Auch dies gibt der Stadt Anſehen und Bedeutung. 
Über alle kommerzielle Tätigkeit aber darf man nicht vergeſſen, daß unſere Stadt Hagen eine ſtarke 
Tendenz hat, ſich nicht ausſchließlich in wirtſchaftlicher Arbeit auszugeben, ſondern den hohen Gütern 
der Kultur eine würdige Stätte zu bieten. Wir möchten wünſchen, daß die angeſtrengte Tätigkeit 
aller im gewerblichen Leben ſtehenden Perſönlichkeiten den Segen bringen wird, daß auf dem 
Unterbau der Wirtſchaft ſich in der Pflege der Kunſt, des Sports und in dem Umgang mit der 
Natur kulturelle Werte herausbilden möchten, die das Leben erſt recht lebenswert machen und der 
Bedeutung der Stadt Hagen erſt ein abgerundetes Bild geben. 


Die Kleineiſeninduſtrie 
Von Oscar Funcke. 


Hagen iſt ſeit langem in der Welt bekannt als der Mittelpunkt eines Bezirkes, in dem vor 
allen Dingen die Kleineiſen-Induſtrie heimiſch ift, richtiger wohl die Induſtrie der ſchweren Eiſen— 
waren. Hagen ſetzt ſich in ſeiner Bedeutung der weltbekannten Remſcheider Werkzeuginduſtrie und 
der Solinger Schneidwaren -Induſtrie zur Seite. Allein im engeren Bezirk der Handelskammer in 
Hagen find nahezu 30 000 Arbeiter in dieſem Gewerbezweig beſchäftigt. Ganz beſonders mannig- 
faltig iſt dieſe Induſtrie, gliedert ſie ſich doch von der Herſtellung ſchwerer Geſenkſchmiedeſtücke, wie 
Eiſenbahnwaggon- und Automobilbeſchlagteile, ſowie rohem Temperguß bis zur feinen Bearbeitung, 
wie ſie ſich z. B. in Fahrradketten und dergleichen darſtellt. Die Induſtrie erblühte ſeit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, ſeitdem fih Deutſchlands Eiſeninduſtrie von der Vorherrſchaft der 
engliſchen Ware freimachte; begründet ift fie, wie uns das ausgezeichnete Buch von Dr. Wope 
nachweiſt, einerſeits auf der alten Handfertigkeit der Eilper Klingenſchmiede, die in der Zeit des 
Großen Kurfürſten aus dem Bergiſchen eingewandert, hier volles Verſtändnis durch den damaligen 
Herrſcher empfingen und andererſeits auf der Tätigkeit der alten Kommiſſionsgeſchäfte, die ſchon 
im 17. und 18. Jahrhundert weitentfernte Länder mit Eiſenwaren weſtfäliſcher Herkunft verſorgten. 

Als nun in der Mitte des vorigen Jahrhunderts durch den Bau der Eiſenbahnen ein ganz 
neuer Bedarf entſtand, begann das werktätige Leben, das dieſen Bezirk aus einem ſchwach beſiedelten, 
damals wenigſtens recht elenden, zu einem blühenden entwickelt hat. Man vergeſſe nie, daß der 
Wohlſtand eines Bezirkes auf ſeiner Werktätigkeit beruht. 

Früh ſchon verlor die Märkiſche Kleineiſen-Induſtrie einen großen Vorteil, damals, als das 
Puddlings-Verfahren, das hier ausgeübt wurde, und die Rohſtoffe für die Induſtrie erzeugte, 
techniſch durch die Herſtellung des Eiſens im Konverter überholt wurde. Damit verzog ſich der 
Schwerpunkt der Eiſen ſchaffenden Induſtrie nach dem Norden und zum Rhein. Trotzdem gelang 
es der Märkiſchen Kleineiſen-Induſtrie, ſich zu entwickeln und auszubauen. 

Wir kennen die Geſchichte der Beſiedlung unſerer Gegend nicht vor dem 30jährigen Kriege, 
der Zeit, in der, wie uns Grimmelshauſen im Simplieiſſimus erzählt, Räuberbanden das Land ver- 
heerten, die Kirchen verwüſteten und die Dokumente vernichteten. Anzunehmen aber ift, dağ das 
Sauerländiſche Gebirge erft ſpät und wahrſcheinlich gerade von Flüchtlingen z. Zt. des J0 jährigen 
Krieges beſiedelt wurde. Sie brachten das alte weſtfäliſche Bewußtſein bäuerlichen Stolzes auf 
ihre Unabhängigkeit herein, und dieſes Streben nach Unabhängigkeit charakteriſiert die Entwicklung 
der Märkiſchen Kleineiſen-Induſtrie. Immer wieder taten ſich junge Leute, die Erfahrungen 
beſaßſen, zuſammen, um eine Fabrik zu errichten, um ſelbſtändig zu fein. So wird die Märkiſche 
Kleineiſen-Induſtrie nicht beſſer charakteriſiert als durch die Anzahl mehr oder weniger umfang— 
reicher Fabriken bis zu kleinſten Betrieben herab. Schreiber dieſes wurde vor einigen Jahren ein 
Brief feines Großvaters aus den Oer Jahren an einen Freund überreicht. In dieſem rät er, dem 
älteren von deſſen beiden Söhnen eine gute kaufmänniſche Lehre zuteil werden zu laſſen, den anderen 
auf die Gewerbeſchule nach Barmen zu ſchicken, ihn dann in einer guten Werkſtatt von Grund auf 


Die Kleineifeninduftrie 145 
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techniſches Verfahren zu lehren, damit beide dann gemeinſchaftlich Kleineiſen-Induſtrielle werden 
könnten. Vielleicht hat dieſer Brief dazu beigetragen, daß ein angeſehenes Unternehmen hier in 
Hagen entſtand. 

Weſtfäliſcher Bauerntrotz lebt auch noch in den heutigen Generationen märkiſcher Kleineifen- 
Induſtrieller. Er gibt auch den Auseinanderſetzungen, die fie führen, fei es mit der Eiſen fhaffen- 
den Induſtrie, ſei es mit der Arbeiterſchaft, ſei es in ihren gegenſeitigen Auseinanderſetzungen 
in Kartellen und Konventionen, ſei es in ihrer Stellung zur Regierung des Reiches oder der 
Gemeinde, die beſondere Note. Damit verbunden aber ſteht der ſcharfe Auslug nach der Weiter- 
entwicklung, und fo ift es trotz größter Schwierigkeiten der Kleineiſen-Induſtrie gelungen, fih der 
techniſchen Entwicklung der Zeit anzupaſſen, ſich in ihren Märkten zu behaupten und zu befeſtigen. 

Sie kämpft einen ſchweren Kampf. Lange hat ſie mit beſonderer Sorge die Beſtrebungen der 
Eiſen ſchaffenden Induſtrie verfolgt, durch Angliederung eigener Fertigwarenbetriebe fid auszu— 
dehnen. Auch heute noch wird jede Bewegung von jener Seite mit der größten Aufmerkſamkeit 
verfolgt. Die Tatſache, daß dieſe ſogenannte vertikale Truſtbildung z. Zt. abgeflaut iſt, daß der 
größte Konzern der Schwerinduſtrie ſich verpflichtet hat, nach dieſer Richtung nicht fortzuſchreiten, 
wird anerkannt. 

Für viele Waren der Kleineiſen-Induſtrie iſt Hagen der maßgebliche Verſandort. Die 
Erzeugniſſe gehen in alle Teile Deutſchlands. Ein großer Prozentſatz kommt zur Ausfuhr. Wichtig 
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iſt die Frage der Eiſenbahn-Gütertarife. Die deutſche Reichsbahn hat in Anerkennung der Wichtig— 
keit deutſcher Ausfuhr mit Ausnahmetarifen unſere Induſtrie unterſtützt. Im Inland erleiden viele 
Artikel durch zu hohe Eintarifierung ſchweren Eintrag in ihrer Konkurrenzfähigkeit. Hier bleibt 
noch vieles zu tun. 

Die moderne Entwicklung der Technik ſtellt große Anforderungen. Es gilt, die Schäden der 
Kriegs- und Inflationsjahre auszumerzen, hoch entwickelte, leiſtungsfähige Apparatur zu beſchaffen. 
Eine ſchwere Beſteuerung hemmt die Kapitalbildung, und doch bedarf es bei der Entwicklung der 
Kreditfrage ihrer brennend. Die Stadt Hagen hat durch Übernahme von Bürgſchaften Kredit. 
erleichterungen gegeben und damit viel geholfen. Trotzdem widmet die Induſtrie der Kreditfrage 
ernſteſte Aufmerkſamkeit. Ihre Löſung wirkt mitentſcheidend über ihre Zukunft. 

Schwerwiegend ift die Lohnfrage. Starke Konkurrenz untereinander hat die Preiſe herab- 
gedrückt. Das Lohnniveau am Südrand des Induſtriebezirkes iſt höher als in vielen anderen 
Bezirken Deutſchlands. Jede Lohnerhöhung muß unter ſolchen Umſtänden preisſteigernd wirken. 
Die Folge der Rationaliſierung in der Kleineiſen-Induſtrie wirkt fih erft in fpäterer Zeit aus, 
zumal die hohen Zinſen einen großen Teil der erſparten Beträge verzehren. Verſtändlich wird 
aber jeder Laie die Stellung der märkiſchen Kleineiſen-Induſtrie finden, ihre Ablehnung tiber- 
triebener Lohnforderungen, wenn er bedenkt, daß die märkiſche Kleineiſen-Induſtrie nur exiſtieren 
kann, wenn ſie einen großen Teil ihrer Erzeugniſſe exportiert; wenn er bedenkt, daß die Kleineiſen— 
Induſtrie im ſchärfſten Kampf ſteht gegen Länder wie Frankreich und Belgien, deren Löhne nur 
Bruchteile der deutſchen betragen; wenn er bedenkt, daß die Kleineiſen-Induſtrie anzukämpfen hat 
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gegen die engliſche Induſtrie, die bei engliſchen Handelshäuſern und in den von England abhängigen 
Gebieten immer einen Preisvorſprung erzielen kann; wenn er ferner bedenkt, daß von Amerika das 
Geſchäft den Krediten folgt, die zu geben kein Land in dem Maße in der Lage iſt wie die Vereinigten 
Staaten. Es bildet aber die Märkiſche Kleineiſen-Induſtrie einen wichtigen Faktor in der Handels- 
bilanz Deutſchlands. Die Kleineiſen-Induſtrie zahlt keine niedrigen Löhne, dafür ſorgt ſchon ihr 
gegenſeitiger Kampf um die Erhaltung der Arbeiterſchaft. Sie wünſcht einen auskömmlichen Lohn 
ohne Übertreibung. 

Der Große Kurfürſt förderte ſeine Induſtrie. Er gab ihr Freiheiten, wie Steuermäßigung 
und Befreiung vom Militärdienſt. Er öffnete ſeine Länder weit den Erzeugniſſen des märkiſchen 
Gewerbefleißes. So taten ſeine Nachfolger. Friedrich der Große hat trotz ſeiner ſchweren Kriege, 
die ihn zur Heranziehung der äußerſten Hilfskräfte zwangen, dieſe Vergünſtigungen nicht angetaſtet, 
und nur freiwillig ſind Märker zu ſeinem Heer geſtoßen. So ſchützte er einen weit entlegenen, in 
rauhen und unfruchtbaren Bergen liegenden, damals ſchwach bevölkerten Teil ſeines Gebietes. 
Seine Fabrikenkommiſſare unterſtützten die Induſtrie, ſeine Miniſter förderten den Gewerbefleiß. 
Auch ſpäter haben die preußiſche und deutſchen Regierungen ſich eifrig bemüht, ja als man in der 
UÜberſchätzung der eigenen Kraft in den 70er Jahren die Zölle abgeſchafft hatte, hat die deutſche 
Reichsregierung unter Fürſt Bismarck den Ausführungen der rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriellen, 
darunter denen meines Großvaters, Gehör gegeben. Er hat die Fehler offen anerkannt und einen 
gemäßigten Schutzzoll wieder eingeführt, der es verhinderte, daß der Überſchuß der Produktion des 
Auslandes zu billigſten Preiſen auf den deutſchen Markt geworfen wurde. Schon heute haben die 
geſteigerten Inlandspreiſe die Gefahr ausländiſchen Importes von Kleineiſenwaren hervorgerufen. 
Dringend wünſcht die Induſtrie, aus eigener Kraft und mit eigener Verantwortung ſich durch 
ſchwache Zeiten zu erhalten und neuer Blüte entgegenzugehen; ſtaatlicher Hilfe und zweckmäßiger 
Förderung wird ſie aber nie entraten können. 

Kriegszeit und Inflation ſowie die Stabiliſierung der Währung haben die Induſtrie vor die 
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ſchwerſten Aufgaben geftellt und vieles Gewohnte verändert. Der neuen Zeit wird Rechnung 
getragen durch Zuſammenſchluß. Der Verein der Märkiſchen Kleineiſen-Induſtrie und der Märkiſche 
Arbeitgeber-Verband finden immer regere Anteilnahme. Ein Zuſammenſchluß zu Kartellen und 
Preiskonventionen wird trotz mancher Rückſchläge immer wieder durchgeführt und verſucht aus der 
Erkenntnis heraus, daß eine Induſtrie, im Kampfe erſchöpft, den Aufgaben der techniſchen Ent— 
wicklung nicht Rechnung trägt. Trotz aller Anfeindungen ſei es hier geſagt; ohne eine verdienende 
Induſtrie kann ein Gemeinweſen nur kurze Zeit erhalten bleiben. 


Textil-Induſtrie 
Von Dr. Dr. Wilhelm Elbers. 


J. Geſchichtlicher Überblick 


„Wenn wir aber Nahrung und Kleidung haben, fo lafet uns genügen“. Aus dieſem Vibel- 
wort ſchon geht die Bedeutung hervor, welche die Frage der Bekleidung zu allen Zeiten gehabt hat. 
Nach der Nahrung iſt die Bekleidung die wichtigſte Lebensnotwendigkeit. So erklärt es ſich auch, 
daß die Grundlage, die Vorbereitung, der Aufbau für die eigentliche maſchinelle Textilinduſtrie in 
weit höherem Mafe fidh in den handwerklichen Arbeitsmethoden vorgebildet findet, als dieſes 
bei anderen Induſtrien der Fall ift. Namentlich trifft dieſes für einen der wichtigſten Teile textiler 
Arbeit, für die Weberei zu. Hier kommt der lange Entwicklungsgang, den die Weberei vor der 
Einführung des maſchinellen Arbeitsprozeſſes durchgemacht hat, ſo recht zur Geltung. 

Von allen Künſten und Fertigkeiten auf textilem Gebiete ift die Weberei die älteſte. In ihren 
Anfängen iſt ſie wohl faſt ſo alt, wie das Menſchengeſchlecht. Jedenfalls wurde dieſe Kunſt weit 
früher als das Spinnen geübt, und lange, bevor man es gelernt hatte, aus kurzen Faſern durch 
Umeinanderſchlingen einen Faden zu erzeugen, verſtand man es, aus den ſich ohne weiteres dar— 
bietenden langen fadenartigen Körpern (Rohr, Binſen, Haare) durch geeignete Verflechtung gewebe— 
artige Produkte (Matten, Decken uſw.) herzuſtellen. Erſt viel ſpäter lernte man es, ſich auch die 
kürzeren Faſern, und zwar zuerſt die tieriſchen, ſpäter die pflanzlichen Faſern, durch Verſpinnen 
nutzbar zu machen. 

Der weiteren Entwicklung der Webereitechnik kam die Mannigfaltigkeit und Schönheit der 
mit ihr herzuſtellenden Erzeugniſſe zuſtatten. Welche Fülle der verſchiedenſten Erzeugniſſe laffen ſich 
durch Weben ſchon bei Verwendung von gleichartigen Fäden herſtellen, und wie ſteigt diefe Mannig— 
faltigkeit, wenn man die Fäden von verſchiedener Stärke, verſchiedener Farbe und auch aus ver— 
ſchiedenem Material verwendet! Wie reizvoll find dann weiter die Effekte, welche ſich durch nad- 
trägliche farbige Behandlung der Gewebe, ſei es durch Färben, ſei es durch Bemalen oder Drucken 
ergeben. Dieſe ſtark ausgeſprochene Mannigfaltigkeit der Webereierzeugniſſe tritt uns ſchon zu 
einer frühen Epoche unſerer geſchichtlichen Zeitrechnung entgegen, wie die Gewebefunde aus ägyp— 
tiſchen Mumiengräbern (4000 v. Ch.) beweiſen. 

Während ſo in der Webereitechnik ſich im Laufe der Zeit eine gewaltige Entwicklung vollzog, 
hat ſich die Kunſt des Spinnens außerordentlich lange auf der gleichen Stufe erhalten. Die 
primitivſte Form iſt die Handſpindel, bei der die Spinnerin die Spindel mit der einen Hand in 
raſche Umdrehung verſetzt, während ſie mit der anderen Hand das Faſermaterial vom Spinnrocken 
der Spindel zuführt, es dabei gleichzeitig ausziehend und ordnend. An Stelle der Spindeln treten 
ſpäter die Spinnräder (Handräder und Tritträder). Dieſe haben Jahrhunderte und Jahr- 
tauſende zum Verſpinnen der verſchiedenen Faſern gedient. Mit dieſen Spinnrädern verſpannen 
unſere Altvorderen den auf ihren Feldern gebauten Flachs, um mit dem Geſpinſt ihren Hausbedarf 
an Linnen zu weben. 
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Sauerländiſches Motiv im Hagener Stadtwald 


Die erſten Anfänge der Maſchinenſpinnerei liegen allerdings auch ſchon mehr als 
anderthalb Jahrhunderte zurück. Im Jahre 1769 wurde in England die erſte durch Waſſerkraft 
betriebene Spinnmaſchine gebaut, die den bezeichnenden Namen Watermaſchine erhielt. Die 
Schwierigkeiten der Einführung des maſchinellen Spinnprozeſſes waren aber nicht gering, denn 
der Vorgang des eigentlichen Spinnens bedingt zuerſt eine ziemlich umſtändliche Vorbereitung 
des Faſerſtoffs. An die Stelle der von Hand unter Kontrolle des Auges leicht ausführbaren 
Arbeit des Herausziehens, Ordnens und Nebeneinanderlegens der vom Rocken genommenen 
Faſern muß bei der maſchinellen Arbeitsweiſe eine Reihe von ſelbſtändigen Arbeitsvorgängen 
auf beſonderen Maſchinen treten. Auf die einzelnen Maſchinen, welche dieſer Arbeitsteilung 
entſprechend zur Verwendung gelangen, kann hier bei dieſer kurzen Skizze nicht eingegangen werden. 
Soviel ſei hier nur erwähnt, daß der Spinnprozeß bei der Einführung des maſchinellen Arbeits— 
prozeſſes ein ganz anderes Geſicht bekam; es handelt fih um eine Reihe technologiſcher Arbeits- 
vorgänge, die ſelbſt eine geübte Handſpinnerin in ihren Einzelheiten, ihrer Wirkungsweiſe nicht ohne 
weiteres überſieht, ſo daß ſie z. B. eine Strecke oder Kämmaſchine, die zum Parallellegen der Fäden 
dient, wohl kaum als eine Spinnmaſchine anſprechen würde. 

Ganz anders beim Webſtuhl. Die urſprünglich recht primitiven Vorrichtungen zum Weben 
beſtanden aus einem Rahmen, um die Kettfäden in horizontaler oder vertikaler Richtung zu ſpannen. 
Durch diefe geſpannten Fäden wurde dann urſprünglich mit einer Madel, ſpäter mit Hilfe des Web- 
ſchützens der Schußfaden ſo durchgeführt, daß die gewünſchte Bindung entſtand. 

Aus dieſen einfachen Vorrichtungen entwickelte ſich bald der Handwebſtuhl. Die weſentlichen 
Beſtandteile, die Organe, um eine Verflechtung der beiden Fadenſyſteme herbeizuführen, find: 
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Die Schäfte, in denen die Kettfäden ſerienweiſe untergebracht find, weiter der Web ſchütze 
mit der Schußſpule, der durch die durch Tritte geſteuerten Kettfäden geſchleudert wird, um das 
Gewebe je nach den verſchiedenartigen Bindungen zu bilden. Das dritte wichtige Organ, welches den 
Handwebſtuhl vervollſtändigt, iſt die Weblade mit dem Riet, einem Gitter, durch welches die 
Kettfäden geführt werden, und durch welches dann jedesmal der durchgezogene Schußfaden an den 
vorhergehenden angeſchlagen wird, um das ſo gebildete Gewebe zu ſchließen. 

Dieſer Handwebſtuhl wurde ſchon vor langen Zeiten ein unentbehrliches Hausgerät. 
Schon von weitem hörte man den gleichmäßigen Arbeitstakt, gleich dem Schlag der Pendeluhr. Wie 
diefe erſcheint der Webſtuhl mit feinem raſtlos hin- und herſauſenden Webſchiffchen als ein Sinnbild 
der unaufhaltſam entfliehenden Zeit. 

Der Übergang vom Handwebſtuhl zum Maſchinenwebſtuhl vollzieht ſich ſehr einfach. 
Neu und eigenartig iſt beim Maſchinenwebſtuhl, abgeſehen vom mechaniſchen Antrieb, nur die 
Steuerung der Schäfte, wie ſie für die verſchiedenartigen Bindungen erforderlich iſt. Während 
beim Handwebſtuhl die Steuerung der Schäfte durch Hand oder Fuß (Tritte) erfolgt, benutzt der 
Textilingenieur beim Maſchinenſtuhl Erzenter (Erzenterwebſtuhl) oder andere Schaltorgane 
(Schaftmaſchinen, Jaquardmaſchinen). Der Charakter des Handwebſtuhles wird durch die maſchinelle 
Ausgeſtaltung im weſentlichen nicht beeinflußt. Jeder Handweber erkennt deshalb auch den 
Maſchinenwebſtuhl ohne weiteres als Webſtuhl. 

Einem Gedanken ſoll hier, wo wir an der Schwelle des Maſchinenzeitalters bei dieſer kurzen 
entwicklungsgeſchichtlichen Schilderung ſtehen, entgegengetreten werden, nämlich dem Gedanken, als 
ob die Maſchinenarbeit ſchlechthin weniger gut fei, als die Handarbeit. Sicher trifft es zu, dafi, 
wenn nach eigenen Ideen während der Arbeit geſchaffen oder ein beſtimmter wechſelnder Einfluß 
auf das entſtehende Arbeitsprodukt ausgeübt werden ſoll, die Handarbeit vorzuziehen iſt; aber ſonſt 
verdient die Maſchinenarbeit, ſowohl in bezug auf Sicherheit der Ausführung, als auch in bezug 
auf Gleichmäßigkeit des Erzeugniſſes den Vorzug. Woher kommt es dann aber, daß die Maſchinen— 
arbeit fo in Verruf gekommen it? Nun einfach daher, fo parador dieſes klingt, daß die Maſchine 
beffer und zuverläſſiger arbeitet. Selbſt mit minder wertigem Material, in Fällen, wo die 
Arbeit der Hand längſt verſagen würde, ſtellt die Maſchine noch erträgliche, ja gut ausſehende 
Fabrikate her, deren Haltbarkeit und Verwendungsmöglichkeit ſich dann allerdings oft bei ſtärkerem 
Gebrauch als wenig befriedigend herausſtellt. Dadurch wird dann das Vertrauen in die Maſchinen- 
arbeit erſchüttert. Hier handelt es ſich alfo um einen Mißbrauch der guten Eigenſchaften der 
maſchinellen Arbeit, der natürlich in den meiſten Fällen keineswegs zu billigen iſt. 

* * * 

Die erſte Phaſe des Maſchinenzeitalters iſt die Vervollkommnung der Umtriebsmaſchine, d. h. 
der Maſchine, welche die bewegte Kraft erzeugt und den mechaniſchen Antrieb vermittelt. Der 
Betrieb durch Pferdegöpel, Wind- und Waſſerkraftmotoren wird unterſtützt 
durch die Vervollkommnung der Triebwerke (Transmiſſionen), ſo daß Umtriebsmaſchine und 
Arbeitsmaſchine nicht mehr an demſelben Platz aufgeſtellt zu werden brauchen. 

Vor der Einführung der Dampfmaſchine gab es daher ſchon bedeutende, durch Waſſerkraft 
betriebene Spinnereien. Nach einem Bericht von Potter waren im Jahre 1788 in Grof- 
britannien allein 143 Waſſermühlen vorhanden, die dem Betrieb von Spinnmaſchinen (600 Mule- 
maſchinen und 2000 Jennies) dienten. In dieſen Betrieben waren, wie es in dem Bericht heißt, 
159 000 Männer, 90000 Weiber und 100000 Kinder mit dem Spinnen der Baumwolle 
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beſchäftigt. In Deutſchland wurde 1783 die erfte Spinnerei nach engliſchem Muſter in Cromford 
bei Ratingen von Brügelmann errichtet (ſpäter von Moritz Ribbert erworben). 1809 entſtand in 
Augsburg ſchon eine Spinnerei von 3000 Spindeln. 

Die wichtigſten Markſteine in der Entwicklung des Maſchinenzeitalters aber ſind die Erfindung 
der Dampfmaſchine und die Einführung der Elektrizität zur Kraftübertragung und 
Kraftverteilung. Hand in Hand mit der fortſchreitenden Entwicklung der Umtriebsmaſchine geht, 
wie in allen Induſtrien, fo auch in der Textilinduſtrie, die Verbeſſerung und Vervollkommnung der 
Arbeitsmaſchinen. Und nicht nur bei den Arbeitsmaſchinen der Spinnerei und Weberei, 
ſondern auf allen Gebieten textilen Schaffens regt es ſich gewaltig. Die Maſchinen, welche der 
Ausrüſtung der Gewebe, dem Bleichen und Appretieren mit Spannrahmmaſchinen 
und Kalandern uſw. dienen, werden weſentlich verbeſſert und auf größere Leiſtungen eingeſtellt. Das 
gleiche gilt von den Maſchinen zum Färben und Drucken, jener Kunſt des örtlichen Farben- 
auftrages, jener Kunſt, die aus dem Orient zu uns herübergekommen war, und die einem Bemalen 
der Gewebe in der Wirkung ähnlich iſt. 

Der intermittierende Arbeitsprozeß wird ſchon bald da, wo es geht, durch den kontinuier- 
lichen erſetztz an Stelle der langſam laufenden Arbeitsmaſchinen treten immer raſcher laufende, 
da die neu erfundene Dampfmaſchine ja allen Kraftanſprüchen gerecht werden kann. Außerordentlich 
förderlich für die Entwicklung der Tertilinduftrie erweiſt ſich die gewaltige Entwicklung der Baum- 
wollkulturen in Amerika. Nur einige Worte über die Entwicklung des Anbaus und der Ver— 
wendung dieſes uns jetzt ſo unentbehrlichen Faſerſtoffs. 

Schon ſeit den älteſten Zeiten iſt die Baumwolle in manchen Ländern, ſo in Indien, China und 
Agypten, angebaut und zur Herſtellung von Geweben verwendet worden. In Indien, der eigent— 
lichen Heimat der Baumwolle, dienten Baumwollgewebe ſchon zu Herodots Zeiten (450 v. Ch.) 
allgemein zur Kleidung der Eingeborenen. Dagegen wurden im Altertum im Lande der Pharaonen 
Baumwollgewebe hauptſächlich von den Vornehmen und Prieſtern getragen. In Europa fann erft 
vom Ende des 18. Jahrhunderts an von dem Beginn eines Maſſenverbrauchs in Baumwolle und 
Baumwollartikeln geſprochen werden, während im Mittelalter faſt ausſchließlich die Wolle und 
Leinenfaſer für Bekleidungszwecke verwendet wurde. Noch im Jahre 1721 wurde in England, in 
dem ſpäter ein fo gewaltiges Zentrum für die Baumwoll -Textilinduſtrie entſtehen follte, ein Verbot 
erlaſſen, mit Baumwollſtoffen zu handeln. Als dann ſpäter dieſes Verbot aufgehoben wurde, 
wurden zunächſt Gewebe aus Baumwollſchuß und Leinenkette verwendet, da man dem Baumwoll— 
faden für die Kette noch nicht die nötige Feſtigkeit zu geben verſtand. 

Raſch und immer raſcher ſtieg dann vom Beginn des 19. Jahrhunderts an die Entwicklung der 
Baumwollkulturen in Amerika, und dieſe Entwicklung wirkte wieder außerordentlich 
fördernd auf die geſamte Tertilinduftrie. 

Als vortreffliche Helferin für die Veredelung der Gewebe durch Färbe- und Druckprozeß 
erweiſt fih die hemiſche Induſtrie. In den Farbenfabriken ſtellt fie an Stelle der 
früher verwendeten Pflanzen- und Mineralfarbenſtoffe aus dem Steinkohlenteer im Laufe der Zeit 
Farbſtoffe jeder Nuance her, ja neuerdings Farbſtoffe, die den früheren König der Farbſtoffe, den 
Pflanzenindigo, an Echtheit und Schönheit weſentlich übertreffen. (Indanthrenfarben.) 

So fest im weiteren Verlauf des 19. Jahrhunderts und im 20. Jahrhundert bis zum Aus- 
bruch des Krieges eine, wenn auch durch Rückſchläge unterbrochene, immer weiter ſteigende Entwicklung 
der Textilinduſtrie ein, die ſich namentlich in Deutſchland durch die enge Zuſammenarbeit von 
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wiſſenſchaftlicher 
Forſchung und prak- 
tiſcher techniſcher 
Arbeit außerordentlich 
fruchtbar geſtaltet. 
Einige Zahlen ſeien 
hier genannt, die eine 
ſehr beredte Sprache 
ſprechen. In Deutſchland 
gelangten vor dem Kriege 
jährlich annährend 

2000000 Ballen, d. h. 
12% der Geſamtwelt— 
ernte, zur Verarbeitung. £ 
Nach Kerteß betrug die CEN Die Springe im vorigen Jahrhundert 
Produktion der ge— 
famten Tertilinduſtrie Deutſchlands im Jahre 1913 5312 Millionen Mark gegenüber 6361 
Millionen Mark für die Textilinduſtrie Englands und 3973 Millionen Mark für die Tertilinduftrie 
Frankreichs im gleichen Zeitraum. — Der Wert der Aus fuhr der deutſchen Textilinduſtrie betrug 
1568 Millionen Mark im Jahre 1913, das ift 15,5 % der deutſchen Geſamtausfuhr. Die Pro- 
duktion der deutſchen Baumwoll-Textilinduſtrie allein erreichte im Jahre 1913 2339 
Millionen, die Ausfuhr 579 Millionen Mark. Bei Kriegsausbruch beſchäftigte die deutſche 
Tertilinduſtrie in ungefähr 162 000 Betrieben mit 16 000 000 Spindeln und einer halben Million 
Webſtühlen 840 000 Arbeiter, das ift etwa ein Achtel der geſamten deutſchen Arbeiterſchaft. 

Während des Krieges war die deutſche Textilinduſtrie von ausländiſchen Rohſtoffen 
abgeſchnitten und auf die Verwendung von Erſatzfaſern, in erſter Linie auf die Zelluloſe aus 
einheimiſchen Nadelhölzern (papiergarngewebe), angewieſen. Sie hat es verſtanden, ſich 
den neuen Verhältniſſen anzupaſſen, als dieſer jähe Abſchluß in der Entwicklung der deutſchen 
Induſtrie eintrat. Es iſt auch kein Zweifel, daß die Erfahrungen, die in ſchwerer Zeit geſammelt 
worden ſind, ein wertvolles Fundament für die Entwicklung der Erſatzfaſer-Induſtrie, die uns vom 
Auslande unabhängig machen ſoll, geſchaffen hat. Die Kunſtſeideninduſtrie verdankt 
zweifellos dieſer ſchweren Kriegsarbeit in erſter Linie ihre ungeahnte Entwicklung. 

Nach dem Kriege iſt der Wiederaufſtieg der geſamten Textilinduſtrie kein gleichmäßiger und 
einheitlicher, ſondern die Entwicklung wird immer wieder von neuem durch ſchwere Kriſen für 
längere Zeit unterbrochen. 


Phot. Grenz 


II. Die Textilinduſtrie unſerer Stadt. Ihre Bedeutung und weitere Fragen 


In den meiſten Ländern beobachten wir eine Zentraliſation einzelner Induſtrien an 
beſtimmten Orten. So ſind in England Mancheſter und Glasgow Zentren der Baumwollinduſtrie, 
Bradford der Wollinduſtrie. In Frankreich ſind das Elſaß (Mülhauſen) und die Normandie 
(Rouen) die Diſtrikte, wo ſich die Baumwollinduſtrie zuſammenballt, Roubaix, Tourcoing bilden 
das Zentrum für die Wollinduſtrie, Lyon für die Seideninduſtrie. In Deutſchland hat ſich die 
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Scheidung nicht fo ſcharf vollzogen. Krefeld ift allerdings der ausgeſprochene Platz für die Her- 
ſtellung halbſeidener Fabrikate. Im übrigen aber ſind in Deutſchland die verſchiedenen Zweige der 
Textilinduſtrie regional nicht fo ſcharf begrenzt. Gebiete, in denen fid die Tertilinduftrie vorwiegend, 
und zwar für baumwollene, halbwollene und wollene Fabrikate angeſiedelt hat, ſind Rheinland, 
Weſtfalen, Sachſen, Schleſien und Süddeutſchland (Augsburg). 

In Weſtfalen hat ſich die Textilinduſtrie beſonders in Nordweſtfalen (Rheine, Osnabrück 
uſw.) angeſiedelt. Aber auch in Südweſtfalen (Iſerlohn, Plettenberg, Lüdenſcheid) waren zeitweilig 
eine ganze Reihe von Tertilbetrieben heimiſch, die ſich allerdings nicht ſehr lange gehalten haben. 
Immerhin galten die genannten Orte in den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts nicht wie heute 
als Plätze der Eiſen- und Metallinduſtrie, ſondern fie waren ausgeſprochene Textilſtädte. 

Nach Hagen kamen von Mitte des 18. Jahrhunderts an eine Reihe ganz verſchiedener Tertil- 
betriebe, die als Ausſtrahlungen benachbarter Textilbetriebe anzuſehen find. Es handelt fih zunächſt 
um Baumwollſpinnereien, die aus dem märkiſchen Sauerlande herübergekommen waren. 

Weiter find zu erwähnen mehrere Tuchfabriken, die aus den rheiniſchen Gebieten 
(Lennep uſw.) übergeſiedelt waren. Zu den bekannteſten Namen aus dieſer Zeit gehören 
Chriſtian Moll, Kipper, Kuhlmann, Tucht und andere. Die Erzeugniſſe dieſer Fabriken erfreuten 
ſich einer großen Beliebtheit. Jeder dieſer Betriebe hatte ſeine eigenen Spezialitäten, durch die er 
ſich einen Namen machte. 

Gleichfalls nach dem Muſter rheiniſchen Betriebe, wie fie in Barmen, Elberfeld und Düſſeldorf 
zu Haufe waren, wurde 1822 die Türkiſchrotfärberei baumwollener Garne, die 
für die Zwecke der Buntweberei Verwendung finden, von Carl Johann Elbers in das Hagener 
Gebiet eingeführt. In dieſem Betriebe wurden ſpäter baumwollene Stückware (Bettzeuge, Blau— 
drucktaſchentücher uſw.) gefärbt und gedruckt. Im Laufe der Jahrzehnte ſollte ſich dieſer Betrieb 
(Gebrüder Elbers) zu einem der erſten Tertilbetriebe Deutſchlands entwickeln, in welchem alle 
Arten ein- und zweiſeitig bedruckter Baumwollſtoffe, Kleiderſtoffe, Möbelſtoffe, Vorhang 
ſtoffe uſw.) nach künſtleriſchen Entwürfen hergeſtellt wurden, deren Ausfuhr nach allen Ländern der 
Erde erfolgte. Durch Angliederung einer Spinnerei und Weberei war es möglich, die Fabrikate 
vom Rohſtoff an herzuſtellen. 

Welche Bedeutung dieſer Betrieb bereits in der Mitte des 19. Jahrhunderts in der Hagener 
Induſtrie erlangt hatte, erhellt am beſten aus einer Aufſtellung über den Umſatz in Fertigwaren 
aus dem Jahre 1856, die ich dem Buche von Dr. Boye „Geſchichte der Induſtrie im märkiſchen 
Sauerland“ (Seite 40) entnehme. 1856 wurden nach dieſen Ermittlungen in Hagen hauptſächlich 


an Fertigwaren fabriziert: im Werte von 
Amboſſe und Sperrhörner 105 000 Pfd. 8000 Thl. 
Feilen 150000 „ 20 200 „ 
Schlöſſer 40000 „ 15000 „ 
Eiſenbahnſchienenbefeſtigungen 4000 000 „ 280000 „ 
Eiſendraht 500000 „ 33000 „ 
Holzſchrauben 180 000 Groß 50000 „ 
Buckſkin und Wolltuch 1620 Stück 97 200 „ 
Kattun 160000 „ 1280000 „ 


Im Jahre 1856 betrug alfo in Hagen der Umſatz in Katunen (1 280000 Thaler) mehr als das 
Dreifache der geſamten Kleineiſeninduſtrie (406 200 Thaler). 
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Verwandte Drud- und Färbereibetriebe 
ſiedelten ſich im Laufe der Zeit auch in der 
Nachbarſchaft von Hagen im Hohenlimburger 
Gebiete (Moritz Ribbert und Becker) und in 
Herdecke (Habig) an. In Hohenhagen iſt 
dann vor ca. 10 Jahren eine Buntweberei 
gegründet worden, die halbwollene und rein- 
wollene Gewebe nach künſtleriſchen Entwürfen 
für Vorhangſtoffe uſw. vorwiegend im Hand- 
betrieb herſtellt. 

* * * 

Iſt es nun ein Vorteil, wenn in einem be— 
ſtimmten Gebiet vorwiegend gleichar⸗ 
tige Betriebe untergebracht ſind, oder iſt 
eine Miſchung aus verſchiedenartigen Betrieben 
günſtiger? Soviel ſteht feſt, daß, wenn ein 
einzelner Betrieb völlig iſoliert zwiſchen 
andersartigen Betrieben liegt, für dieſen Be— 
trieb mancherlei Schwierigkeiten entſtehen. 
Liegt z. B. ein einzelner Textilbetrieb mitten in 
dem Gebiet der Eifen- und Kohleninduſtrie, fo 
entſteht von vornherein eine gewiſſe Schwierig. 
keit durch die Lohnfrage, da die Tertilinduftrie 
mit ihrer verhältnismäßſig leichten Beſchäfti— 
gungsart die Löhne der anderen Induſtrien, die — 2 
dafür auch größere Anforderungen an die Lei- Johanniskirche 
ſtungsfähigkeit ſtellen, im allgemeinen nicht vor dem Umbau 
zahlen kann. Noch größere Schwierigkeiten liegen darin, daß bei einer iſolierten Lage der Tertil- 
induſtrie jeder in den Betrieb neu Eintretende ganz friſch angelernt werden muß, weil er 
keine Vorkenntniſſe mitbringt. Dieſes Anlernen iſt nicht leicht und verſpricht zudem nur dann einen 
raſchen Erfolg, wenn die Induſtrie ſeit Generationen in der Gegend zu Hauſe iſt. Der weſtfäliſche 
Arbeiter iſt fleißig, willig und zuverläſſig, aber in der Arbeit etwas langſam und weniger geſchickt 
als in Gegenden, in denen im Gegenſatz zur Schwerinduſtrie die Verfeinerungs- und Fertigwaren- 
induſtrie ſchon länger zu Hauſe iſt. Hinzu kommt noch ein Weiteres. Das Textilgewerbe ſetzt eine 
beſonders gute Schule, namentlich auch des Auges, für die Eigenheiten des Fabrikates (Ausſehen 
und Griff), weiter für die Unterſcheidung von Farbnuancen uſw. voraus, Fähigkeiten, die erſt durch 
langjährige Übung erworben werden müſſen. Ferner iſt für viele Tertilarbeiter eine große manuelle 
Fertigkeit, feine, bewegliche Finger mit hoher Taſtempfindlichkeit unerläßlich. Grobe, harte Hände 
find für die in Betracht kommenden Arbeiten (Knüpfen der Fäden uſw.) völlig ungeeignet, fo daß 
ein Textilarbeiter, wenn er den Beruf gewechſelt hat, oft lange Zeit braucht, um ſich wieder einzu— 
arbeiten. Wenn aber ein Arbeiter von einem Textilbetrieb zu einem anderen, gleichartigen oder 
ähnlichen Betrieb hinüberwechſelt, wie in M.-Gladbach, fo daß die Leute nicht immer neu angelernt 
zu werden brauchen, ſo bedeutet dies natürlich für den einzelnen Betrieb eine weſentliche Erleichterung. 
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Die Gleichartigkeit einer Reihe von Betrieben bedingt noch einen weiteren 
Vorteil. Sind z. B. mehrere gleichartige Textilbetriebe an einem Orte vorhanden, ſo ſiedeln ſich 
leichter die erforderlichen Hilfsinduſtrien (chemiſche Fabriken, Reparaturwerkſtätten, 
Gravieranſtalten uſw.) an. Auch iſt eine Vertretung der gleichartigen oder gemeinſamen Betriebe 
in den öffentlich rechtlichen Körperſchaften (Stadtparlament, Handelskammer) leichter durchführbar. 


* * * 


Im Stadt- und Landkreis Hagen ift z. Zt. die Zahl der Textilarbeiter im Vergleich zur 
Geſamtheit der gewerblichen Arbeiter nur gering. Im Intereſſe der Textil-Induſtrie iſt es aus 
oben genannten Gründen nicht wünſchenswert, wenn der Prozentſatz an Textilarbeitern noch weiter 
zurückgeht. Hierfür ſpricht im Sinne der Gemeindeverwaltung noch ein weiterer Grund. Die Eifen- 
induſtrie verlangt, wie die meiſten Induſtrien, kräftige Perſonen, die ſchwere Arbeit aushalten 
können, während die Textilinduſtrie mit ihrer leichteren Arbeit auch ſolchen Perſonen noch eine 
Beſchäftigung ermöglicht, die für die andern Induſtrien, namentlich die Eiſeninduſtrie, keine 
genügend kräftige Konftitution haben. Die Arbeit in der Textilinduſtrie iſt außerdem eine Arbeit, die 
auch der Frau liegt. Der Gedanke, daß die verheiratete Frau ins Haus und nicht in die Fabrik 
gehört, iſt ſicher in vielen Fällen durchaus berechtigt. Aber es gibt auch Fälle, in denen auch die 
verheiratete Frau nicht genügend beſchäftigt iſt, ſo bei kinderloſen Ehen, oder wenn die Kinder 
bereits erwachſen ſind und eine weitere Verdienſtmöglichkeit für den Haushalt ſehr wertvoll iſt. In 
dieſen Fällen, ebenſo bei jungen Mädchen, alleinſtehenden Witwen, iſt die Möglichkeit der 
Beſchäftigung in der Textilinduſtrie ſehr wünſchenswert, ſowohl für die Arbeitſuchenden als auch 
für die Gemeinde. Iſt es doch für ſie naturgemäß außerordentlich wichtig, daß möglichſt weiten 
Kreiſen eine Arbeitsmöglichkeit geſichert iſt. 

Gerade dieſer letzte Umſtand läßt es auf der anderen Seite aber wieder nicht wünſchenswert 
erſcheinen, daß in einem beſtimmten Bezirke ausſchließlich oder faſt ausſchließlich nur Textilbetriebe 
vorhanden ſind. Wer, wie der Verfaſſer, die Verhältniſſe des Lancaſhire-Bezirks, deſſen Hauptſtadt 
Mancheſter iſt, aus eigener Anſchauung durch einen längeren Aufenthalt kennt, weiß, wie ſchwere 
wirtſchaftliche Kriſen über die ganze Gegend und Bevölkerung hereinbrechen, wenn ſchroffe 
Konjunkturſchwankungen auf dem Baumwollmarkt mit allen ihren Folgeerſcheinungen, den Abſatz— 
kriſen und Kurzſchichten, auftreten, wie dies in gewiſſen Zeitabſtänden immer wieder der Fall 
ſein wird. 

Eine glückliche Miſchung der verſchiedenartigen Betriebe, wie das in Hagen jetzt der Fall iſt, 
iſt daher ſehr weſentlich. Dieſe zu erhalten, ſollte eine Hauptſorge der Gemeinden ſein, ſie ſollten 
darüber wachen, ſoweit ſie dazu in der Lage ſind. 


* * * 


Stadt und Staat haben die Pflicht, die Induſtrie nach beſten Kräften zu unterſtützen und ſie 
lebensfähig zu erhalten. Einige wenige wichtige Punkte im Hinblick auf die Belange der Tertil- 
induſtrie ſeien hier herausgegriffen. 

In vielen Städten, in denen die Textilinduſtrie ſtärker vertreten iſt, hat man ſtädtiſche oder 
ſtaatliche Fachſchulen zur Ausbildung der Tertilfacharbeiter, Meiſter uſw. errichtet, fo in 
Barmen, Krefeld, Reutlingen uſw. Solche Schulen erleichtern natürlich in hohem Grade die 
Heranbildung des Nachwuchſes, welche ſonſt den einzelnen Betrieben überlaſſen bleibt. In Hagen 
ſelbſt kann die Errichtung einer eigenen Fachſchule für die Textilinduſtrie einſtweilen wohl noch nicht 
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in Frage kommen. Um fo mehr muß die gewerbliche Fortbildungsſchule beſtrebt fein, 
den Fachunterricht ſo zu geſtalten, daß eine möglichſt zweckentſprechende praktiſche Ausbildung erzielt 
wird. Bisher iſt dies nach meinen Beobachtungen in Hagen der Fall. 

Auf dem Gebiete der Geſetzgebung, die fih in dem letzten Jahrzehnt in einem äußerſt 
lebhaften Tempo betätigt, werden die Belange der Textilinduſtrie ſehr oft nicht gebührend in 
Rückſicht gezogen. So berückſichtigt das im letzten Jahre erlaſſene Arbeitszeitnotgeſetz viel 
zu wenig den Umſtand, daß die Textilbetriebe Saiſon betriebe find, bei denen fidh periodiſch in 
gewiſſen Zeitabſchnitten des Jahres die Arbeit häuft. Unmöglich kann in ſolchen Fällen ein 
befriedigender Ausgleich dadurch geſchaffen werden, daß vorübergehend weitere Arbeiter eingeſtellt 
werden, wie dies dem Geſetzgeber vorgeſchwebt hat. Denn die Mehrarbeit kann zum größten Teil 
nur von völlig eingearbeiteten Perſonen geleiſtet werden. Soweit ein Ausgleich hier durch Neu- 
einſtellung möglich iſt, geſchieht dies ſchon ohnehin ſeitens der Betriebe, weil dieſes im eigenen 
Intereſſe liegt. 

Ein weiteres Beiſpiel. Die deutſche Textilinduſtrie ift auf einen ſtarken Export angewieſen, 
ferner hat ſie ſich im eigenen Lande der Konkurrenz zu erwehren, die ihr von anderen Ländern mit 
günſtigen Produktionsbedingungen, niedrigeren Löhnen, geringerer Steuer- und Zinfenlaft, unter 
Umſtänden auch mit ſchwächerer Valuta gemacht wird. Deshalb hängt außerordentlich viel von der 
Regelung der Zollfragen und zollpolitiſchen Fragen ab. So war die deutſche 
Textilinduſtrie im letzten Jahrzehnt nach dem Kriege viel zu wenig gegen die Einfuhr, ja man kann 
ruhig fagen gegen die zeitweilige Uberſchwemmung mit franzöſiſchen lelſäſſiſchen) 
Fabrikaten geſchützt. 

Ein ſehr wichtiges Kapitel iſt auch die im Zuſammenhange mit den Zollfragen ſtehende Frage 
des Veredelungsverkehrs. Auch durch ihn kann, wenn auf der anderen Seite dem Aus- 
lande nicht zu große Konzeſſionen gemacht werden, der Export, den wir jetzt ſo dringend brauchen, 
ſehr gefördert werden. Gewiß iſt die Stellungnahme in dieſen Fragen in den Kreiſen der deutſchen 
Textilinduſtrie nicht immer eine einheitliche. Die Ausrüſtungsbetriebe in dieſer Induſtrie vertreten 
z. B. bei dieſen Fragen ſehr oft einen anderen Standpunkt als die Spinnereien und Webereien. 
Um fo mehr ſollten zur Entſcheidung dieſer wichtigen Fragen hervorragende Sach- 
verſtändige, die das ganze Gebiet beherrſchen und denen das objektive Abwägen der Intereſſen 
der einzelnen Betriebszweige eine ſelbſtverſtändliche Pflicht iſt, mehr als bisher zu der Beratung 
in allen dieſen Fragen herangezogen werden. 

Es erſcheint deshalb geboten, ausdrücklich auf dieſe Frage hinzuweiſen, weil gerade in der 
Textilinduſtrie die gemeinſame Intereſſenvertretung bisher noch ſehr zu wünſchen übrig läßt. Viel 
weniger als in anderen Induſtrien hat ſich bisher in der deutſchen Tertilinduftrie der Zufammen- 
ſchluß gleichartiger oder ſich ergänzender Betriebe vollzogen. 

Ein derartiger Zuſammenſchluß wird ſich aber in Zukunft in vielen Fällen auch aus allgemein 
wirtſchaftlichen Gründen heraus als notwendig erweiſen. Die ſich raſch folgenden Schwankungen 
der Mode, die zum Teil recht ſchroffen Konjunkturen im Rohſtoff und die damit zufammen- 
hängenden Abſatzkriſen ſtellen an die einzelnen Betriebe außerordentlich hohe Anforderungen. Um 
ihnen genügen zu können, iſt die Vermeidung jeder Leerlaufarbeit und die 
Rationaliſierung der Betriebe erforderlich. So wird der Zuſammenſchluß der Betriebe 
in der Textilinduſtrie weitere Fortſchritte machen. 


Aber ſelbſt dann, wenn dieſe Vorbedingungen erfüllt ſind, kann die deutſche Wirtſchaft nur 
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dann befferen Zeiten entgegengehen, wenn die Laſten für die deutſche Induſtrie, die er drückende 
Steuer- und Zinſenlaſt ermäßigt und wenn vor allem das Dawes- Abkommen mit 
ſeinen unerfüllbaren Verpflichtungen, die das deutſche Wirtſchaftsleben erdroſſeln, weſentlich 
gemildert oder beſſer noch ganz beſeitigt wird. 

Dann, aber auch nur dann wird die deutſche Textilinduſtrie dank ihrer geſunden Grundlage, 
ihrer Leiſtungsfähigkeit, unterſtützt durch Wiſſenſchaft und Technik, wieder erſtarken und ſich zu neuer 
Blüte entfalten. 
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Wochenmarkt auf der Springe 
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Hagens Handel 


Von Dr. Carl Hopff. 


Der Chroniſt weiß von Hagens Handel aus der Geſchichte der Stadt nur wenig zu berichten. 
Handel und Wandel im Mittelalter blühten nur unter dem Schutze feſter Stadtmauern, inmitten 
des eng beieinanderwohnenden Bürgertums. Aus dieſer Zeit heißt es von Hagen nur, daß es eine 
Anſiedlung geweſen ſei in der Nähe des Zuſammenfluſſes der Volme und der Ruhr, an den alten 
Heerſtraßen aus dem Siegerland nach Münſter und Holland und aus dem Kölniſchen durchs 
Ennepetal nach Often. Zwar zeigten dieje Straßen regen Handelsverkehr, auch heift es von den 
zahlreichen Wirtshäuſern, daß ſie ſtändig Herberge für Reiſende und Kaufleute waren; doch fehlte 
zur Entſtehung eines ortsanſäſſigen Handels die Vorbedingung einer dichteren Beſiedelung der 
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Gegend. Breckerfeld, Lüdenſcheid, Altena, ſelbſt Gevelsberg und Schwelm boten dem Handel 
günſtigere Standortsbedingungen als das aus zerſtreut liegenden Bauernhöfen, Eiſenhämmern und 
Wirtshäuſern beſtehende heutige Hagener Stadtgebiet. Der „Krämer“, meiſt zugleich Schenkwirt, 
ſorgte für die geringen Bedürfniſſe der anſpruchsloſen und zum großen Teil ſich ſelbſt verſorgenden 
Landbevölkerung und der Grobſchmiede. Bei wandernden Hauſierern und gelegentlich auf den 
Jahrmärkten in der Umgebung wurden die weitergehenden Bedürfniſſe befriedigt. 

Lediglich der Großhandel in Erzeugniſſen der Hagener Eiſen- und Stahlproduktion hat von 
jeher eine gewiſſe Bedeutung gehabt. Einige alte Familiennamen tauchen in den wenigen Bruch— 
ſtücken, die als Überlieferungen der Wirtſchaftsgeſchichte Hagens vorhanden ſind, als ſogenannte 
Kommiſſionäre in Eiſenwaren ſchon im 18. Jahrhundert auf. Dieſe Kommiſſionäre finanzierten 
bis in die der Jahre des vergangenen Jahrhunderts hinein einen beträchtlichen, um nicht zu fagen 
den größten Teil der in den Eiſenhämmern der Volme und Ennepe hergeſtellten Produktion an 
Stahl und an Eiſen- und Stahlwaren. 

Die Organiſation der damaligen handwerksmäßig betriebenen „Eiſeninduſtrie“ war das 
ſogenannte Verlagsſyſtem. Die Schmiede erhielten ihre Aufträge von den Kommiſſionären, auch 
Reidemeiſter genannt, an die fie ihre Produktion ablieferten. Zum großen Teil waren fie Lohn- 
meiſter, d. h. ſie erhielten auch das Rohmaterial geliefert; ſoweit ſie nicht ſelbſt Eigentümer des 
Hammers waren, hatten fie außerdem an den Reidemeiſter Pacht zu zahlen. Dieſe Vormachts- 
ſtellung der Großhändler beruhte auf der Kenntnis des Abſatzgebietes, das ſich weit in das Ausland 
hinein und auf dem Weg über Hamburger Exporteure auch nach Überfee hin erſtreckte. Mit Beginn 
der Verbeſſerung des Nachrichten- und Verkehrsweſens ſowie mit dem Einſetzen der eigentlichen 
Induſtrialiſierung zu Beginn des 19. Jahrhunderts hörte dieſe Vormachtſtellung langſam auf. 
Der Schmied wurde zum Fabrikanten, er lernte es, mit ſeinen Abnehmern direkt in Verbindung zu 
treten und ſchaltete ſo auf manchen Gebieten den Kommiſſionär aus. Die Kommiſſionäre wandten 
ſich zum großen Teil ſelbſt der induſtriellen Produktion zu. Nur ganz wenige ihrer Namen findet 
man heute noch in den Firmennamen einiger alter Großhandlungen. 

Die Geſchichte des größten Teiles der Hagener Handelsfirmen ift nicht älter als 40 — 50 
Jahre. Gering nur ift die Zahl derer, die ein fünfzigjähriges oder gar hundertjähriges Geihäfts- 
jubiläum feiern konnten. Trotz ſeiner Jugend ſteht der Hagener Handel heute jedoch auf ſehr 
beachtenswerter Höhe. Seitdem Hagen ſich zur modernen Stadt entwickelt hat und durch den 
Eiſenbahnverkehr das Hinterland erſchloſſen iſt, tritt der Charakter der Stadt als Handelsſtadt 
gegenüber der Bedeutung der Induſtrie immer ſtärker hervor. 

Die Standortsbedingungen des Großhandels, insbeſondere des Eiſenwarengroßhandels, liegen 
inſofern äußerft günſtig, als er in Hagen den Sitz eines großen Teiles der produzierenden Induſtrie 
findet. Der Lebensmittelgroßhandel, der lange Zeit ſchwer gegen die Dortmunder und rheiniſche 
Konkurrenz zu kämpfen hatte, iſt in der Lage, im Laſtautoverkehr von Hagen aus in günſtigſter 
Weiſe das ſüdliche Weſtfalen von der Agger bis Winterberg, von der Ruhr bis zur Sieg mit 
Waren zu beliefern. Für ihn würde es von beſonderer Bedeutung fein, wenn ihm durch Schiffbar— 
machung der Ruhr bis in die Nähe von Hagen der Warenbezug verbilligt würde. 

Auch der Textil- und Kurzwarengroßhandel ſieht in der Bedarfsdeckung des Hagener Einzel- 
handels, beſonders aber in der günſtigen Verkehrslage der Stadt die Grundbedingungen für feine 
Exiſtenz. Das gleiche gilt vom Handel mit elektrotechniſchen Artikeln, Holz, Getränken uſw. 

Kriegs- und Inflationszeit haben an den Kapitalreſerven des Großhandels ſtark gezehrt und 
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die Fortentwicklung gehemmt. 
Jedoch zeigen ſich in den letzten 
Jahren wieder erfreuliche An- 
ſätze zu weiterer Ausdehnung. 

Der Exporthandel iſt mit 
einer Anzahl angeſehener Fir— 
men im Eiſen- und Stahl- 
warenhandel ſowie im Handel 
von Spezialerzeugniſſen vertre- 
ten. Leider iſt ihm durch die 
ſchutzzöllneriſche Geſetzgebung 
der europäiſchen Staaten das 
Betätigungsfeld ſehr eingeengt. 
Eine erfolgreiche Geſtaltung der 
deutſchen Handelsvertragspolitik 
wird von ihm dringend gewünſcht. 

Der Einzelhandel Hagens 
erhält ſein Gepräge ebenfalls 
durch den Charakter der Stadt 
als Verkehrsknotenpunkt. Im 
Gegenſatz zum Großhandel, der 
Hagen als Ausgangspunkt für 
ſein Abſatzgebiet benutzt, iſt der 
Einzelhandel auf Konzentration 
der Kaufintereſſen der Bevöl— 
kerung des Sauerlandes und ji 
des Stadtgebietes eingeſtellt. Hochhaus, Hobenzollernitrahe 
Wie in allen Großſtädten, ſo hat Archltekten Demuth & Köhler Phot. Billigmann 
fih auch in Hagen eine ſogenannte City, ein Geſchäftsviertel, herausgebildet, das die Straßenzüge der 
Mittelſtadt vom Theater bis zum Markt umfaßt. In den Hauptgeſchäftsſtraßßſen, der Elberfelder, 
Mittel- und Frankfurter Straße, gibt es kaum ein Haus, das nicht zumindeſt in ſeinem Erdgeſchoß ein 
Ladenlokal birgt. Hier drängt fidh das Warenangebot in den Schaufenſterauslagen und Geſchäftslokalen 
in den modernften Formen einer betriebſamen Großſtadt zuſammen. Doch finden fih auch in den 
übrigen Stadtteilen anſehnliche Geſchäfte, welche den Bedarf der dort wohnenden Bevölkerung 
decken. Dies gilt insbeſondere vom Lebensmittel-, Drogen- und Kurzwarenhandel, weniger vom 
Handel in Konfektion, der faſt gänzlich in die Mittelſtadt abgewandert iſt. 

Die Einſtellung des Hagener Einzelhandels auf die Warenverſorgung fremder Beſucher aus 
der Umgebung der Stadt ſowie ein eigentümlicher Zug im Weſen der ortsanſäſſigen Bevölkerung 
haben es mit ſich gebracht, daß man durchweg nur mittlere und gute Qualitäten in allen Branchen 
findet. Der fremde Beſucher will in Hagen beim Kaufen mehr Auswahl und Qualitäten ſehen, 
als ſie ihm in ſeiner kleineren Heimatgemeinde geboten werden können. Der anſäſſige Hagener hat 
nach den Erfahrungen der Kaufleute ſtets einen beſonderen Blick für gute und haltbare Qualitäten 
gehabt. So kommt es, daß es im Vergleich zu den Städten des benachbarten Ruhrgebietes nur 
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ganz verſchwindend wenige Geſchäfte gibt, die ſich im ausgeſprochenen Maße dem Vertrieb von 
geringwertigen Erzeugniſſen widmen. Es iſt ſtändig zu beobachten, daß geſchäftliche Neugründungen 
dieſer Art nach kurzer Zeit wieder eingehen, falls ſie ſich nicht, was ebenfalls zu beobachten iſt, auf 
beſſere Qualitäten umſtellen. 

An Betriebsformen des Einzelhandels finden ſich neben dem Spezialgeſchäft das Waren- und 
Kaufhaus ſowie das Filialſyſtem. Als neueſte Betriebsform der Nachkriegszeit tritt daneben das 
Einheitspreisgeſchäft nach amerikaniſchem Muſter. Das vom Einzelkaufmann geleitete Spezial- 
geſchäft hat es nicht nur verſtanden, neben den Kauf- und Warenhäuſern ſeine Exiſtenz zu erhalten, 
ſondern es bemüht fih mit gutem Erfolg, alle Errungenſchaften der modernen Einzelhandels- 
betriebsführung ſich zu eigen zu machen. Künſtleriſche Schaufenſterdekorationen und modernſte 
Lichttechnik legen hierfür ein beredtes Zeugnis ab. Der Ausbildung des Verkaufsperſonals dienen 
Sonderkurſe der Kaufmannsſchule ſowie Vorträge, die vom Einzelhandelverband veranſtaltet 
werden; beide zu dem Zweck, die hohen Anforderungen, die das kaufende Publikum an ein modernes 
Ladengeſchäft ſtellt, auch nach der Richtung der perſönlichen Bedienung und Beratung voll zu 
erfüllen. 

Die Reklame des Handels, in vielen Städten ein trübes Kapitel, hält ſich in Hagen 
anerkanntermaßen in den Grenzen folider kaufmänniſcher Sitten und Anſchauungen. Entſprechend 
feiner Qualitätseinſtellung und dank dem gefunden Sinne der Hagener Bevölkerung find markt— 
ſchreieriſche Annoncen oder Plakate ſelten. 

Die Zahlen der Betriebszählung des Jahres 1925 liegen leider in ſpezialiſierter Form noch 
nicht vor, um an ihnen die genaue Zuſammenſetzung des Handels nach ſeinen einzelnen Zweigen 
zu zeigen. Die Bedeutung Hagens als Handelsſtadt beweiſt jedoch die Ziffer von 2263 Handels- 
betrieben, d. f. 40 % aller gewerblichen Niederlaſſungen überhaupt. In ihnen finden 8367 Perſonen 
oder 20% der im Gewerbe tätigen Perſonen Beſchäftigung. Gegenüber einem dementſprechenden 
Durchſchnitt in der Provinz Weſtfalen von 3314 % liegt Hagen mit einer Ziffer von 46 % der 
Handelsbetriebe recht bedeutend über dem Durchſchnitt. Das Gleiche gilt vom Verhältnis der im 
Handel beſchäftigten Perſonen zur Geſamtzahl der Bevölkerung, die im Reich 6% und in Hagen 
8,2 % beträgt. 

An Berufsorganiſationen des Handels befinden ſich in Hagen der Prinzipalverband des 
Großhandels und verwandter Berufe, dem außer den maßgebenden Großhandelsfirmen auch 
Speditions- und Zeitungsbetriebe angehören und der Märkiſche Einzelhandels-Verband. Das 
Gebiet beider Verbände erſtreckt fih auf den Stadt- und Landkreis Hagen. Der Märkiſche Einzel- 
bandelsverband umfaßt außerdem einen Teil der Kreiſe Schwelm und Iſerlohn. 

Wohl und Wehe des Handels in der Stadt Hagen hängen von zwei Hauptmomenten ab. 
Einmal wird ſeine Lage von der allgemeinen Konjunktur in der Induſtrie der Stadt und ihrer 
Umgebung beſtimmt, welche den Hauptteil ſeiner Kundſchaft beſchäftigt, zum anderen von dem 
weiteren Ausbau der Verkehrslage Hagens als Zentrale für das Sauerland. Kommunale 
Intereſſen und Handelsintereſſen ſind damit auf das allerengſte miteinander verknüpft. Kluge 
Gemeindepolitik, unterſtützt vom wagenden Kaufmannsgeiſt, haben Hagen zu ſeiner heutigen Höhe 
emporgehoben. Aufgabe der jetzigen Generation iſt es, zu arbeiten und zu ſtreben, daß dieſe Ent— 
wicklung auf geſunder Baſis ſich fortſetzt als wertvolles Erbe für die nachkommenden Geſchlechter. 


Schloß Hohenlimburg 


Das Hagener Handwerk 


Von Dr. jur. Hans Riedel 
Volkswirt (R. D. V.), Syndikus des Handwerks- und Gewerbe-Amtes Hagen. 


„Greift nur hinein ins volle Menſchenleben, 
und wo ihr's packt, da iſt es intereſſant.“ 


Und intereſſant iſt es wirklich, auch heute noch, trotz des Schlagwortes vom Sterben des 
Handwerks, ſich einmal klar zu machen, welch großes Stück deutſches Wirtſchaftsleben das Handwerk 
noch immer umſchließt und wieviel Schickſal der Familien von Arbeitgebern und Arbeitnehmern im 
deutſchen Vaterland verbunden iſt mit dem Gedeih und Verderb des deutſchen Handwerks. Wer 
einmal dieſe Überlegungen anſtellt, der wird erkennen, daß er wohl ſelbſt nicht wußte, wie 
entwicklungsfähig das Handwerk iſt und wie auch heute noch die Entwicklung des Handwerks ſich in 
ſtändiger Bewegung befindet. Mögen einzelne Handwerksberufe verſchwunden ſein oder verſchwinden, 
die moderne Zeit ſchafft neue. Einen Begriff von dem, was Handwerk iſt, bekam man in Hagen 
im Jahre 1925, als man auf der Ausſtellung „Das junge Handwerk“, deren Träger das 
Handwerks- und Gewerbe-Amt war, durch die Räume der Hagener Stadthalle ſchritt und aus der 
nach Berufsſtänden geordneten Ausſtellung erkennen mußte, daß ungefähr fünfzig verſchiedene 
Berufe heute noch zum Handwerk zu rechnen ſind. 

Wenn ſchon an und für ſich die Vielſeitigkeit des Handwerks durch ſeine mannigfachen 
Berufszweige gegeben ift, fo kam fie ganz beſonders in einem Wirtſchaftsgebiet wie dem unſerigen 
zur Entwicklung, weil die Verhältniſſe es bedingten. Während in anderen Wirtſchaftsgebieten 
vielfach ein ſchroffer Gegenſatz zwiſchen Induſtrie und Handwerk feſtzuſtellen iſt, das heißt, deutlich 
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erkennbar die Scheidelinie „hie Induſtrie, hie Handwerk“ vor Augen liegt, ift in Hagen die 
induſtrielle Entwicklung in erſter Linie über das Handwerk gegangen. Die in den Flußtälern der 
Volme, Ennepe und Lenne verſtreut liegenden Betriebe unſerer Kleineiſeninduſtrie tragen noch 
heute hier und da handwerklichen Charakter. Dieſen induſtriellen Verhältniſſen der Kleineiſen— 
induſtrie ſich anpaſſend, gab es im Baugewerbe in der Vergangenheit einen beſonderen Zweig, der 
ſich vor allem mit dem Bau ſolcher Hammerwerke beſchäftigte und nebenbei auch den Bau von 
Kornmühlen betrieb, die ſogenannten Hammerzimmerleute und Mühlenbauer. Auch heute noch 
erhält das Handwerk ſein beſonderes Gepräge durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe unſeres 
Gebietes, da der Klein- und Mittelbetrieb den Vorzug bildet und mindeſtens die Regel iſt. Wir 
haben in Hagen 1500 Handwerksbetriebe mit über 5000 Arbeitnehmern. Sie alle werden durch 
das Handwerks- und Gewerbe-Amt, als der beauftragten Stelle der Handwerkskammer Dortmund, 
vertreten. Im übrigen haben unſere eigenartigen kommunal⸗politiſchen Verhältniſſe dem 
Organiſationsgedanken im Handwerk außerordentlich ſchweren Schaden zugefügt, weil die geſetzlichen 
Beſtimmungen es nicht geſtatteten, daß die Innungen, die im Landkreiſe beſtehen, obgleich ſie in 
enger Zuſammenarbeit mit dem Handwerks- und Gewerbe-Amt ſtehen, dieſem ihre Geſchäftsführung 
übertrugen. Trotz jahrelanger Bemühungen iſt es nicht gelungen, hier eine Anderung ſchaffen zu 
können. Sie kann lediglich dann kommen, wenn die kommunalen Grenzen Hagens den Bedürfniſſen 
entſprechend endlich erweitert werden, um eine einheitliche Bearbeitung aller handwerklichen Fragen 
für Stadt- und Landkreis zu ermöglichen. Dieſer Aufgabe konnte der Innungs-Ausſchuß ſich nur 
ſoweit gewachſen zeigen, als der Innungsbezirk der ihm angeſchloſſenen Innungen ſich über Stadt— 
und Landkreis erſtreckte. Die endgültige Löſung ſcheiterte, wie ſchon oben ausgeführt, bis heute an 
den zerſplitterten kommunal-politiſchen Verhältniſſen unſeres Wirtſchaftsgebietes, in dem ſich in den 
verſchiedenſten Gemeinden beſondere Innungen gebildet hatten, die zwar teilweiſe nicht lebensfähig 
waren, aber doch nicht ſterben konnten. Andererſeits gibt es auch heute ſchon eine Mehrheit von 
Innungen, deren Bezirk der Stadt- und der Landkreis bildet, die alſo auch äußerlich ſchon einen 
Beweis für die Zuſammengehörigkeit von Stadt- und Landkreis ſind. 

Unſer heutiges Handwerks- und Gewerbe-Amt, das dieſen Namen ſeit dem Jahre 1919 führt 
und ſeit 1921 durch Erlaß des Preußiſchen Miniſters für Handel und Gewerbe Rechtsfähigkeit 
beſitzt, wurde unter dem Namen Innungs-Ausſchuß Hagen (Weſtf.) 1901 ins Leben gerufen, um 
die ungeſunden kommunalpolitiſchen Verhältniſſe, wenigſtens für das Handwerk, zu überbrücken. 
Leider war dies nur, wie ſchon oben geſagt, in beſchränktem Maße möglich, da die geſetzlichen 
Beſtimmungen ſtärker waren als unſer Wollen. 

Von vornherein legte der Innungs-Ausſchuß Hagen Wert darauf, in enge Zuſammenarbeit mit 
der Stadtverwaltung zu kommen. Er beſchäftigte fih insbeſondere mit der Bildung eines Innungs- 
ſchiedsgerichtes für Geſellen, jedoch blieben dieſe Verſuche erfolglos, weil die Genehmigung der 
Behörde verweigert wurde. 

Im übrigen hatte man auch ſchon damals erkannt, daß vor allem die Berufsſchule nach der 
fachlichen Seite hin ausgebaut werden mußte, da man die Förderung des Fachſchulweſens für das 
Handwerk von beſonderer Bedeutung hielt. Einen Ratgeber in all dieſen Fragen fand man in 
Oberbürgermeiſter Cuno, der insbeſondere dem Berufsſchulweſen ſeine Aufmerkſamkeit zuwandte. 
Auch das Vergebungsweſen war eine Frage, die, genau wie heute, ſchon damals im Brennpunkt 
der öffentlichen Meinung ſtand, und wenn ſeitens des damaligen Innungs-Ausſchuſſes gefordert 
wurde, daß nur diejenigen Handwerker bei Vergebung ſeitens der Kommunalverwaltung 
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Berückſichtigung finden ſollten, die den Meiſtertitel führten, ſo iſt das ein Anklang an die heutige 
Reichs⸗Verdingungs-Ordnung. 

Daß das Handwerk ſchon damals aus ſich heraus eine Lehrſtellenvermittelung und Berufs- 
beratung einrichtete, ift als eine bedeutungsvolle Tat zu bezeichnen, wenn man auch vielleicht zu 
weſentlichen Erfolgen noch nicht kommen konnte. Auch der Gedanke eines Lehrlingsheimes, der 
gerade mit Rückſicht auf den in den kommenden Jahren zu erwartenden Ausfall von Lehrlingen 
wieder im Vordergrunde des Intereſſes ſteht, wurde um das Jahr 1910 herum bereits eifrig 
erwogen. 

Eine grundlegende Umgeſtaltung in feiner Tätigkeit erfuhr der Innungs-Ausſchuß allerdings 
erſt im Jahre 1913/14, als man ſeitens der führenden Handwerksmeiſter erkannte, daß nur auf 
dem Wege über eine hauptamtliche Geſchäftsſtelle auf die Dauer das geleiſtet werden könnte, was 
das Handwerk unſeres Gebietes benötigte. 

Wohl niemand hatte gedacht, daß der Aufgabenkreis des Innungs-Ausſchuſſes im Jahre 1914 
ſich auf Gebiete erftreden mußte, die eigentlich nicht zum täglichen Arbeitsfeld des Innungs— 
Ausſchuſſes gehörten. 

Auch hier war es der Krieg, der alles umſtürzte. Man erkannte, daß die Handwerksbetriebe, 
die nicht geſchloſſen waren, nur über Waſſer gehalten werden konnten, wenn man für Aufträge 
ſorgte. Die Betriebe ſelbſt ſtellten fih auf Maſſenanfertigung um und waren ein Zweig der 
deutſchen Kriegsinduſtrie geworden. Im Jahre 1916 ſchuf der aus dem Felde zurückgekehrte 
Geſchäftsführer zur beſſeren Durchführung der dem Innungs-⸗Ausſchuß geſtellten Aufgaben eine 
eigene Abteilung für dieſe Zwecke, die Hagener Gewerbe-Förderungs-Genoſſenſchaft, die bis nach 
Schluß des Krieges ein wertvolles Inſtrument für das Hagener Handwerk war, da durch ſie die 
Verteilung der von ihr hereingeholten Sammelaufträge erfolgte. 
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Bei der Durchführung diefer Aufgaben ftand der Hagener Gewerbe-Förderungs-Genoſſenſchaft 
noch eine andere Mittelſtandseinrichtung zur Seite, und zwar die Hagener Gewerbebank e. G. m. b. H., 
die unter dem Vorſitz des Gewerberats Clauſſen und unter der Leitung von Direktor Kleine ſeit 
Jahren Mittelſtandsintereſſen mit Erfolg fördert. Auch entſtanden damals, als die Tätigkeit der 
Hagener Gewerbe-Förderungs-Genoſſenſchaft immer vielſeitiger wurde, nacheinander noch die 
verſchiedenſten Fachgenoſſenſchaften des Handwerks, die zum Teil in den Nachkriegsjahren wieder 
den wirtſchaftlichen Verhältniſſen zum Opfer gefallen ſind, zum Teil, wie die Bäckergenoſſenſchaft, 
auch heute noch ein ausſchlaggebender Wirtſchaftsfaktor für den betreffenden Handwerkszweig ſind. 

Als die Inflation in immer ſchärferen Formen ganze Berufszweige des Handwerks zu ver- 
nichten drohte, mußte das Handwerks- und Gewerbeamt es als die wichtigſte Aufgabe anſehen, 
geſtützt auf die handwerklichen Fachverbände, im Einvernehmen mit der Handwerkskammer 
Dortmund, in erſter Linie die Betriebe ſtändig über den Stand der Inflation aufzuklären und ihnen 
entſprechendes Rüſtzeug und Material zur Seite zu ſtellen. 

Eine ganz beſonders ſchwere Aufgabe wurde im Jahre 1923, infolge der Ruhrbeſetzung, dem 
Handwerks- und Gewerbe-Amt übertragen. Es galt die ſogenannte Ruhrhilfe auch u. a. für das 
beſetzte Gebiet des Landkreiſes durchzuführen. In enger Zuſammenarbeit mit den Kommunal- 
verwaltungen der drei Kreiſe Hagen-Stadt, Land und Schwelm und zuſammen mit den Arbeit- 
nehmer-Vertretern wurde diefe Arbeit zur Zufriedenheit der Kommunalverwaltung und der Staats- 
regierung erledigt, eine Arbeit, die an Leitung und Büro oft die höchſten Anforderungen ſtellte. 
Nur wer die Maſſenanſammlungen von Arbeitnehmern, insbeſondere aus dem Baugewerbe, im 
Handwerks- und Gewerbe-Amt damals miterlebt hat, kann fih ein Bild von dem machen, was an 
Verantwortung auf unſere Schultern gelegt war. Erfolgte doch die Lohnzahlung (Ruhrhilfe) an 
ſämtliche Arbeitnehmer des Handwerks aus den drei genannten Kreiſen nur auf Anweiſung des 
Handwerks- und Gewerbe-Amts. Ja, auch Arbeitgeber, die in Not geraten waren, mußten auf 
dieſem Wege Staatsunterſtützung in Anſpruch nehmen. 

Stets hielt das Handwerks- und Gewerbe-Amt die enge Zuſammenarbeit mit der Stadt— 
verwaltung aufrecht und fand dafür volles Verſtändnis bei den leitenden Beamten der Stadt. 
Ganz beſonders dankbar ift das Hagener Handwerk der Stadtverwaltung dafür, daß fie in tat- 
kräftiger Weiſe der Hagener Städtebauausſtellung Mai Juni 1927 zu einem vollen Erfolge verhalf. 
Die Geſchäftsführung der Ausſtellung, die unter dem Ehrenvorſitz des Oberpräſidenten ſtand, lag 
auch diesmal wieder dem Handwerks- und Gewerbe-Amt ob. 

Außerdem ift die Einrichtung der Buchführungs- und Steuerberatungsſtelle für ſelbſtändige 
Handwerker beim Handwerks- und Gewerbe-Amt zu erwähnen. 

Zum Schluß ſeien noch einige Daten genannt, die für die Geſchichte des Hagener Handwerks 
beſondere Bedeutung haben. 

Die Freie Geſamtinnung, die der Vorläufer des Innungs-Ausſchuſſes war, wurde 1884 
gegründet und erft 1921 geſchloſſen. Die älteſte Hagener Innung ift die Schornſteinfeger-Zwangs⸗ 
innung, die 1882 gegründet wurde und 1921 ihren Sitz nach Dortmund verlegte. 

An ſonſtigen älteren Innungen kommen noch in Betracht die Freie Fleiſcherinnung, gegründet 
1893, die Friſeur-Zwangsinnung, gegründet 1899. Außerdem beſtand zunächſt eine Freie Innung 
für Maurer, Zimmerer, Stukkateure und Steinmetzen. Dieſe trennte fih in eine Zwangsinnung 
für das Maurerhandwerk, eine Zwangsinnung für das Zimmererhandwerk. Die Zwangsinnung 
für das Zimmererhandwerk wandelte ſich im Jahre 1926 in eine Freie Innung um. Eine der 
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älteren Innungen iſt auch die Schuhmacher-Zwangsinnung, gegründet im Jahre 1899. Von den 
ſpäteren Innungen iſt die Bäcker-Zwangsinnung, die im Jahre 1903 gegründet wurde, noch zu 
den älteren zu rechnen. 

Im übrigen gibt es für folgende Handwerkszweige Zwangsinnungen: Huf- und Wagenſchmiede, 
Klempner, Kupferſchmiede, Gas- und Waſſerleitungsinſtallateure, Konditoren, Maler, Anſtreicher 
und Lackierer, Mechaniker, Schloſſer, Schneider, Stellmacher, Stukkateure und Stuckbildhauer, 
Tiſchler, Uhrmacher, Juweliere, Goldſchmiede und Optiker. 

Als einzige Zwangsinnung, die weibliche Arbeitgeber umfaßt, ift die Damenſchneiderinnen— 
Zwangsinnung zu nennen. 

Dann folgen außer den vorhin genannten noch an freien Innungen die Dachdecker, Zimmerer 
und Sattler und Polſterer. 

Es beſtehen insgeſamt in Hagen 20 Innungen. 

Mag auch heute die Meinung im Hagener Handwerk verſchieden ſein, ob die Zwangsinnung 
noch das richtige iſt, mag ein Teil des Handwerks aus Gründen der Berufsſäuberung dem Gedanken 
der freien Innung mehr zuneigen, die Organiſation des Handwerks- und Gewerbe-Amts als ſolches 
ſteht feſt, und auch in Zukunft wird der Organiſationswille des Handwerks bei den einſichtigen 
Meiſtern ſtets fruchtbaren Boden finden. 
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Für die Durchführung zweckmäßiger kommunalpolitiſcher Maßnahmen iſt u. a. notwendig, die 
Arbeitsmarktſtruktur des in Frage kommenden Gebietes zu erforſchen und dauernd zu beobachten, 
denn Arbeiterſchaft und Arbeitsmarkt ſpiegeln die wirtſchaftlichen Eigentümlichkeiten eines Gebietes 
wider. Die Kommunalpolitik muß aber auf dieſe wirtſchaftlichen Eigentümlichkeiten Rückſicht nehmen. 

Hagen ift der Hauptplatz einer Induſtrie, die ſich in der Gegend zwiſchen Lenne- und Bolme- 
mündung an der Ruhr angefiedelt hat und auch im benachbarten Ennepetal zu finden iſt. Dies 
geſamte Gebiet hat eine einheitliche Wirtſchaftsſtruktur. Dominierend ift die Metallinduſtrie, doch 
ſind auch alle anderen Gewerbegruppen vertreten. 

Bei der letzten Betriebszählung wurden 4841 gewerbliche Niederlaſſungen mit 41 845 
beſchäftigten Perſonen, darunter 8714 weibliche, gezählt. Dieſe Zahlen verteilen ſich auf die ver- 
ſchiedenen Gewerbegruppen wie folgt: 


Perſonen 


überhaupt ke 


Gewerbegruppen 


I| Nichtlandwirtſchaftliche Gärtnerei und Tierzucht 
M . . ͤ EEE S — — 
III] Bergbau, Salinenweſen, Torfgräbe reti. 25 — 
Wr // ⁰ eu een 409 13 
V | Eiſen- und Metallgewinnung . . a a Ne 7289 605 
VII Herſtellung von Eiſen-, Stahl- und Metallwaren 3104 283 
VII] Maſchinen-, Apparate- und Fahrzeug ban 3485 667 
VII | Eiettrotechniſche Induſtrie, Feinmechanik und Optie 2939 279 
rah, y a ae er A 161 73 
M c T E 708 259 
XII papierinduſtrie; DVervielfältigungsgewerbe . . 2 2 2 2 200. 937 328 
XII | Lederinduſtrie und Linoleuminduſtriaks 81 5 
XIII Kautſchukinduſtrie und Aſbeſtinduſ trina. 11 1 
KIV Holy und Schnisftoffgewerbe ye aa een 769 32 
XV Muſikinſtrumenten- und Gpielwareninduftrie © . 2 2 2 2 20. 151 5 
XVI | Nabrungs- und Genußmittelgewerbe . . 2 2 2 . 1598 567 
/ ana aan ne area en are 1710 1095 
XVIII | Baugewerbe (leinſchließlich Baunebengewerbe) . 3073 63 
XIX | Gas-, Wafer, Elektrizitäts-Erzeugung und -Verforgung . . .. 208 2 
N ee a ARE GE 8367 3194 
eee a le an een chen 119 30 
c / OT ee. en 4585 282 
XXII | Gaft, und Schankwirtſchaftsgewerdtd ee. 1156 643 
XXIV | Theater, Muſik, Sport- und Schauftellungsgewerbe . . 2.2. . 207 60 
XXV | Gewerbliche Betriebe nach Unterrichten 51 29 
XXVII Geſundheitsweſen und hygieniſches Gewerbe . 2 2 2 2 22. 649 183 
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Daneben find noch 2800 Hausangeſtellte beſchäftigt, die bei vorſtehenden Zahlen nicht berid- 
ſichtigt find. Rund 40 % aller beſchäftigten Perſonen find in der Metallinduſtrie tätig (Berufs- 
gruppen 5, 6, 7, 8), etwa 20 % im Handelsgewerbe und Verſicherungsweſen, 11% im Verkehrs- 
gewerbe, 77 im Baugewerbe, 47 im Bekleidungsgewerbe, 3,8 % im Nahrungs- und Genuf- 
mittelgewerbe, 2,8 % im Gaſtwirts- und Schankwirtsgewerbe. Die reſtlichen 11,4 % verteilen fih 
auf die übrigen 15 Berufsgruppen. Die eingangs erwähnte vorherrſchende Stellung der Metall— 
induſtrie wird durch dieſe Zahlen bewieſen. 

Unter den beſchäftigten Perſonen find rund 37000, alſo 88 %, Arbeitnehmer und 12% Arbeit- 
geber. Von den Arbeitnehmern find etwa 35 000, alſo 94,6%, krankenverſicherungspflichtig, 
davon werden etwa 6500, alſo 18,6 %, im Angeſtelltenverhältnis beſchäftigt, während 28 500, 
aljo 81,4 %, als Lohnarbeiter tätig find. Weiter werden noch etwa 2000 Angeftellte gezählt, die 
nicht mebr krankenverſicherungspflichtig find, weil fie ein Monatseinkommen von über 300 RM. haben. 

Deutſchland war bis zum Ausbruch des Weltkrieges in einer bedeutenden Entwicklung begriffen, 
mußte aber nach Beendigung des Krieges in kurzer Folge eine Anzahl Wirtſchaftskriſen durch 
machen, die zurückzuführen ſind auf die durch den Verſailler Vertrag geſchaffenen unhaltbaren 
politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſtände in Europa. Durch die im Laufe der nächſten Jahre zum 
Verſailler Vertrag ergangenen ergänzenden Verträge wurden allerdings dieſe Verhältniſſe etwas 
gebeſſert. Eine Betrachtung der Arbeitsmarktlage in Hagen zeigt dieſe kriſenhaften Erſcheinungen 
auch in der Hagener Wirtſchaft. Die Arbeitsmarktlage iſt ein ſicheres Wirtſchaftsbarometer. In ihr 
ſpiegelt ſich unter dem Geſichtspunkt der vorhandenen Arbeitsgelegenheiten die Lage der Wirtſchaft 
wider, und fo ift fie geeignet, dem aufmerkſamen Beobachter einen ſicheren Anhalt für die Beurtei⸗ 
lung der zu treffenden Wirtſchafts- und ſozialpolitiſchen Maßnahmen zu geben. Sie ift aber auch 
geeignet, gewiſſe Rückſchlüſſe auf die Arbeiterſchaft ſelbſt zu ziehen. Die Unterbringung der aus dem 
Kriege zurückkehrenden Arbeitnehmer gelang verhältnismäßig ſchnell. Durch die Demobilmahungs- 
vorſchriften waren die Arbeitgeber gehalten, ihre früheren Arbeiter wieder einzuſtellen. Aber auch 
die Vermittlung der nicht unter dieſe Beſtimmungen fallenden Arbeiter gelang in kurzer Zeit ohne 
Schwierigkeit; der Arbeitsmarkt zeigte ſchon April 1919 wieder einen normalen Stand. Im Laufe 
des Jahres 1919 kam es mit Rückſicht auf die ungünſtige Lage der Wirtſchaft, die während des 
Krieges den Auslandsmarkt verloren und in den erſten Jahren nach dem Kriege durch den Verſailler 
Vertrag von dieſem Markt ausgeſchloſſen war, zu Arbeiterentlaſſungen, ohne daß die entlaſſenen 
Perſonen anderweitig unterzubringen waren. Ende 1919 wurden 2217 Arbeitſuchende, das iſt 6 % 
aller Arbeitnehmer, gezählt. Bei Beginn des Jahres 1920 ſetzten Streikbewegungen ein. Der 
Arbeitsmarkt verſchlechterte ſich weiter, gegen Ende Juni 1920 waren bereits 14 % Arbeitnehmer 
arbeitslos. Von da ab beſſerte ſich bis 1922 der Arbeitsmarkt zwar langſam aber ſtetig. Ende 1921 
betrug die Zahl der arbeitsloſen Perſonen in Hagen nur 5 aller Arbeitnehmer. Im Jahre 1922 
ſtieg in den erſten Monaten die Zahl der Arbeitſuchenden, bis fie Mai 1922 8,5 % erreicht hatte. 
Die Lage beſſerte fih dann aber unter dem Einfluß der Geldentwertung, die der deutſchen Wirtſchaft 
zu einer Scheinblüte verhalf, fo daß Ende 1922 wieder nur noch 5 % aller Arbeitnehmer arbeitslos 
waren. Das Jahr 1923 bringt den Rückſchlag. Im Januar 1923 war das Ruhrgebiet durch die 
Franzoſen und Belgier beſetzt worden. Hagen ſelbſt blieb zwar von der Beſetzung verſchont, doch bis 
unmittelbar vor die Tore Hagens erſtreckte ſich die Beſatzungszone. Die Haupteiſenbahnlinien, die 
Hagen mit den übrigen Gebieten des Deutſchen Reiches und auch des Auslandes verbinden, ſtanden 
unter der Kontrolle der Franzoſen. Die Hagener Wirtſchaft wurde dadurch vom Abſatzmarkt 
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abgeſchnürt und kam allmählich zum Erliegen. Die Zahl der Arbeitſuchenden wuchs ſtändig, ohne 
daß die geringſte Unterbringungsmöglichkeit gegeben war. Dieſe Arbeitsloſen wurden am J. Oktober 
1923 der Rhein-Ruhrhilfe, die vom Reich eingerichtet war, um den paſſiven Widerſtand durchführen 
und finanzieren zu können, überwieſen. 25,6 aller Arbeitnehmer wurden dazumal aus der Rhein- 
Ruhrhilfe unterſtützt. Nachdem der paſſive Widerſtand zuſammengebrochen war und man nunmehr 
daran ging, die Währung zu ſtabiliſieren, ſetzten im November, Dezember 1923 im Hagener Bezirk 
Wirtſchaftskämpfe um Lohn und Arbeitszeit ein. Dadurch wurde anfangs Januar 1924 eine Aus- 
ſperrung faſt ſämtlicher Arbeiter in der Hagener Metallinduſtrie veranlaßt, die bis Ende Februar 1924 
anhielt. 44% aller Arbeitnehmer waren dazumal erwerbslos. Nach Beendigung der Ausſperrung 
konnte die Wiedereinſtellung der Arbeiter naturgemäß nur allmählich erfolgen, denn die Produktion 
mußte erſt wieder in Gang gebracht werden. Deshalb wurden Ende März 1924 noch etwa 42 % 
aller Arbeitnehmer als erwerbslos gezählt. Seitdem beſſern fidh die Verhältniſſe auf dem Arbeits- 
markt merklich. Mitte Juli 1924 ſind nur noch 4% der Arbeitnehmer arbeitslos, bis Ende 1924 
ift allerdings die Zahl der Arbeitsloſen wieder bis auf 5,2 % geſtiegen. 1925 bringt eine weitere 
Beſſerung, am 30. 5. 1925 iſt der günſtigſte Stand der Arbeitslofenziffer ſeit Beendigung des 
Krieges erreicht. Es werden in Hagen nur 482 Perſonen, das find 1,3 aller Arbeitnehmer, als 
erwerbslos gezählt. Leider blieb der Arbeitsmarkt nicht fo günſtig. Von Herbſt 1925 an zeigen ſich 
die Merkmale einer neuen Kriſe. Die Zahl der Arbeitſuchenden fteigt bis Ende 1925 auf faſt 10 % 
und erreicht Mitte April 1926 ihren höchſten Stand mit über 16 %, um dann bis Ende 1926 ſich 
in ungefähr gleicher Höhe zu bewegen. Seit Beginn des Jahres 1927 beſſert ſich der Hagener 
Arbeitsmarkt ſtetig. Die Zahl der Arbeitſuchenden geht ſtändig zurück. Im Sommer 1927 zeigte 
ſich fogar ein Facharbeitermangel auf dem Baumarkt, in gewiſſen Berufen auch in der Metall- 
induſtrie. Bis zum 1. November 1927 war die Zahl der Arbeitſuchenden bis auf 1352 gefallen, 
fie betrug alſo nur 3,6 % aller Arbeitnehmer. 

Die Hagener Arbeiterſchaft zeigte ſich ſtets und beſonders auch in Zeiten der geſchilderten 
wirtſchaftlichen Kriſen als durchaus diszipliniert und verantwortungsvoll. Ausſchreitungen find nie 
vorgekommen. Das kommt daher, weil dieſe Arbeiterſchaft ein durchaus einheitliches völkiſches 
Gepräge hat. Das polniſche Element, das die Arbeiterſchaft des Ruhrkohlengebietes ſtark durchſetzt 
und das verſchiedentlich zu Störungen der Ruhe und Ordnung führte, iſt in Hagen kaum vorhanden. 
Die Bevölkerung und damit auch die Arbeiterſchaft in Hagen hat ſich zwar ſtetig, aber gleichmäßig 
ruhig und nicht wie in den benachbarten Kohlenſtädten ſprunghaft vermehrt. Das ſchaffte eine boden- 
ſtändige Arbeiterſchaft, die ſich ſtark mit der Heimat verbunden fühlt. Zwar waren — namentlich 
um die Jahrhundertwende — eine größere Anzahl Leute, aus Oft- und Weftpreußen kommend, hier 
zugewandert, doch auch dieſe ſtammen meiſt aus deutſchen und nicht aus polniſchen Familien. Die 
gleiche Nationalität, die deutſche Stammesverwandtſchaft ließ fie bald hier heimiſch werden. 

Daß Wirtſchaftskriſen wie die geſchilderten auch für die Kommune außerordentliche Maßnahmen 
notwendig machten, liegt auf der Hand. Durch Einrichtung von Notſtandsarbeiten ſuchte die Stadt- 
verwaltung die Arbeitsloſigkeit und damit die daraus reſultierende Not zu vermindern. Fortbildungs- 
kurſe ſorgten dafür, daß die Arbeitsloſen ihrem Beruf nicht entfremdet wurden. Umſchulungskurſe 
wurden unterſtützt oder namentlich für weibliche Perſonen eingerichtet. Eine Anzahl weiblicher 
Perſonen, die in ihrem gelernten Berufe nicht mehr unterkommen konnten, konnte nach erfolgreichem 
Beſuche eines hauswirtſchaftlichen Kurſes in die Hauswirtſchaft, die Mangel an Arbeitskräften hat, 
vermittelt werden. Die Stadt ſtellte den Erwerbsloſen ihre Kultureinrichtungen zur Verfügung. 
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So wurden koſtenlos Sondervorſtellungen für die Erwerbsloſen und deren Familien im ſtädtiſchen 
Schauſpielhaus veranſtaltet; die ſtädtiſche Bücher- und Leſehalle und das ſtädtiſche Volksbad ſteht 
den Arbeitsloſen zur koſtenloſen Benutzung frei. Die Hagener Badeanſtalt gab verbilligte Schwimm 
bäder an Erwerbsloſe ab. Ein Hagener Lichtſpieltheater veranſtaltete vorübergehend koſtenlos 
Sondervorſtellungen für die Arbeitsloſen. 

Die Zeiten mit hoher Arbeitsloſenziffer verurſachen naturgemäß erhöhte Ausgaben für den 
ſtädtiſchen Wohlfahrtsetat. Zu berückſichtigen ift auch, daß bis zum 31. März 1927 die Stadt 
beteiligt war an der Finanzierung der Erwerbsloſenfürſorge und auch zur Zeit noch einen Teil der 
Aufwendungen für die Kriſenfürſorge zu tragen hat. Wohl 90 — 95 % aller Arbeitſuchenden bezogen 
aber Erwerbsloſen- oder Kriſenunterſtützung. Die Stadt hat deshalb erhebliche Mittel im Intereſſe 
der Arbeitsloſen aufwenden müſſen. 

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ift inzwiſchen der tieffte Stand der Arbeitslofenziffer für 
1927 erreicht. Mit einer geringen Verſchlechterung des Arbeitsmarktes iſt aber im Winter immer 
zu rechnen, da dann alle die Arbeiter als Arbeitſuchende auf dem Arbeitsmarkt erſcheinen, die nach 
der Saiſonarbeit — namentlich auf dem Baumarkte — frei werden. Falls Kämpfe um Lohn oder 
Arbeitszeit in nächſter Zeit vermieden werden können, iſt zu erhoffen, daß die wirtſchaftlichen Kriſen, 
die die deutſche und mit ihr die Hagener Wirtſchaft ſeit Kriegsende in ſo großer Zahl erleben mußte, 
vorläufig überwunden ſind. 

Die Entwicklung der Hagener Wirtſchaft hat allerdings ihre räumliche Grenze gefunden. Es 
fehlt an Induſtriegelände in Hagen. Bahnanſchlüſſe können ſelbſt für beſtehende Werke nicht mehr 
geſchaffen werden. Deshalb muß Induſtrie- und damit auch neues Siedlungsgelände beſchafft 
werden. Das iſt vorhanden. Es liegt unmittelbar vor den Toren Hagens an der Lenne. Die Ein— 
gemeindung der öſtlich von Hagen gelegenen Ortſchaften iſt eine Lebensnotwendigkeit für die Hagener 
Wirtſchaft und damit auch für die Hagener Arbeiterſchaft geworden. 

Aber auch andere arbeitsmarktpolitiſche Erwägungen laffen Eingemeindungen wünſchenswert 
erſcheinen. Es iſt ſchon eingangs geſagt worden, daß die um Hagen befindlichen Gemeinden durch eine 
gleichmäßige Wirtſchaftsſtruktur mit Hagen verbunden find. Das bedeutet, daß auch die Arbeits- 
marktlage in dieſem Bezirk fih in gleicher Art zeigt wie im Bezirk der Stadt Hagen. Dieſer gleich- 
artige Arbeitsmarkt läßt eine einheitliche Verwaltung wünſchenswert erſcheinen. Eine ſolche iſt aber 
nicht einmal auf dem Gebiete des Arbeitsnachweiſes vorhanden. Das wird allerdings, nachdem die 
Arbeitsnachweiſe in die neu gebildete Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche— 
rung eingegliedert ſind, anders werden. Sicherlich wird dann für dieſes geſamte Gebiet nur ein 
Arbeitsnachweis gebildet. Aber auch eine einheitliche kommunale Verwaltung iſt notwendig. Es iſt 
ſchon geſchildert worden, welche beſonderen Aufgaben durch die Entwicklung des Arbeitsmarktes für 
die Gemeinden entſtehen. Und es iſt zweckmäßig, daß die gemeindlichen Aufgaben für den gleichen 
Arbeitsmarkt auch einheitlich geregelt und durchgeführt werden. Deshalb ift nicht nur die Eingliede- 
rung der öſtlich von Hagen gelegenen Ortſchaften, ſondern darüber hinaus auch die Eingemeindung 
der nördlich und weſtlich angrenzenden Gemeinden erforderlich. Das liegt endlich auch im Intereſſe 
der in den in Frage kommenden Gemeinden wohnenden Arbeiter, die dadurch teilnehmen können an 
den Einrichtungen, welche die Stadt Hagen ihrer Bevölkerung und damit ihrer Arbeiterſchaft 
geſchaffen hat und die auch den Arbeitsloſen, wie oben geſchildert, nutzbar gemacht werden. 


Hagens Elektrizitätsverſorgung 
Von Direktor Oſthoff. 


Die elektriſche Beleuchtung führte fih in Hagen Anfang der 90er Jahre des vorigen Jabr- 
hunderts ein. Die Verſorgung geſchah durch eine Anzahl von Blockſtationen, deren bedeutendſte die 
der Firma Lanz, Uhrenhandlung, Elberfelder Strafie, war. Die Station befand ſich in der Goldberg— 
ftrafie und wurde betrieben durch Gasmotoren, die das Gas vom ſtädtiſchen Gaswerk bezogen. Nur 
wenige Privathäuſer hatten elektriſche Beleuchtungsanlagen, in der Hauptſache kamen größere 
Geſchäfte in der Elberfelder und Mittelſtraße in Frage. 

Im Jahre 1903 brannte die Lanz'ſche Anlage ab und im gleichen Jahre übernahm die Stadt 
die Stromverſorgung. Sie bezog den Strom zuerſt von der Akkumulatorenfabrik Akt.-Geſ. Hagen, 
und zwar auf Grund eines Vertrages vom 24. Juni 1903. Die Stadt nahm die Stromverſorgung 
erſtmalig im Oktober 1903 auf. 

Die Stromabgabe betrug im erften Halbjahr von Oktober 1903 bis April 1904 97913 kW 
und für das Jahr 1904 291 116 kW. Im Jahre 1908 wurde auf Grund des Vertrages vom 
2. 5. 1906 und 18. 8. 1908 mit dem von Herrn Oberbürgermeiſter Cuno gegründeten Kommunalen 
Elektrizitätswerk Mark der Strom für das ſtädtiſche Netz von der Mark bezogen. In dieſem Jahre 
wurde zum erſtenmal die Abgabe über eine Million k M gefteigert, und zwar belief fih der Strom- 
bezug von der Mark auf 1 112000 kW, während von der Akkumulatorenfabrik 238 000 kW 
geliefert wurden. 

Das Kommunale Elektrizitätswerk wurde gegründet von der Stadt Hagen und den Städten 
Iſerlohn, Lüdenſcheid, Haſpe, Hohenlimburg, Altena und Schwerte, den Kreiſen Hagen und Altena 
und den Amtern Lüdenſcheid und Halver, unter Beteiligung der Akkumulatorenfabrik Hagen und der 
Deutſchen Kontinental-Gas-Geſellſchaft. Um dem Kommunalen Elektrizitätswerk Mark gleich von 
vornherein ein gutes Abſatzgebiet zu ſichern, überließ die Stadt Hagen der Mark größere Teile ihres 
Stadtgebietes zur direkten Belieferung an den einzelnen Abnehmer und überließ ihm außerdem die 
Verſorgung der größeren Motoren. Die übrigen Konſumenten erhielten Gleichſtrom aus dem 
ſtädtiſchen Umformerwerk, für die die Mark den Strom hochſpannungsſeitig lieferte. Auf dieſe 
Weiſe war es der Mark möglich, gleich im erſten Betriebsjahre die Abgabe ſo auszubauen, daß die 
Erwartungen übertroffen wurden. Die Geſellſchaft hatte dadurch eine Grundlage zur gefunden Wei- 
terentwicklung. 

Die Mark lieferte der Stadt Hagen hochgeſpannten Drehſtrom mit 10 000 Volt an. Die 
Stadt baute ein Umformerwerk in der Wilhelmſtraße. Es wurden zunächſt 2 Motor-Generatoren 
von je 800 kW. Leiſtung aufgeſtellt. Die Akkumulatorenbatterie hatte eine Leiſtungsfähigkeit von 
4500 Amp. Stunden. Die Lichtſpannung betrug 220 Volt, für Kraft 440 Volt, die Strafen- 
bahn bezog den Strom mit 575 Volt. Dieſe Spannungen wurden bisher beibehalten. Im Jahre 
1911/12 wurde das Umformerwerk durch Aufſtellen von einem Umformer von 1000 kW- und einem 
weiteren von 1600 k W.Leiſtung vergrößert. Inzwiſchen zeigte es fidh, daß den verſtärkten Anforde— 
rungen an die Stromabgabe mit dem einen Umformerwerk nicht mehr genügt werden konnte, weil 
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bei der örtlichen Ausdehnung des Netzes der 
Spannungsabfall zu groß wurde. Man ent- 
ſchloß ſich deshalb zu dem Bau eines weite— 
ren Umformerwerkes. Dieſes wurde im 
Jahre 1914 in der Lindenſtraße errichtet. 
Infolge des Krieges verzögerte fih die Ju- 
betriebnahme bis zum Jahre 1919. 

Während des Krieges hatte die Entwick— 
lung des Elektrizitätswerkes nicht in dem 
Maße gelitten, wie dies beim Gaswerk in 
der Gasabgabe der Fall war, denn die Klein— 
induſtrie litt unter Kohlenmangel und erſetzte 
vielfach die vorhandenen Dampfmaſchinen 
durch Elektromotoren, um den Anforderun— 
gen, die die Kriegsinduſtrie ſtellte, gewachſen 
zu bleiben. Wenn auch die Stromabgabe, die 
im Jahre 1913 rd. 6000000 kW be 
trug, ſich während des Krieges nicht weſent— 
lich hob, ſo war wenigſtens kein Rückgang 
zu verzeichnen. Nach dem Kriege ſetzte eine 
beträchtliche Zunahme in der Stromabgabe 
ein und es mußte bald an die Erweiterung 
der Umformerwerke gedacht werden. Dieſe ; ; 

i 5 Umformerwerk Wilbelmftrafie 
wurde begonnen im Sabre 1925 und im Phot. Janto & Schmidt 
Sommer 1927 fertiggeftellt. 

Die Umformerwerke wurden durch Aufftellung von neuen Maſchinen, durch Moderniſierung 
der Schaltanlage, durch Errichtung von beſonderen Gebäuden für die Hochſpannungs-Schaltanlage 
und Werkſtätte auf den modernſten Stand gebracht, die Leiſtung der Umformer wurde auf 
12000 kW geſteigert. 

Durch die günftige Lage der Umformerwerke und durch ein reichlich dimenſioniertes Kabelnetz 
wurde es erreicht, daß der Spannungsverluſt des Kabelnetzes bei dem räumlich ausgedehnten Gebiet 
der Stadt ſo gering gehalten wurde, wie das bei Anlagen ähnlichen Umfanges kaum der Fall iſt. 

Die Stadt hat ſich inzwiſchen räumlich derart ausgedehnt, daß bei den Spannungen, die bei 
Gleichſtrom möglich ſind, die Verſorgung innerhalb des zuläſſigen Spannungsabfalls nicht mehr 
durchgeführt werden kann. Man hat deshalb bereits begonnen, in den Außenbezirken die Ver— 
ſorgung mit Drehſtrom durchzuführen. Es wurden bisher Transformatoren-Stationen gebaut in 
Biſſingheim, Iſcheland, Emſt, an der Kloſterkirche, am Lorbaum und in der Cunoſiedlung. Im 
Bau ſind ſolche bei der Maſchinenbauſchule und auf dem Gaswerk. 

Dadurch, daß die bereits vorhandenen und neu zu errichtenden Transformatoren-Stationen, 
die der Verſorgung mit Drehſtrom dienen, ringmäßig um den Kern der Stadt gelegt werden, iſt es 
möglich, auch in der inneren Stadt neben dem Gleichſtromnetz allmählich ein Drehſtromnetz aus- 
zubauen, welches zur Verſorgung der größeren Abnehmer benutzt wird. Beſonders wichtige Abnehmer 
werden durch Gleichſtrom aus der Akkumulatorenbatterie verſorgt. Das Kabelnetz iſt alſo fo aus- 
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gebaut, daß es nach wie vor bei geringftem Spannungsverluſt die größte Sicherheit bietet für 
ununterbrochenen Strombezug. Vor allem iſt in der inneren Stadt durch das Vorhandenſein der 
Akkumulatorenbatterie und des Gleichſtromkabels der Fortbezug des Stromes vor Störungen, die 
hochſpannungsſeitig entſtehen können, geſichert. 


: 
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Das Kabelnetz, welches bei Übernahme der Stromverſorgung ſeitens der Stadt im Jahre 1903 
aus 19,8 km Speiſekabel und 51,8 km Verteilungskabel mit 397 Hausanſchlüſſen und 437 Zählern 
beſtand, ift inzwiſchen angewachſen auf 59 km Speiſekabel, 145 km Verteilungskabel, 2784 Haus- 
anſchlüſſen und 8258 Zählern. 

Die Entwicklung der Stromabgabe iſt, wie bereits bemerkt, ſtetig anſteigend geweſen. Nicht 
einmal der Krieg hat die Entwicklung zu hemmen vermocht. Lediglich während des Ruhreinbruchs 
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fiel der Strombezug von 9 Millionen kW im Jahre 1922 auf 7,8 Millionen kW im Jahre 1923. 
Im weſentlichen hängt auch beim Elektrizitätswerk die Entwicklung ab von der wirtſchaftlichen Lage 
der Einwohner der Stadt und vor allem auch von der Entwicklung der Induſtrie. 

Das Kommunale Elektrizitätswerk Mark hat neben dem erſten Kraftwerk bei Herdecke, dem 
Cunowerk, weitere Kraftwerke in Elverlingſen und in Sieſel erbaut. Die Werke ſind auf dem 
modernſten Stand der Technik gehalten. Beſonders das Cunowerk, welches mit Hochdruckkeſſeln 
von 35 Atm. Dampfdruck arbeitet, iſt erſt im Laufe des Jahres 1927 umgebaut. 

Die Stromabgabe der Mart ift ſtetig gewachſen. Die Abgabe ftellt fih im laufenden Jahre auf 
etwa 200 Millionen kW. Die geſamte Maſchinenleiſtung der Mark beträgt 180000 K. V. A. 

Der Strombezug hochſpannungsſeitig ſeitens der Mark iſt alſo auf jeden Fall geſichert, zumal 
da die Mark ſich durch Stromlieferungsverträge und Kabelverbindungen mit den umliegenden Kraft— 
werken auch im Falle einer Störung geſichert hat. Andererfeits hat die Stadt Hagen ihre Umformer- 
werke und die Kabelanlagen auf den modernſten Stand gehalten, ſo daß Strom für alle Zwecke und 
in jedem Umfange betriebsſicher abgegeben werden kann. 


Das Breffewefen in Hagen 
Von Chefredakteur C. Hartenfels. 


Vom „Hermann' zur „Hagener Zeitung” 


In der Schlacht bei Leipzig waren im Oktober 1813 die eiſernen Würfel gefallen, die über das 
Schickſal des Weltreiches Napoleons vernichtend entſchieden. In Deutſchland galt es nun, Ordnung 
zu ſchaffen, den fremdländiſchen Geiſt zu bannen, der das öffentliche Leben noch vielfach beherrſchte, 
es galt, freiheitlichere Verhältniſſe im Innern zu ſchaſſen für das Volk, das in jahrelangen, blutigen 
Kämpfen die Ketten des fremden Eroberers abgeſchüttelt hatte. 

Im Sinne der Freiheit und der Vaterlandsliebe mitzuwirken an der politiſchen und wirtſchaft— 
lichen Entwicklung unſeres Volkes fühlten ſich die Männer beruſen, die 1814 in dem kaum 2000 
Einwohner zählenden Landſtädtchen Hagen es unternahmen, eine Zeitung zu gründen. In weit 
größeren Orten der Mark, wie in Dortmund und Bochum, zeigten ſich noch nicht die beſcheidenſten 
Anfänge des Preſſeweſens, als am 1. Februar 1814 der Pfarrer und Kirchenrat Aſchenberg, nach 
dem die dieſen Namen tragende Strafe im Fleyerviertel benannt ift, und der Direktor der höheren 
Bürgerſchule, Stork, ihre Wochenſchrift „Der Hermann, eine Zeitſchrift von und für Weſtfalen“ 
erſcheinen ließen, die in der kleinen Buchdruckerei Brune hergeſtellt wurde. Die erſte Nummer 
brachte als Einführung und Rechtfertigung des Unternehmens einen Artikel von Pfarrer Aſchenberg 
über „Hermann, den Befreier Deutſchlands vom Römerjoch“. Sofort, nachdem ihm die erſte 
Nummer übermittelt worden war, ſchrieb der damalige erſte Oberpräſident von Weſtfalen, der alte 
Vincke, an die Herausgeber, daß die Idee und Tendenz der Zeitung ſeinen vollſten Beifall fände, 
und daß er in die Bezieherliſte aufgenommen werden wolle. Ein anderer preußiſcher Staatsmann, 
Juſtus v. Gruner, ein Freund Steins und Hardenbergs, der damals die Verwaltung des Grof- 
herzogtums Berg führte, erklärte ſich ſofort bereit, im „Hermann“ zu Weſtfalens Volk zu ſprechen, 
er wurde jedoch wenige Wochen ſpäter, nachdem der „Hermann“ das Licht der Welt erblickt hatte, 
zum Generalgouverneur des Mittelrheins ernannt, womit ſein Scheiden aus dem märkiſchen Lande 
verbunden war. 

Als 1815 Napoleon von Elba zurückkehrte und neue Gefahr drohte, rief der „Hermann“ zum 
Kampfe auf und erlahmte nicht, bis der korſiſche Welteroberer als Gefangener auf der Inſel Helena 
aufgehört hatte, eine Gefahr für Europa zu ſein. Jetzt richtete der „Hermann“ ſeinen ſchärfſten 
Tadel und ſeine ernſten Mahnungen an jene Volksgenoſſen, die es in den trübſten Tagen des Vater— 
landes an Opfermut fehlen ließen. Seine freimütige Sprache und mannhafte Haltung ſicherte ihm 
ſelbſt in Düſſeldorf, Elberfeld, Barmen, Iſerlohn und Münſter einen Leſerkreis. Bereits im 
Auguſt 1814 konnten die Herausgeber mitteilen, daß ſie den wöchentlich zwei halben Bogen der 
bisherigen Ausgabe einen dritten als „eigentliches Intelligenzblatt“ beifügen würden. Der Bezugs 
preis betrug jährlich 4 Reichstaler bergiſch Kourant oder 2 Laubthaler, die Anzeigengebühr 2 Stüber 
für die enggedruckte Zeile. 

Am 1. Januar 1815 geſellte ſich den beiden Herausgebern der Kreisphyſikus Dr. Kerkſig zu, 
der die Geſundheitspflege im „Hermann“ bearbeitete. Der damals aufblühenden Kleineiſeninduſtrie 
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des Bezirks wandte das Blatt ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu. In Wahrung der wirtſchaftlichen 
Intereſſen der heimiſchen Induſtrie und der Bevölkerung ſcheute der „Hermann“ nicht vor ſcharfer 
Kritik behördlicher Maßnahmen zurück, ſo daß ſich Pfarrer Aſchenberg im Jahre 1818 vor dem 
Kriminalſenat des Königlichen Oberlandesgerichts in Cleve zu verantworten hatte. Das Staats- 
miniſterium hatte gegen ihn Anklage erhoben, daß er einen „aufrühreriſchen Aufſatz“ gegen den 
früheren bergiſchen Finanzminiſter Agar veröffentlicht habe. Das Urteil lautete auf Freiſprechung, 
aber die einſetzende Reaktion verhängte nunmehr über den „Hermann“ eine viel ſtrengere Zenſur, 
und am 30. Auguft 1819 wurde das Blatt, das der Zenſur des Hagener Bürgermeiſters Dahlen- 
kamp unterſtellt war, von der Königlichen Regierung in Arnsberg verboten. Es hieß in dem amtlichen 
Schreiben, daß durch einen Artikel, den der „Hermann“ veröffentlicht hatte, und deſſen Verfaſſer 
die Brüder Carl und Theodor Freiherren von Hallenberg waren, „Unzufriedenheit der Untertanen 
mit der Regierung“ erzeugt werde, und daß auf Grund einer Verfügung des Königlichen Polizei- 
miniſters „dieſer Unfug in den öffentlichen Blättern endlich aufhören müſſe und nach allerhöchſtem 
Befehl nicht geduldet, ſondern mit Kraft und Ernſt unterdrückt werden müſſe. Im Verfolg dieſer 
Anweiſung müſſe die Zeitſchrift „Hermann“ ſofort unterdrückt, dürfe nicht fortgeſetzt und weder im 
Innern noch im Auslande weiter gedruckt werden.“ 

Alle Verſuche der Herausgeber, das Wiedererſcheinen des Blattes zu ermöglichen, ſcheiterten; 
auch der Antrag des Druckers Brune, ein anderes Blatt herausgeben zu dürfen, wurde abgelehnt. 
Erſt 1826 erhielt Brune die Erlaubnis, ein Blatt „Der Hausfreund“ herauszugeben, doch wurde 
ihm aufgegeben, „alle Gegenſtände der Religion, der Politik, der Staatsverwaltung und der 
Literatur auszuſchließen“ und ſämtliche amtlichen Anzeigen koſtenlos aufzunehmen. Schon im 
folgenden Jahre wurde das Blatt wieder verboten, weil Brune den Vorſchriften zuwider gehandelt 
habe, im November 1827 wurde die Genehmigung wieder erteilt. Vom 1. Januar 1828 ab erſchien 
„Der Hausfreund“ wieder, mußte ſich aber auf die Veröffentlichung der ihm zugehenden amtlichen 
Anzeigen beſchränken, zur Füllung des Textteiles durfte Brune Artikel über den Landbau und das 
Gewerbeweſen veröffentlichen, doch keine literariſchen Abhandlungen, Romane oder Kritiken. Von 
1835 ab durfte „Der Hausfreund“ auf Genehmigung des Oberpräſidenten Vincke auch private 
Anzeigen veröffentlichen, und aus „perſönlichem Zutrauen“ geſtattete v. Vincke dem Verleger und 
Herausgeber auch, meiſt heiter gehaltene Überſichten der neueſten Zeitereigniſſe aufzunehmen, „um 
die Liebe zu König und Vaterland, die richtige Würdigung der Geſetze und der bürgerlichen Ver— 
hältniſſe und alle Tugenden eines guten Untertanen zu fördern und zu beleben“. Im Jahre 1833 
übernahm der Buchhändler M. Thieme aus Elberfeld die Druckerei und den Verlag des „Haus— 
freund“, der vom 1. Dezember 1841 ab das Blatt zweimal wöchentlich erſcheinen ließ und ihm den 
Namen „Hagener Kreisblatt“ gab. 1843 trat der Buchhändler Guſtav Butz als Teilhaber in die 
Firma ein und übernahm 1847 dieſe allein. 

Das Jahr 1848 brachte die Aufhebung der Zenſur, das Kreisblatt griff energiſch in den 
politiſchen Kampf ein, es folgte der Iſerlohner Aufſtand im Jahre 1849, während defen das Kreis- 
blatt einſtweilig verboten wurde. Als im folgenden Jahre die politiſche Reaktion wieder einſetzte, 
wurde dem Blatt 1850 der amtliche Charakter entzogen. Erſt von 1856 ab gingen ihm die amtlichen 
Anzeigen wieder zu. Im damaligen Kreisblatt führte Fritz Harkort ſeinen entſchiedenen Kampf 
gegen die Bismarckſche Politik, hier warb er für ſeine induſtriellen und Eiſenbahnbaupläne, hier 
veröffentlichte er ſeine Artikel über die Arbeiterfrage. Seit 1858 erſchien das Blatt dreimal 
wöchentlich. Der namentlich von Harkort im Kreisblatt geführte Kampf gegen die Militärvorlage 
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hatte zur Folge, daß der Zeitung 1863 der Charakter als Amtsblatt genommen und ein Konkurrenz- 
blatt gegründet wurde, das vom 1. Januar 1864 ab als „Allgemeines Hagener Kreisblatt“ erſchien. 
Trotz dieſem amtlichen Schritte liefen jedoch die Stadtverwaltung wie auch eine Anzahl Notare in 
ihrem Verhältnis zum Kreisblatt keine Anderung eintreten und übermittelten dieſem auch weiterhin 
ihre Bekanntmachungen. Trotzdem verzichtete der Verleger nun auch auf den Namen Kreisblatt, 
und vom 1. Januar 1864 ab ſtellte ſich das bisherige Kreisblatt feinen Leſern als „Hagener Zeitung“ 
vor. Als der Deutſch-Franzöſiſche Krieg ausbrach und die Ereigniſſe eine ſchnelle Unterrichtung der 
Leſer erforderlich machten, ging die „Hagener Zeitung“ vom 15. Juli 1870 ab zum täglichen 
Erſcheinen über. 1874 trat Fritz Harkort vom politiſchen Leben zurück, und auf feinen Vorſchlag 
wurde Eugen Richter fein Nachfolger als Reichstagsabgeordneter für den Wahlkreis Hagen 
Schwelm. Bis zu feinem Tode im März 1906 war der berühmte Führer der Fortſchrittspartei 
Abgeordneter des Wahlkreiſes und eifriger politiſcher Mitarbeiter der „Hagener Zeitung“. In ihr 
veröffentlichten auch Emil Rittershaus, der Wuppertaler Dichter des Weſtfalenliedes, ſowie der 
Dichter Eduard Schulte ihre poetiſchen Schöpfungen. 

Die „Hagener Zeitung“, die ihren Urſprung auf den „Hermann“ zurückführt, erſcheint demnach 
im 114. Jahrgang und ift neben der 1811 gegründeten „Weſtfäliſchen Zeitung“ in Bielefeld und 
dem 1818 gegründeten „Soeſter Kreisblatt“ das zweitälteſte Blatt der Provinz Weſtfalen und das 
älteſte der Grafſchaft Mark. 


Das „Weſtfäliſche Tageblatt“ 


Da infolge der neuen Preſſeverordnung vom 1. Juli 1863 dem „Hagener Kreisblatt“ der 
amtliche Charakter entzogen worden war und dieſes den Namen „Hagener Zeitung“ angenommen 
hatte, wurde mit Unterſtützung der Behörden und der die Bismarckſche Politik unterſtützenden 
nationalliberalen Kreiſe von dem Verleger Hermann Wolf ein neues „Kreisblatt“ begründet, das 
am 1. Januar 1864 zum erften Male erſchien. Es führte den Titel „Allgemeines Hagener Kreis- 
blatt“ nur zwei Jahre und nannte fih dann von 1866—1870 „Hagener Kreisblatt“, von 
1870—1874 „Maͤrkiſche Zeitung“ mit dem Untertitel „Hagener Kreisblatt“. Bereits 1875 
nahm es abermals eine Titeländerung vor und nannte ſich bis 1881 „Hagener Volkszeitung“, 
„zugleich Hagener Kreisblatt“. Von 1881 — 1894 trug es den Namen „Weſtfäliſche Poft” und 
ſeit dem März 1894 „Weſtfäliſches Tageblatt“. Wie die Titel, ſo wechſelten die Verleger. Das 
„Kreisblatt“ erſchien zunächſt dreimal wöchentlich, ging jedoch 1870, als die „Hagener Zeitung“ 
zum täglichen Erſcheinen überging, dazu über, wenigſtens eine Sonntagsausgabe als vierte Wochen— 
nummer herauszugeben. 1875 wurde das tägliche Erſcheinen eingeführt. Im Kulturkampf ſtand 
das Blatt auf ſeiten der Bismarckſchen Kirchenpolitik und ſetzte ſich energiſch für den damals auch 
in Hagen auftretenden Altkatholizismus ein. 1881 trat der Verleger Hermann Rieſel in den Beſitz 
des Verlages, weil der bisherige Herausgeber, Hermann Wolf, am Ende ſeiner finanziellen 
Leiſtungsfähigkeit angekommen war. Rieſel gewann 1881 den Verleger Joh. Warnatzſch als Teil— 
haber, der ſich als tüchtiger Redakteur und Geſchäftsmann erwies. Doch auch er vermochte den 
Betrieb nicht aufrechtzuerhalten, der ſchon ein Jahr ſpäter auf Fritz Hammer überging, während 
der Druck des Blattes noch 14 Jahre lang von Rieſel ausgeführt wurde. Warnatzſch gründete 
ſpäter ein eigenes Blatt, „Freie Preſſe“, die jedoch 1898 einging. Als im Jahre 1894 auch der 
Verleger Hammer die „Weſtfäliſche Poſt“ nicht mehr halten konnte, ſchloſſen ſich nationalliberale 
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Kreiſe zuſammen, gründeten eine G. m. b. H. und erwarben den Verlag des Blattes, das dann 
vom 10. März 1894 ab unter dem Namen „Weſtfäliſches Tageblatt“ erſchien. 

1896 ging man dazu über, die Zeitung in eigener Druckerei herzuſtellen. Der Geſchäftsführer 
der G. m. b. H., Aloys Decker, erwarb im Laufe einiger Jahre alle Anteile der Geſellſchaft, 
gründete mit dem Verleger W. Dohany in Offenbach 1905 die „Weſtfäliſche Verlagsanſtalt 
Decker & Co.“, errichtete im ſelben Jahre den großen Neubau für ein Geſchäftshaus und die 
Druckerei und gab dem Blatte den Untertitel „Generalanzeiger für Hagen und Umgegend“. Doch 
nur wenige Jahre konnte ſich Decker ſeines Werkes freuen. Dohany ſtarb, und da mit deſſen Erben 
eine Verſtändigung nicht möglich war, ſchied Decker 1913 aus der Geſellſchaft aus, die nun Weft 
fäliſche Verlagsanſtalt Dohanys Erben“ firmierte. Für die Erben führte der Schwager des 
Verſtorbenen, der Verleger Wilhelm Polex in Bingen, die Verlagsgeſchäfte. Nach der ſtaatlichen 
Umwälzung entſchloß ſich Poler, das Unternehmen abzuſtoſſen. Der langjährige Chefredakteur des 
Blattes, Joſ. Thiebes, erwarb das Unternehmen in Gemeinſchaft mit Parteifreunden aus der 
Deutſchen Volkspartei. Seitdem erſcheint das Blatt im Verlage der „Weſtfäliſchen Verlagsanſtalt 
Thiebes & Co.“ als Organ der Deutſchen Volkspartei. 


„Weſtdeutſche Volkszeitung“ 


Als die Wogen des Kulturkampfes hochgingen, traten in dem damals 15000 Einwohner 
zählenden Städtchen Hagen die katholiſche Geiſtlichkeit und hervorragende Mitglieder der Gemeinde 
zuſammen, um zur Verteidigung der kirchlichen und politiſchen Intereſſen der Katholiken eine 
Zeitung zu gründen. In der Mitte der 70er Jahre wurde die „Bergiſch-Märkiſche Zeitung“ 
begründet, die dreimal wöchentlich erſchien und bei dem Drucker Linden in der Kampftraße gedruckt 
wurde. Bald darauf wurde die Druckerei in die alte Schule in der Mittelſtraße, vor der alten 
katholiſchen Kirche, verlegt und ſpäter in das alte Tinnerſche Haus an der Elberfelder Straße. 
Ende der 70er Jahre führte die Spaltung zwiſchen Bürgerverein und Volksverein auch hinſichtlich 
des Blattes zu einer Trennung. Hagen bekam das zweite katholiſche Blatt, neben der „Bergiſch— 
Märkiſchen Zeitung“ erſchien die „Bergiſch-Märkiſche Volkszeitung“. Erſtere wurde in Elberfeld, 
letztere im Lenſingſchen Verlag in Dortmund gedruckt. 1893 kam der damalige Chefredakteur der 
„Weſtfäliſchen Volkszeitung“ in Bochum, Johannes Fusangel, nachdem er in dem bekannten 
Prozeſſe wegen der Fälſchung von Schienenſtempeln wegen Beleidigung des Geheimrats Baare 
in Bochum verurteilt worden war, in Verbindung mit dem Zentrumswahlkomitee des Wahlkreiſes 
Olpe-Meſchede, deffen langjähriger Vertreter im Reichstag, Peter Reichenſperger, geſtorben war. 
Fusangel wurde als Kandidat aufgeſtellt. Da ſeine Tätigkeit im Reichstage ſich als unvereinbar 
mit ſeiner Bochumer Redakteurtätigkeit erweiſen mußte, ſo entſchloß ſich Fusangel, in Hagen ein 
Blatt für dieſen Kreis und das Sauerland zu gründen. Vom 1. Oktober 1893 ab ließ er ſeine 
„Weſtdeutſche Volkszeitung“ erſcheinen, mit Ablegern für Bochum und Arnsberg. Fusangel, ein 
fähiger Journaliſt, brachte das Blatt zu einer bedeutenden Höhe der Auflage und machte es zu 
einem einflußreichen Zentrumsblatte. Fusangel war kein Mann der Kompromiſſe, ſondern eine 
energiſche Natur, und ſo wurde er in zahlreiche Prozeſſe verwickelt. Innerhalb des ſauerländiſchen 
Zentrums bildeten ſich zwei Gruppen für und gegen Fusangel, und die Folge war, daß er 1907 bei 
der Reichstagswahl im Wahlkreiſe Olpe-Meſchede dem anderen Zentrumskandidaten, dem Arbeiter- 
ſekretär Becker, unterlag. Der Streit äußerte ſich auch in der Haltung der Parteiangehörigen 
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gegenüber der „Weſtdeutſchen Volkszeitung“. Seinem Blatte wurde der Charakter als Zentrums- 
organ abgeſprochen, ein Ableger der Dortmunder „Tremonia“ wurde als amtliches Zentrumsorgan 
dem Fusangelſchen Blatte gegenübergeſtellt. Verbittert und müde war der alte Kämpe geworden 
und am 7. Auguſt 1910 ſtarb er. Das Unternehmen wurde von ſeiner Witwe fortgeführt, ſie ſah 
ſich jedoch genötigt, dieſes im Februar 1911 einer G. m. b. H. zu übertragen, an deren Spitze der 
Verleger des „Märkiſchen Volksblattes“ in Iſerlohn, Georg Pfeiffer, trat. Dieſer erwarb ſpäter 
alle Anteile und iſt nunmehr alleiniger Beſitzer des Verlages und der Druckerei. Unter der neuen 
Leitung nahm das Unternehmen einen ſtarken Aufſchwung, der fih auch in dem Bau eines neuen 
Geſchäftshauſes in der Goldbergſtraße zeigte. Heute kann die „Weſtdeutſche Volkszeitung“ als das 
führende Zentrumsblatt des ſüdlichen Sauerlandes gelten. 


„Volksſtimme“ 


Obgleich mit der ſchnellen Entwicklung Hagens und ſeiner Umgegend zu einem ſtark induſtriellen 
Bezirk auch die Sozialdemokratie raſch anwuchs und bereits 1903 ihren Kandidaten in die Stih- 
wahl mit dem Freiſinnigen-Führer Eugen Richter brachte, verfügte die Partei über kein eigenes 
Blatt. Die in Elberfeld erſcheinende „Freie Preſſe“ war das Organ der Hagener fozialdemofra- 
tiſchen Partei. Im Januar 1920 wurde die in Lüdenſcheid herausgegebene „Neue Freie Preſſe“ 
nach Hagen verlegt und hier gedruckt. Bereits kurz nach Ausbruch der Revolution hatte jedoch die 
„Unabhängige Sozialdemokratie“ ein eigenes Organ gegründet, die „Volksſtimme“, die bald 
darauf auch eine eigene Druckerei eröffnen konnte. Das Unternehmen wurde von dem Reichstags⸗ 
abgeordneten Ludwig geleitet. Als im Jahre 1922 die alte ſozialdemokratiſche Partei ſich mit den 
Unabhängigen vereinigte, wurden auch ihre beiden Blätter in Hagen zuſammengelegt. Seitdem 
führt die „Volksſtimme“ den Untertitel „Freie Preſſe“. 

Als Organ der Deutſchnationalen Partei erſchien in Hagen einige Jahre ein Ableger der 
„Weſtdeutſchen Rundſchau“ in Barmen, die jedoch im vorigen Jahre ihr Erſcheinen 
einſtellte. 

Zwei kirchliche Blätter, das „Evangeliſche Gemeindeblatt“ und das „Katholiſche Gemeinde 
blatt“, vervollſtändigen die Zahl der in Hagen erſcheinenden Blätter. 


Hagen als verkehrs— 
und wirtſchaftspolitiſcher Mittelpunkt 


Von Dr. Walter Siebel. 


Die heutige Induſtrieſtadt Hagen mit ihren faft 100000 Einwohnern verdankt ihre Bedeu— 
tung und ihre für ganz Südweſtfalen vorherrſchende Stellung in erſter Linie der ſehr günſtigen 
verkehrspolitiſchen Lage. Im Zuge alter Verkehrsſtraßen, die einmal vom Weſten durch das 
Wuppertal über Hagen und dann in Richtung Soeſt — Hamm bzw. Arnsberg — Kaſſel, ferner vom 
Süden aus der Richtung Frankfurt über Siegen in das nördlich der Ruhr gelegene Induſtriegebiet 
und von da aus weiter nach Holland und endlich vom Hellweg in das ſüdlich der Ruhr gelegene 
gebirgige Induſtriegebiet verliefen, find um die Mitte des 19. Jahrhunderts wichtige Eiſenbahn⸗ 
linien des großen Durchgangsverkehrs entſtanden. Daneben führen aus den Tälern der Ruhr, Lenne 
und Volme und ihrer Nebenflüſſe und Bäche zahlreiche Strecken den Verkehr konzentriſch in 
Hagen zuſammen. 

Dieſe Stellung Hagens als einer der wichtigſten Eiſenbahnknotenpunkte des weſtlichen 
Deutſchlands wird ergänzt dadurch, daß ſich mit dem verkehrspolitiſchen auch der wirtſchaftspolitiſche 
Mittelpunkt verbindet. Unſere Stadt iſt ſeit langen Jahrzehnten der Konzentrationspunkt der 
Eiſenfertigwareninduſtrie. Weit über die Grenzen der Stadt und des engeren märkiſch-weſtfäliſchen 
Landes hinaus hat es ſeine Induſtrie dank der ihren Führern innewohnenden Zähigkeit und 
Schaffenskraft verſtanden, den Ruf einer hervorragenden Induſtrieſtadt zu ſchaffen und zu erhalten. 
Dabei iſt es nicht ſo, als ob das induſtrielle Leben nur von der Kleineiſeninduſtrie beherrſcht würde; 
vielmehr finden ſich am Platze auch maßgebliche Betriebe der Schwereiſen-, Textil- und Elektro— 
induſtrie, der Papier-, Metall- und Holzwarenbearbeitung. Der Beginn dieſer Entwicklung liegt 
zwar ſchon Jahrhunderte zurück, jedoch erſt um die 70er Jahre des 19. Jahrhunderts herum nimmt 
Hagens Bedeutung mit kraftvoll fih entwickelnder Induſtrie und ſtändig wachſender Einwohnerzahl zu. 

Wenn wir die heutige Stellung Hagens als verkehrs- und wirtſchaftspolitiſchen Mittelpunkt 
betrachten, ſo können wir etwa folgende Intereſſenſphären abgrenzen: 

1. Der unmittelbare Einfluß der Stadt erſtreckt ſich auf ein Gebiet, das im Weſten die Stadt 
Gevelsberg, im Nordweſten Volmarſtein, Wengern, Wetter, im Norden Herdecke, im Nordoſten 
Weſthofen, im Oſten Hohenlimburg, im Süden von der Grenze dieſer Stadt das geſamte Amt 
Breckerfeld und dann, überſpringend auf den Kreis Schwelm, im Südweſten die Amter Voerde 
und Milſpe umſchließt. 

2. Um dieſen engeren Bezirk herum liegt ein Gebiet, in dem Hagens Einfluß in allen wichtigen 
wirtſchafts- und verkehrspolitiſchen Fragen vorherrſchend ift. Dieſer Bezirk verläuft etwa weſtlich 
Schwelm von der Provinzgrenze ausgehend durch die Amter Sprockhövel, Haßlinghauſen, beſchränkt 
ſich im Norden auf die Grenze des engeren Einflußgebietes und ſchließt dann die Stadt Schwerte 
im Nordweſten mit ein. Von dort folgt die Grenze des weiteren Einflußgebietes dem Lauf der 
Ruhr bis Meſchede, wo fie nach Süden ohne ſcharfe Abtrennung gegen den Often auf Schmallen- 
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berg, Finnentrop, Attendorn verläuft, um dann in weſtlicher Richtung über Meinerzhagen wieder 
auf die weſtfäliſche Provinzgrenze gegen das Rheinland zu ſtoßen. 

Innerhalb dieſer nicht ohne weiteres klaren und einheitlichen Grenzen des weiteren Hinter— 
landes befinden ſich Städte, die jede für ſich wieder bei der Struktur des zerklüfteten und relativ 
verkehrsarmen ſüdweſtfäliſchen Induſtriegebietes Mittelpunkte mit einer allerdings viel kleineren 
Einflußſphäre ſind, Städte und Ortſchaften, die ſchon in alter Zeit Namen und Klang hatten und 
zum Teil auf jahrhundertelange Tradition zurückblicken können. Altena, Arnsberg, Iſerlohn und 
Lüdenſcheid haben aber dem aus dem modernen Verkehr und dem mächtigen Aufblühen der Hagener 
Induſtrie ſich ergebenden Vorwärtsdrängen der größten Stadt Südweſtfalens nicht ſtandhalten 
können und blieben an Einfluß, Bedeutung und Größe weit hinter dieſer zurück. 

Betrachten wir zunächſt einmal das Gemeinſame, was das engere und weitere Hinterland 
mit Hagen verbindet, ſo iſt hier in erſter Linie Hagens Stellung als das Bindeglied im Eiſenbahn— 
Fernverkehr zu nennen. Wer aus den ſüdweſtfäliſchen Bergen nach dem nördlichen Induſtriegebiet 
um Dortmund, Eſſen, Bochum, Duisburg und Gelſenkirchen reiſen will, kann kaum anders als 
über Hagen dorthin gelangen. Bei den engen Beziehungen des ſüdweſtfäliſchen Wirtſchaftslebens 
mit dem Gebiete der Schwereiſen- und Montaninduſtrie ergeben ſich hier ganz von ſelbſt zahlreiche 
Berührungspunkte. Im Verkehr mit dem Rheinland, dem Wuppertal, Köln, Düſſeldorf und dem 
Niederrhein und von dort weiter nach Frankreich, Belgien und Holland vermittelt Hagen den 
Anſchluß an die Fernlinien für den weitaus größten Teil ſeines Hinterlandes. Ahnlich liegt es 
hinſichtlich des Verkehrs mit den Hanſaſtädten, ferner Berlin und zum Teil auch Leipzig, Breslau, 
wie überhaupt dem geſamten Oſten. Der ſüddeutſche Verkehr vollzieht ſich zu überwiegendem Teil 
über die Ruhr — Sieg Strecke von Hagen über Altena, Siegen nach Frankfurt. Die Linie führt 
alſo mitten durch den ſüdweſtfäliſchen Induſtriebezirk. Daneben aber beginnt und endigt in Hagen 
eine andere wichtige direkte Verbindung über Barmen, Elberfeld und Köln am Rhein entlang 
nach Frankfurt und München. 

In rein wirtſchaftlicher Beziehung ergeben ſich die Berührungspunkte aus der Gleichartigkeit 
des Wirtſchaftslebens der Stadt Hagen und des ſüdweſtfäliſchen Landes. Der größte Teil beider 
Einflußſphären hat zwar landwirtſchaftlichen Charakter, iſt aber zugleich der Standort einer aus— 
gedehnten und alten Fertigwareninduſtrie. Die zahlreichen gemeinſamen induſtriellen Intereſſen, 
ſoweit ſie nicht (wie die lohnpolitiſchen Fragen) überwiegend örtlicher Natur ſind und in den hierfür 
zuſtändigen regionalen und örtlichen Arbeitgeber- und Fabrikantenvereinen erledigt werden, finden 
ihre Vertretung in unſerer Stadt. So kommt es, daß in Hagen die maßgeblichſten Fachverbände, 
Kartelle, Konventionen und Syndikate, insbeſondere der Eiſenfertigwareninduſtrie, aber auch der 
Metallverarbeitung, ihren Sitz haben. Seit 30 Jahren beſteht hier am gleichen Platze der Verein 
der Märkiſchen Kleineiſeninduſtrie, in dem alle maßgeblichen Betriebe dieſes Induſtriezweiges im 
märkiſch-weſtfäliſchen Lande zu gemeinſamer wirtſchaftspolitiſcher Arbeit zuſammengefaßt find. Die 
Geſchäftsführung der Verbände für zahlreiche landwirtſchaftliche Geräte, wie Senſen, Schaufeln, 
Spaten, Gabeln, Hacken, Hauer, für Werkzeuge wie Hämmer, Amboſſe, Schraubſtöcke, für ver- 
ſchiedene Geſenkſchmiedeartikel, für Temperguß, vor allen Dingen für Eiſenbahnbedarf, für 
Schrauben, Baubeſchläge, Drahtwaren und zahlreiche andere kleinere und kleinſte Erzeugniſſe der 
ſüdweſtfäliſchen Induſtrie, iſt in unſerer Stadt untergebracht. 

Der Hagener Handel verſorgt weite Teile des engeren und weiteren Gebietes mit den wichtig— 
ſten Gütern des allgemeinen Lebensbedarfs. Der Einzelhandel iſt ganz auf die Anforderungen der 
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ländlichen und induſtriellen Bevölkerung einge— 
ſtellt, die ein wichtiger Beſtandteil ſeiner Kund— 
ſchaft iſt. Neben der Verſorgung des Handwerks 
und der Händler durch den Hagener Großhandel 
bezieht die ſüdweſtfäliſche Eiſenfertigwarenindu— 
ſtrie vorwiegend ihr Material von den zahlreichen 
und bedeutenden Hagener Eiſen- und Kohlen— 
großbandlungen. Dieſes Zuſammenſtrömen wirt- 
ſchaftlicher Intereſſen des engeren und weiteren 
Einflufigebietes in der Stadt Hagen wird über— 
dacht durch die Vereinigung von Induſtrie- und 
Handelskammern des ſüdweſtfäliſchen Induſtrie⸗ 
bezirks, der außerdem noch die Kammern zu 
Altena, Arnsberg, Iſerlohn, Lüdenſcheid und 
Siegen angehören und deren Vorort Hagen iſt. 

Es iſt nicht Aufgabe dieſes Aufſatzes, noch 
näher darzutun, wie auch andere, nicht auf verkehrs— 
und wirtſchaftspolitiſchem Gebiet liegende Einrich— 
tungen in kultureller und rechtspolitiſcher Hinſicht 
die Stellung als Mittelpunkt ſtärken. Es ſei 
dies hier lediglich angedeutet. Dabei iſt es nicht 
fo, daß Hagen abſolut und unbeftritten das qe- 
ſamte Gebiet beherrſcht. Vielmehr ſteht es in 
teilweiſe ſehr ſcharfer Konkurrenz mit anderen Viadukt über die Ruhr 
Groſiſtädten, wie Barmen, Elberfeld, Bochum e iet enn 

U r U 
und Dortmund. Unverkennbar iſt aber die Tatſache, daß die Stadt Hagen verkehrspolitiſch und auch 
wirtſchaftspolitiſch, ſofern es ſich um induſtrielle Intereſſen handelt, in den oben näher bezeichneten 
Intereſſengebieten vorherrſcht. 

Soweit das engere Einflußgebiet in Frage kommt, tritt Hagen naturgemäß ausſchließlich als 
Konzentrationspunkt hervor. Den weſtlichen und ſüdweſtlichen Teil, beſtehend aus Haſpe, Gevels- 
berg, Milſpe, Altenvoerde und Voerde verbinden allein drei Eiſenbahnlinien mit Hagen, nämlich die 
Bergiſch-Märkiſche und Rheiniſche Strecke und die ſogenannte Talbahn (nach Altenvoerde). Die 
Verbindung nach Volmarſtein und Wengern vermittelt die Ruhrtalbahn nach Hattingen, den 
Verkehr von Vorhalle — Wetter bringt die Verlängerung der Bergiſch-Märkiſchen Bahn nach 
Witten — Dortmund an Hagen heran. Herdecke iſt mit unſerer Stadt durch die Linie nach Dort— 
mund-Süd verbunden. Weſthofen liegt an dem wichtigen Eiſenbahnverkehrsweg vom Weſten nach 
Hamm und kann Hagen in 20 Perſonenzugverbindungen erreichen. Die Ruhr — Sieg Strecke 
übernimmt die Verbindung mit Kabel — Halden — Hohenlimburg. Endlich bringt die Volmetalbahn 
den Verkehr von Lüdenſcheid, Brügge, Rummenohl, Breckenfeld-Priorei und Dahl. 

Noch konzentriſcher als dieſe Eiſenbahnlinien laufen die Linien der Hagener Straßenbahn 
von den Grenzen des engeren Einflußgebietes in der Stadt zuſammen. In dichter Wagenfolge 
verbindet dieſes Verkehrsinſtitut die Nachbarorte und Städte Haſpe, Gevelsberg, Herdecke, Wetter, 
Wengern, Boele, Kabel, Hohenlimburg und das untere Volmetal mit Hagen. Der von der Hagener 
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Straßenbahn-Geſellſchaft geſtellte Autobusverkehr tut ein Weiteres, um mancherlei Verkehrslücken 
auszufüllen. Die von dieſem Unternehmen aufgekaufte und moderniſierte Strecke Haſpe — Voerde — 
Breckerfeld wird dieſe Orte in noch engere Berührung mit Hagen bringen und ſeine Stellung als 
Mittelpunkt weiter feſtigen. 

Hinſichtlich der wirtſchaftspolitiſchen Zentralſtellung der Stadt Hagen für den erſten oben 
näher umriſſenen Kreis gelten im verſtärkten Maße die Feſtſtellungen, die wir bereits bei der 
Betrachtung des geſamten ſüdweſtfäliſchen Landes und ſeiner Verbindung mit Hagen gemacht haben. 
Sie ſollen hier nicht nochmals aufgezählt werden. Darüber hinaus gehören mit Ausnahme von 
Hohenlimburg und Weſthofen die Gebiete zum Handelskammerbezirk Hagen. Die Arbeitgeber— 
intereſſen werden zentral, gleichfalls wieder unter Ausſchluß von Hohenlimburg und Weſthofen, 
durch den Märkiſchen Arbeitgeber-Verband in Hagen vertreten. Unſere Stadt beherbergt daneben 
die private Intereſſenvertretung des Einzel- und Großhandels im Märkiſchen Einzelhandels-Ver— 
band und im Prinzipalverband des Großhandels und verwandter Berufe. Seit Errichtung der 
Berufsgenoſſenſchaften iſt für die Kreiſe Hagen und Schwelm dieſer Zentralpunkt gleichfalls Sitz 
einer Sektion der Maſchinenbau- und Kleineiſeninduſtrie-Berufsgenoſſenſchaft. Als das Gewerbe— 
aufſichtsamt in Schwelm aufgehoben wurde, wurden deffen Funktionen innerhalb der kommunal 
politiſchen Grenzen der Kreiſe Hagen und Schwelm ebenfalls von Hagen aus verſehen. 

Die Stellung der Stadt als Mittelpunkt wäre aber nicht abſchließend behandelt, wollte man 
nicht auch auf die eingangs bereits angedeutete Tatſache kurz eingehen, daß über das engere und 
weitere Hinterland hinaus in Hagen wichtige überbezirkliche Intereſſen zuſammenlaufen. In ver— 
kehrspolitiſcher Hinſicht ergibt ſich dies von ſelbſt aus ſeiner Stellung als Eiſenbahnknotenpunkt. 
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Wirtſchaftspolitiſch geſehen darf Hagen mit Recht Anſpruch auf die Zentrale wichtiger Induftrie- 
zweige der Eifenfertigwareninduftrie erheben. Die oben erwähnten Fachverbände und Syndikate 
haben nicht, wie es vielleicht zunächſt ſcheinen möchte, nur örtliche Bedeutung, ſondern ſie ſchließen 
auch zahlreiche, im ganzen Reich verſtreut liegende Firmen zuſammen. Dank der Tatſache, daß auf 
relativ engem Raum im ſüdweſtfäliſchen Lande in und um Hagen herum maßigeblihe Firmen der 
Eiſenfertigwareninduſtrie ihren Sitz haben, hat man die Geſchäftsführung wichtiger Zweige in 
dieſen Mittelpunkt verlegt, und ſo finden wir die ſich über das ganze Reich erſtreckenden Verbände 
des Tempergießereigewerbes, der Blankſchraubeninduſtrie, der Senſeninduſtrie, die Syndikate und 
Konventionen für Waggonbeſchlagteile, Wagenachſen, Seildrähte, kaltgewalztes Bandeiſen und 
zahlreiche andere Warengruppen. Seit langen Jahren war die heimiſche Induſtrie die regſte 
Förderin des Zuſammenſchlußgedankens in der Eiſenfertigwareninduſtrie und insbeſondere der 
Eifen- und Stahlwaren-Fabriken. Die ſtarke Zerſplitterung hat die Verwirklichung dieſes Gedankens 
lange verhindert, und erſt nach dem Kriege konnte dieſer Zuſammenſchluß erreicht werden, wiederum 
unter tatkräftiger Förderung und Stützung durch die Hagener Induſtrie und ihre bewährten Führer. 

Nach mancherlei Richtung liefen fih die Gedanken noch weiterſpinnen, doch ſollte hier nur in 
groben und großen Zügen die Bedeutung Hagens als Mittelpunkt unter einem ganz beſtimmten 
Geſichtswinkel dargetan werden. Es iſt zweifellos richtig, daß die Stadt dieſe Stellung ihrer Lage 
verdankt und manche Vorteile ihr hieraus von ſelbſt zugefallen ſind. Auch für die Zukunft wird man 
an dieſer Stellung Hagens nicht ohne weiteres vorübergehen können. Es wäre aber falſch, hieraus 
zu folgern, daß es nicht notwendig ſei, peinlichſt darüber zu wachen, daß der große Intereſſenkreis 
nicht von anderer Seite zum Schaden Hagens verkleinert wird. Wir deuteten ſchon an, daß mächtige 
Nachbarſtädte Anſtrengungen machen, den Verkehr von Hagen abzulenken und an ſich zu ziehen. 
Hier wird es Aufgabe aller verantwortlichen Stellen ſein, die Augen offen zu halten und im richtigen 
Augenblick entſprechende Gegenmaßnahmen zu treffen. Dabei ſollte man nicht kleinlich vorgehen 
und unter Nichtberückſichtigung großer Geſichtspunkte nur das Lokalintereſſe wahren, ſondern auch 
berechtigten Belangen anderer Gebiete Rechnung tragen. In gemeinſamer verſtändnisvoller Arbeit 
mit Konkurrenten läßt ſich meiſt mehr erreichen, als durch die große Zuſammenhänge und Ver— 
flechtungen nicht beobachtende Kampfmaſinahmen. 

Auch die Stellung Hagens als wichtiger Mittelpunkt der Eiſenfertigwareninduſtrie iſt nicht 
fo gefeſtigt, daß man die jetzige Lage als ſelbſtverſtändlich für eine zukünftige Entwicklung voraus- 
ſetzen könnte. Wie in verkehrspolitiſcher Hinſicht, ſo bedarf es auch hier größter Wachſamkeit aller 
in dieſen Fragen tätigen Kreiſe. Bedingt iſt eine günſtige Entwicklung in erſter Linie durch die Lage 
der Induſtrie und durch ihre Förderung und Feſtigung. Das Ziel der Arbeiten der nächſten Zukunft 
wird ſein müſſen, günſtige Entwicklungsbedingungen zu ſchaffen und den engen Siedlungsraum der 
Stadt planmäßig zu weiten. Wenn weitſichtige Führer in Wirtſchaft und Verwaltung zu gemein— 
ſamer Arbeit ſich finden, braucht man um die Erhaltung der jetzigen Stellung Hagens nicht bange 
zu ſein. 
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Probleme des Hagener Straßenverkehrs 


Von Regierungsrat Dr. Witzel. 


Mit der Entwickelung Hagens im letzten Vierteljahrhundert von der Mittelſtadt zur indu- 
ſtriellen Großſtadt, und mit dem rapiden Anwachſen des Automobilverkehrs in den letzten Jahren 
find die Strafenverfehrsverbältniffe entſprechend angewachſen und beſonders ſchwierig geworden. 
Letzteres gerade deshalb, weil infolge der Struktur des Stadtgebietes es nicht möglich iſt, durch den 
Bau von Umgehungsftrafien, wie in anderen Städten, die meiſt engen und den heutigen Verkehrs- 
bedürfniſſen nicht mehr entſprechenden Straßen der Innenſtadt vom Durchgangsverkehr zu entlaſten. 
Die Hagen rings umſchließenden Berge zwingen den Verkehr auf die Talſtraßen. Die enge Bebau— 
ung dieſer Strafen im vorigen und auch noch im erſten Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts bildet heute 
für den ſtark angeſchwollenen Verkehr das größte Hindernis. 

Für den Schnellverkehr iſt der Bau einer Straße, die wenigſtens den Kern der Innenſtadt 
umgeht, nach dem von Profeſſor Janſen entworfenen Bauplane vorgeſehen. Bis zur Verwirk— 
lichung dieſes Projektes mußte jedoch eine ſyſtematiſche Regelung des Verkehrs durchgeführt werden, 
die die künftige Geſamtentwicklung, ſoweit es heute ſchon möglich war, berückſichtigt. 

Da die Hauptverkehrsſtraßen der Innenſtadt einen febr lebhaften Durchgangsverkehr aus den 
Richtungen Köln — Elberfeld, Iſerlohn — Hohenlimburg, Lüdenſcheid, Dortmund und Bochum zu 
tragen haben, ging und geht das verkehrspolizeiliche Streben dahin, durch Richtungsbeſchilderung 
und Sperrmaßnahmen den Durchgangsverkehr von den beſonders belaſteten Verkehrspunkten und 
Straſſenzügen abzulenken. 

Die Richtungsbeſchilderung iſt, nachdem ſie im Gebiete des Ruhrſiedlungsverbandes ſeit Jahren 
erprobt iſt und ſich bewährt hat, nunmehr nach miniſterieller Verordnung einheitlich für ganz 
Preußen eingeführt worden. Die gelben Richtungsſchilder tragen den Namen des nächſten Zielortes, 
ſeine Entfernung vom Standort des Schildes in Kilometern und den Richtungspfeil. Zweck der 
Einführung dieſer Einheitsſchilder iſt einerſeits, die veralteten und ungenügenden Wegweiſer, 
insbeſondere an den Landſtraßen, zu erſetzen und die verſchiedenartige Richtungsbeſchilderung zu 
vereinheitlichen, andererſeits ſoll der Fahrzeuglenker nicht mehr genötigt ſein, ſich durch Orientierung 
auf der Karte oder durch Befragen von der Achtſamkeit in der Lenkung des Fahrzeuges abhalten zu 
laſſen, und ſchließlich ſoll der Verkehrsſtrom durch die Beſchilderung von gefährlichen und belaſteten 
Verkehrspunkten abgelenkt werden. 

Der aus Richtung Köln — Elberfeld kommende und in Richtung Dortmund, Induſtriegebiet 
ſtrebende Durchgangsverkehr wird auf dieſe Weiſe an der Schwenke von der Kölner Straße, die ja 
am Hauptbahnhof einen beſonderen Gefahrenpunkt bildet, abgeleitet und durch die Elberfelder, Karl- 
und Körnerftrage zur Altenhagener Brücke geführt. In umgekehrter Richtung wird der aus Norden 
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über die Altenhagener Brücke kommende und in Richtung Elberfeld führende Durchgangsverkehr 
durch die Kölner Straße am Hauptbahnhof vorbei zur Schwenke weitergeleitet. Der aus weſtlicher 
Richtung kommende und nach Südoſten, in Richtung Lüdenſcheid ſtrebende Durchgangsverkehr wird 
von der Elberfelder Straße, die ſich vom Stadttheater bis zur Mittelſtraße weſentlich verengt, durch 
die Konkordia-, Hoch- und Jägerſtraße zur Eilper Straße gewieſen. Der durchgehende Fahrzeug- 
verkehr aus der umgekehrten Richtung hat feinen Weg durch die Eilper Straße bis zur Einmündung 
der Hochſtraſſe in die Frankfurter Straße und wird hier in die Hochſtraße eingeleitet. Der Verkehr, 
der aus nordöſtlicher Richtung, alſo von Iſerlohn — Hohenlimburg, Hagen durchquert und nach 
Dortmund ſtrebt, berührte bislang gleichfalls die Hauptverkehrsſtraſſen der Innenſtadt, fo die 
Heidenſtraße, Körnerſtraße und Altenhagener Brücke. Um nun eine weitere Entlaſtung der Innen— 
ſtadt zu erreichen, wird dieſer Durchgangsverkehr Hohenlimburg — Induſtriegebiet an der Fleyer 
Straße abgeleitet und über die Weinberg- und Kaiſerſtraße zur Eckeſeyer Straße geführt. In der 
gleichen Weiſe geſchieht dies in umgekehrter Richtung. 

Die beiden jetzt ſchon ſtark belaſteten Straßenzüge Hoch- und Elberfelder Straße ſollen dadurch 
noch weiter entlaſtet werden, daß der von der Schwenke nach Südweſten, in Richtung Eilpe, 
ſtrebende Durchgangsverkehr bereits an der Bergſtraße von der Elberfelder Straße abgeleitet wird 
und durch diefe, welche nach erfolgter Aſphaltierung und Aufhebung der Sperre zwiſchen Konkordia— 
und Kampftrafie als eine beſonders bequeme Verkehrsſtraße anzuſprechen fein wird, zur Goldberg- 
frage und von da zur Hochſtraßſe geleitet werden. Das Beſtreben der Verkehrspolizei geht weiter 
dahin, die geſamte Bergſtraßſe bis zur Schulſtraße als Entlaſtungsſtraße der Elberfelder und Hoh- 
ftrafie freizubekommen. Dies ift jedoch erft durchführbar, nachdem die Strafe vor dem Marien- 
hoſpital Aſphaltdecke erhalten hat. Allerdings muß eine verkehrspolizeiliche Beſchränkung inſofern 
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noch weiter beſtehen bleiben, als die Fahrzeuge, die beſonderes Geräuſch verurſachen (nicht luftbereifte 
Kraftfahrzeuge und Motorräder) vom Befahren der Straße vor dem Marienhoſpital ausgeſchloſſen 
werden. 

Die Probleme der Regelung des Durchgangsverkehrs hängen aufs engſte mit den von der 
Stadt geplanten baulichen Umänderungen zuſammen und können nur mit dieſen gemeinſam 
befriedigend gelöſt werden. 

Für den planmäßigen Ortsverkehr, ſowohl Fahr- wie Fußgängerverkehr, ſind eine Reihe von 
Maſinahmen getroffen, die durch Beſchilderung deutlich kenntlich gemacht find. Dieſe neue Kenn- 
zeichnung iſt nunmehr gleichfalls einheitlich für das ganze Reichsgebiet geregelt, und zwar in der 
Weiſe, daß die Kenntlichmachung der Gefahrenpunkte durch Schilder in der Form 
eines gleichſeitigen Dreiecks erfolgt iſt, während die Schilder, die ein polizeiliches Sperrverbot 
ausſprechen, einen nach unten gerichteten Pfeil zeigen, und die Schilder, die die Innehaltung einer 
Höchſtgeſchwindigkeit vorſchreiben, viereckige Form haben. Alle drei Arten von Schildern tragen auf 
weißem Grund und roter Umrandung die ſchwarze Beſchriftung. Die getroffenen Maßnahmen 
dienen im Hinblick auf die in den nächſten Jahren zu erwartende erhebliche Zunahme des Fahrzeug— 
verkehrs der Verwirklichung des Grundſatzes, den Fahrzeugverkehr möglichſt unbehindert durch die 
Hauptverkehrsſtraßen fluten zu laſſen. Es war deshalb bei den engen Straßenverkehrsverhältniſſen 
nicht zu umgehen, für alle Hauptverkehrsſtraßen ein Parkverbot zu erlaſſen. Die neue Strafen- 
Polizeiverordnung enthält eine Beſtimmung, daß in einer Reihe namentlich aufgeführter Straßen, 
die viel Verkehr aufweiſen, die Fahrzeuge in den Hauptverkehrsſtunden von 11 bis 20 Uhr nur 
zum Ein- und Ausſteigen bzw. zum kurzen Auf- und Abladen halten dürfen. Darüber hinaus 
werden die 3 Straßen, die am ſtärkſten belaftet find, die Elberfelder, Körner- und Kölner Strafe, 
zu Verkehrsſtraßen J. Ordnung erklärt werden. Für dieſe Strafen gilt die weitere Beſchränkung, 
daß in den verkehrsreichſten Stunden Laſtfahrzeuge überhaupt nicht, Perſonenfahrzeuge nur zum 
kurzen Ein- und Ausſteigen halten dürfen; außerdem iſt ein Wenden der Fahrzeuge unzuläſſig und 
ſchließlich darf in dieſe Straßen nur in Schrittgeſchwindigkeit eingebogen werden. 

Die Durchführung dieſer polizeilichen Maßnahmen ergibt die Notwendigkeit, den Fahrzeug- 
haltern Plätze in unmittelbarer Nähe der Hauptverkehrsſtraßen anzuweiſen, auf denen fie ihre Fabr- 
zeuge aufftellen können. Bisher find u. a. folgende Stellen als Parkplätze vorgeſehen: 

die Südſtraße zu beiden Seiten der Bahnhofſtraße, die Friedrichſtraße, Breite Straße, 
Springmannſtraße, Potthofſtraße, Konkordiaſtraße, Schulſtraße zwiſchen Hoch- und Frant- 
furter Straße, ferner vor dem Rathaus, am Markt, am alten Landgericht und hinter der 
Stadthalle. 

Die Verkehrspolizei ift beſtrebt, noch weitere verkehrsarme Straßen und geeignete Plätze 
zum Parken freizugeben. Als Anhalt dafür, mit welcher Vermehrung des Kraftwagenverkehrs in 
der nächſten Zeit zu rechnen iſt, mag die Tatſache dienen, daß verſchiedene Verkehrszählungen an den 
Verkehrsknotenpunkten in den letzten 2 Jahren eine vierfache Mehrbelaſtung ergeben haben. Allein 
in den letzten 8 Monaten ſind in Hagen 700 Kraftfahrzeuge neu zugelaſſen worden. 

Ein verkehrspolizeiliches Sorgenkind iſt ſtets der Bahnhofsvorplatz und die Kölner Straße 
in der Nähe des Hauptbahnhofs geweſen. Nachdem ſchon vor 2 Jahren durch Regierungs-Polizei— 
verordnung das Befahren der Kölner Straße aus Richtung Bahnhofsſtraßſe zur Oſtſtraße verboten 
war, hat ſich nunmehr die Notwendigkeit ergeben, die geſamte Kölner Strafe zur Einbahnftrafe 
in Richtung Schwenke zu machen. 
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Das Parken der Fahrzeuge am Bahnhofsvorplatz hat in den letzten Jahren befondere 
Schwierigkeiten gemacht. Im Jahre 1926 war deshalb im Einvernehmen mit der Reichsbahn— 
verwaltung eine Regelung in der Weiſe getroffen worden, daß die Kraftdroſchken ſich am füd- und 
weſtlichen Rande der Inſel am Bahnhofsvorplatz aufſtellen konnten; ihre Zahl mußte wegen Platz- 
mangels auf 6 beſchränkt werden; ein weiterer Raum war für 3 wartende Privatfahrzeuge 
eingeräumt. Dieſer Zuſtand, daß im ganzen nur 9 Wagen am Bahnhofsvorplatz parken konnten, 
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Die Verkehrsregelung im Bahnhofsviertel 


hat ſich als gänzlich unzulänglich erwieſen. Der neu ausgearbeitete Plan geht dahin, ein Stück der 
Verkehrsinſel zum Parkplatz hinzuzunehmen und dadurch das Parken von 18 Wagen zu ermöglichen. 
Dieſe weſentliche Verbeſſerung wird trotzdem nur eine Zwifchenlöfung fein. Ein wirklich befrie- 
digender Verkehrszuſtand wird nur durch eine Vergrößerung des Bahnhofsvorplatzes erreicht 
werden. Dies wird in der Weiſe geſchehen müſſen, daß eine Entlaſtungsſtraße als Parallele zur 
Kölner Straße den durchgehenden Fahrzeugverkehr aufnimmt und die Kölner Straße nur als 
Vorfahrtsſtraße für den Bahnhof zu benutzen ifte Ein Übelftand, der der alsbaldigen Abänderung 
bedarf, iſt das Halten der Fahrzeuge vor der Expreßgutabfertigung. Die Fahrzeuge, die zu dieſer 
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Stelle täglich fahren, belaſten den Bahnhofsvorplatz bedeutend, und aus dieſem Grunde wird ſich 
die Entfernung der Erprefigutabfertigung, die allerdings auf erhebliche techniſche Schwierigkeiten 
ſtößt, kaum umgehen laſſen. 

Ein weiterer wichtiger Verkehrsknotenpunkt ift die Altenhagener Brücke. Zu Verkehrs- 
ſtockungen kam es an dieſer Stelle täglich dadurch, daß die Straßenbahnlinien 1, 2, 3 und 8 ihre 
Halteſtellen kurz vor der Einmündung der Körnerſtraße in die Altenhagener Brücke hatten und die 
Linien 4, 5, 6, 7 und Ta auf der Altenhagener Brücke an der Straßengabelung ſelbſt. Durch das 
Ein- und Ausſteigen der Fahrgäſte geriet der Fahrzeugverkehr alle Augenblicke ins Stocken. Das 
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Verkehrsregelung an der Altenhagener Brücke (Alter Zuftand) 


ausſteigende Publikum benutzte den Fahrdamm, um ſich auf ſchnellſtem Wege zur Halteſtelle der 
anderen Linien zu begeben. Durch den ſtarken Fahrverkehr waren die umſteigenden Perſonen ſehr 
gefährdet. Die kleine, in der Mitte der Fahrbahn befindliche Inſel, die bei ihrer Anlegung weniger 
als Schutz für die gefährdeten Fußgänger, als vielmehr als Schutz für den nunmehr beſeitigten 
Beleuchtungsmaſt gedacht war, verleitete geradezu die Paſſanten, am gefährlichſten Punkte den 
Fahrdamm zu überqueren. Auch die durch die Inſel bewirkte Straßenaufteilung entſprach nicht den 
Grundſätzen moderner Verkehrsregelung. Die Beſeitigung der Inſel war deshalb erforderlich. Der 
zu errichtende erhöhte Verkehrspoſtenſtand wird die Einmündung der Körnerſtraße in zwei gleich 
breite Fahrbahnen zerlegen und ermöglichen, daß der Verkehrspoſten in überſichtlicher und verſtänd— 
licher Weiſe die Verkehrszeichen geben kann. Dies war bei dem bisherigen Zuſtande, wo der auf der 
nur wenig erhöhten Schutzinſel ſtehende Verkehrspoſten ſowohl durch die wartenden Gäſte der 
Straßenbahn als auch durch den Beleuchtungsmaſt der Sicht der Fahrzeugführer entzogen war, 
nicht möglich. Auch dieſe Löſung, einen erhöhten Verkehrspoſtenſtand in der Mitte der Fahrbahn 
einzubauen, kann als Ideal nicht angeſehen werden, da dieſer Poftenftand natürlich auf der Fahr- 
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bahn Platz einnimmt und dadurch die Bahn für die Fahrzeuge verengt. Es find z. Zt. noch Ber- 
handlungen im Gange, um an dieſer Stelle und mehreren anderen beſonders belaſteten Stellen des 
Hagener Straßenverkehrs Lichtſignallampen, die den Verkehr automatiſch regeln ſollen, aufzu— 
hängen. Ob die Dichte des heutigen Straßenverkehrs die automatiſche Verkehrsregelung durch 
Lichtſignale bereits rechtfertigt, müſſen die in der nächſten Zeit anzuſtellenden Verſuche ergeben. 
In Amerika hat ſich dieſe automatiſche Verkehrsregelung auch in kleinen Städten mit geringerem 
Fahrzeugverkehr gut bewährt. Da auch deutſche Groſiſtädte bisher diefe Lichtſignale mit durchaus 
gutem Erfolge eingeführt haben, ſtehen die mit dem Verkehr befafiten Inſtanzen auf dem 
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Standpunkt, daß eine Vereinheitlichung auf dieſem Gebiete anzuſtreben ift und daß die Lidt- 
ſignale fih auch in Städten mit noch nicht allzu ſtarkem Verkehr mit Erfolg einführen laffen 
werden. Um nun auch den umſteigenden Gäſten der Straßenbahn und dem ſonſtigen Paflanten- 
verkehr an dieſer gefährlichen Stelle beſonderen Schutz angedeihen zu laſſen, werden die beiden 
Bürgerſteige der einmündenden Körnerftrafie nach Verbreiterung an den Ecken durch Sperrketten 
abgeriegelt werden, fo daß der Fußgänger gezwungen ift, an der vorgeſchriebenen Stelle die Fahr- 
bahn zu überqueren. Damit weiterhin eine größere Überfiht und Flüſſigkeit des Verkehrs erzielt 
wird, werden die Straßenbahnhalteſtellen von der Altenhagener Brücke verlegt werden. Die Linien 
4, 5, 6, 7 und 7a werden in Richtung Bahnhof an der Werdeſtraße halten, ebenſo alle vom 
Bahnhof kommenden Linien; nur die Linien 1, 2, 3 und 8 werden, ſoweit fie aus Richtung Körner- 
ſtraße kommen, ihre bisherige Halteſtelle behalten. Die Fahrgäſte der Straßenbahnen find genötigt, 
hinter den auf dem Bürgerſteig aufgeſtellten Sperrketten entlang zur Umſteigeſtelle an der Werde— 
ſtraße zu gehen. Durch diefe Maßnahmen wird erreicht, daß der Fahrzeugverkehr an der Alten- 
hagener Brücke nicht mehr aufgehalten wird. Das ungehinderte Weiterfluten, auch bei haltender 
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Straßenbahn an der Werdeſtraße it dadurch geſichert, daß die Kölner Straße zur Einbabnftrafie 
erklärt iſt und ſo in ihrer vollen Breite in Richtung Bahnhof benutzt werden kann. (Die Skizzen 
zeigen den bisherigen und künftigen Zuſtand.) 

In ähnlicher Weiſe wie an der Altenbagener Brücke wird an der Schwenke und am Markt 
durch Einbau erhöhter Verkehrspoſtenſtände oder durch Lichtſignallampen und teilweiſe auch durch 
Regelung des Fußgängerverkehrs mittels Sperrmaßnahmen eine Verbeſſerung der unüberſichtlichen 
Verkehrsverhältniſſe durchgeführt werden. 

Die Mittelſtraßßſe ift das Zentrum des Geſchäftslebens und des Verkehrs. Fußgänger und 
Straßenbahnverkehr ballen ſich bier fo ſtark zuſammen, daß die kleinſte Betriebsſtörung zu einer 
unangenehmen Stockung führt. Da mit einer Verlegung der Straßenbahnlinien vorerſt nicht 
gerechnet werden kann, war und iſt man beſtrebt, den Fahrzeugverkehr von der Mittelſtraße ganz 
abzulenken. Die Einfahrt in die Mittelſtraße von der Frankfurter Straße aus ift deshalb für alle 
Fahrzeuge gefperrt; die Einfahrt von der Körnerſtraße und Elberfelder Straße aus wird nur den 
Anliegern freigegeben. Die Einfahrt in die Elberfelder Straße von der Mittelſtraße wird 
demnächſt gleichfalls verboten ſein, ſo daß der aus der Marienſtraße kommende Verkehr durch die 
Sperrmaßnahmen zur Körnerſtraße weitergeleitet wird und umgekehrt. Ob man auch die Elber— 
felder Straße von der Kreuzung mit der Kampſtraße an bis zur Mittelſtraße für den durchgehenden 
Fahrzeugverkehr ſperren ſoll, iſt erwogen worden. Eine Entſcheidung darüber läßt ſich jedoch erft 
nach Inbetriebnahme der neuen Straßenbahnlinie durch die Kampftraße treffen. 

Die für die Fußgänger an der Straßenkreuzung Mittel-, Elberfelder, Körner- und Marien- 
ſtraße getroffenen Schutzmaßnahmen haben ſich als durchaus praktiſch erwieſen. Sie dienen vor 
allem auch dem Zweck, das Publikum an Verkehrsdiſziplin, die in einer Großſtadt nicht entbehrt 
werden kann, zu gewöhnen. Dieſes Ziel wird auch durch die vielfach angebrachten Schilder „Rechts 
gehen“ erſtrebt. 

Die Körnerfirafe, von Heidenftraße bis Badſtraßſe, ift zur Einbabnftrafie erklärt worden, da 
ſie vom Rathaus bis zur Kreuzung mit der Hohenzollern- und Badſtraße ſo eng iſt, daß bei dem 
ſtarken Strafienbebnverkehr, der durch die neue aus dem Buſcheyviertel kommende und durch die kleine 
Kampſtraße führende Linien noch verſtärkt wird, ein Begegnen der Fahrzeuge außerordentlich 
gefährlich iſt. 

Die Straßenkreuzung Hohenzollern- und Badſtraße it unüberſichtlich, da die Straßenachſen 
der beiden Straßen an der Einmündung in die Körnerftrafie gegeneinander verſetzt find. Dieſer 
gefahrvolle Punkt ſoll dadurch verbeſſert werden, daß die Baufluchtlinie zwiſchen dem Bankhaus 
Marx und dem Bürohaus in der Hohenzollernſtraße zurückgeſetzt und die Hohenzollernſtraße 
entſprechend verbreitert wird. 

Mehrere Verkehrsunfälle beim Einbiegen der Fahrzeuge aus der Heidenſtraße in die Körner— 
ſtraße nach Richtung Mittelſtraße haben Anlaß zu der Anregung gegeben, die Einfahrt in die 
Körnerſtraße nach dieſer Richtung gleichfalls zu verbieten und ſomit die Körnerſtraße von der 
Mittelſtraße bis zur Vadftrafe zur Einbahnſtraße zu machen. Dadurch würden die aus der Heiden- 
ſtraße kommenden Fahrzeuge, die zur Marienftrafe und Hochſtraßßſe wollen, gezwungen fein, durch 
die Körner, Hohenzollern, Elberfelder und große Kampſtraßſe zu fahren. Dieſe jetzt ſchon erheblich 
belaſteten Straßen würden infolgedeſſen einen noch ſtärkeren Verkehr zu tragen haben. Da jedoch 
die dauernde Aufſtellung eines Verkehrspoſtens an der Rathaus-Paſſage, insbeſondere bei Nacht, 
nicht durchführbar it und der Einbau techniſcher Verkehrsmittel, wie Verkehr sſpiegel oder 
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Verkehrsampel, keinen ausreichenden Erfolg verſpricht, wird man zu der geplanten Regelung 
kommen müſſen. 

Eine Straßenſperrung, die bisher recht verkehrshindernd ſich auswirkte, war die der 
Frankfurter Strafe von Eilpe in Richtung Markt. Dieſe wird nach Verlegung der Halteſtellen 
der Linien 6 und 7 auf den Markt aufgehoben werden. Auch die Sperrung der Bahnhofſtraße in 
Richtung zum Bahnhof iſt, nachdem die Kölner Straße zur Einbahnſtraße gemacht iſt, fortgefallen. 

Außer dieſen integrierenden Maßnahmen ſind noch eine Reihe von Vorkehrungen weniger 
einſchneidender Art getroffen. Ob die geſchaffenen Anderungen ſich bewähren, wird die Zeit lehren. 
An der Einſicht der Hagener Bevölkerung liegt es jedoch, nachdem Stadtverwaltung und Verkehrs- 
polizei die Vorausſetzungen für ein Fließen des Verkehrs geſchaffen haben, durch gewiſſenhafte 
Befolgung der getroffenen Anordnungen die Hagener Verkehrsgeſtaltung zu einer großſtädtiſchen 
zu machen. 


Der Ausbau der Hagener Eiſenbahnanlagen 


Von Profeſſor Dr.-Ing. Blum. 


Die Stadt Hagen ift ein treffliches Beiſpiel dafür, wie die wirtſchaftliche Grundlage und pier- 
mit auch der Charakter von Städten ſich im Wandel der Zeiten ändert, weil die fortſchreitende teh- 
niſche Entwicklung die Vorausſetzungen für die beiden für das Leben und Blühen der Städte wid- 
tigſten Faktoren, nämlich für die Induſtriee und den Handel, verändert. 

Für Hagen iſt in dieſem Sinne beſonders wichtig die Verdrängung der Holzkohle und der 
kleinen Waſſerkräfte durch die Steinkohle und die der einheimiſchen Eiſenerze durch ausländiſche, 
ferner der Erſatz des Landſtraßen-Fernverkehrs durch die Eiſenbahn. Was den Verkehr anlangt, ſo 
ift von beſonderer Bedeutung, daß der to peo graphiſche Raum, in dem die Stadt feit alters her 
gelegen hat und auch heute noch liegt, fidh mit ihrem geo graphiſchen Raum nicht deckt; vielmehr ift 
die to po graphiſche Lage Hagens, aljo die Lage im engen Rahmen, durch den Zuſammenfluß der 
kleinen Flüſſe Bolme und Ennepe gekennzeichnet, während die geo graphiſche Lage, alfo 
die Lage im weiteren Rahmen, durch den Zuſammenfluß der größeren Flüſſe Lenne und 
Ruhr beſtimmt ift; die beiden Zuſammenflußpunkte liegen etwa 6 km voneinander entfernt, der 
eine unmittelbar in der Stadt Hagen, der andere bei dem Dorf Kabel. Urſprünglich gründete ſich 
die Wirtſchaftskraft Hagens auf die kleinen Vorkommen von Eiſenerz in ſeiner Umgebung, auf 
feine Holzkohle liefernden Wälder und die kleinen Waſſerkräfte feiner Bäche; hierauf 
geſtützt haben tatkräftige Unternehmer und fleißige, geſchickte Arbeiter die alte Eiſeninduſtrie der 
Stadt aufgebaut. Hierin unterſcheidet ſich Hagen nicht von ſo vielen alten Städten und Städtchen, 
in denen „der Märker Eiſen reckt“. Es zeichnete ſich aber vor vielen anderen Städten durch ſeine 
Verkehrslage aus. Allerdings lag die Stadt nicht wie ſeine Nachbarn Wetter und Witten im 
großen Tal der Ruhr, ſondern in dem angedeuteten engen topographiſchen Raum des Zuſammen— 
fluſſes zweier kleiner Flüßchen, aber fie lag trotzdem auf dem Schnittpunkt der beiden bedeutenden 
Wege: Ruhrgebiet — Witten — Hagen — Lenne — Frankfurt und Rhein — Elberfeld — Hagen — Soeſt 
und Sauerland. 

Hierbei ift von großer Bedeutung, daß die Ennepe zwar ein kleines Flüßſchen ift, daß fie aber 
in dem durchgehenden Talzug Düſſeldorf (— und Köln) — Elberfeld — Hagen (— Schwerte) 
fließt, in dem von alters her ein wichtiger, febr geſtreckt verlaufender Weg vom Rhein nach dem 
oberen Ruhrtal verläuft, der heute durch die Eiſenbahn 

. Hamm 
1 E | Elberfeld — Hagen — Schwerte — | Soeſt 
| | Arnsberg 
gekennzeichnet wird. 

Der urſprüngliche Hauptcharakterzug der Stadt Hagen als einer auf bodenſtändigen 
Grundlagen, alfo „ſtandort mäßig“ orientierten In duſt rie ſtadt ſchwand nun um ſo mehr, je 
mehr vom Beginn des Eiſenbahnzeitalters ab die unmittelbare „Rohſtoff-Baſis“ 
an Bedeutung verlor, indem Holzkohle und Waſſerkraft durch die Steinkohle und ſpäter außerdem 
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die einheimiſchen Erze durch ausländiſche verdrängt wurden. Je mehr es hierbei auf die Heran- 
führung der Stoffe aus größeren Entfernungen, alſo auf den Verkehr, ankam, 
um ſo mehr wurde die Wirtſchaft verkehrsgeographiſch orientiert, um ſo mehr wurde ſie 
aljo von der Güte der Fernverkehrsmittel abhängig, um fo mehr mußte fie auch für den Abſatz der 
Erzeugniſſe ſich auf den Verkehr ſtützen, um fo mehr mußte fie fih auf die Herſtellung hochwer- 
tiger Waren umſtellen. 

Es iſt die gleiche Erſcheinung, wie wir ſie bei ſo vielen Städten der deutſchen Mittelgebirge 
beobachten, die einſt blühten, weil fie eine ſichere Grundlage für ihr Wirtſchaftsleben in ihrer un- 
mittelbaren Umgebung hatten, dann aber ſchwerer Bedrohung ausgeſetzt waren und vielfach den 
Niedergang nicht haben verhindern können. 

Daß Hagen fidh nicht nur behaupten, ſondern fih fogar emporarbeiten konnte, verdankt es — 
abgeſehen von der Zähigkeit und der Tatkraft der Unternehmer und der Tüchtigkeit der Arbeiter — 
dem Umſtand, daß es, wie ſchon angedeutet, über eine gute Verkehrslage verfügt, und daf 
es daher zu einem bedeutenden Verkehrsknotenpunkt aufſteigen konnte. 

Man darf aber die Gunſt der Verkehrslage Hagens nicht überſchätzen, ſondern muß ſich 
darüber klar ſein, daß hier auch manche ungünſtige Faktoren zu beachten und manche Schwierigkeiten 
zu überwinden ſind, damit Hagen ſeine Stellung als Knotenpunkt nicht nur behauptet, ſondern ſogar 
ſtärkt und verbeſſert; ja, man darf ſogar behaupten, daß die künftige Entwicklung Hagens in erſter 
Linie davon beherrſcht werden wird, ob und inwieweit es der Stadt gelingt, die ihr obliegenden 
Verkehrsaufgaben zu löſen. 

Neben dem bereits erörterten ſchwerwiegenden Unterſchied zwiſchen der to po graphiſchen und 
geo graphiſchen Lage der Stadt ift hierbei der Wettbewerb der Nachbarn — nämlich der 
benachbarten Großſtädte und Eiſenbahn-Knotenpunkte — von Bedeutung, die wirtſchaftlich und 
verkehrsgeographiſch ſtärker ſind als Hagen. 

Wie oben angedeutet, liegt Hagen im Schnittpunkt eines febr wichtigen W e ft- O ft- Weges 
mit einem febr wichtigen N o r d- (Mordweft) Süd- (Südoſt) Weg, nämlich des durchgehenden Tal- 
weges Rhein — Elberfeld — Hagen — Oſten mit dem Weg Ruhrgebiet — Hagen — Siegen — Süden. 

Das Lennetal ift aljo in dieſem Sinne als die Fortſetzung des unteren Ruhrtales auf- 
zufaſſen, das den Verkehr aus dem Ruhrgebiet nach dem Siegerland und Frankfurt weiterleitet; 
heute gekennzeichnet durch die Bahnlinie von Norden über Bochum — Hagen — Siegen nach Gieſſen — 
Frankfurt. 

Die hohe Bedeutung dieſes Schnittpunktes kommt in der großen Zahl der von Hagen aus— 
ſtrahlenden Eiſenbahnlinien und der den Hauptbahnhof berührenden Züge zum Ausdruck. Trotzdem 
darf man die eiſenbahngeographiſche Stärke des Knotenpunktes Hagen nicht 
überſchätzen; vielmehr muß ſich die Stadt darüber vollkommen klar ſein, daß die von ihr ausgehenden 
Eiſenbahnlinien eine ſehr verſchiedene Bedeutung haben, und daß der Knotenpunkt Hagen 
nur den ſchwachen Linien gegenüber eine „Monopol ſtellung“ einnimmt, während er den 
ſtarken Linien gegenüber durch den Wettbewerb der benachbarten Knotenpunkte bedroht iſt. 
Sich hierüber vollkommen Rechenſchaft zu geben und ſich nicht zu optimiſtiſchen Selbſttäuſchungen 
hinzugeben, ift für die Stadt Hagen deswegen von beſonderer Bedeutung, weil fie als „Verkehrs 
fadt ganz typiſch „Eiſenbahnſtadt“ ift, denn Binnen waſſerſtraßſen kommen für 
Hagen nicht in Betracht und den Luft verkehr und den Kraftwagen-Fern verkehr ſollte man 
auch in dieſer Beziehung nicht überſchätzen, was leider ſo vielfach geſchieht. 
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Der Ausbau der Hagener Eisenbahnanlagen. 
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Zur Bedeutung des Knotenpunktes Hagen — abgeſehen von der ſchon erwähnten „Monopol— 
telung” nur bezüglich der ſch wachen Linien, nämlich der Nebenbahnen, mittels deren er mit 
ſeiner näheren Nachbarſchaft verknüpft iſt — iſt zu bemerken, daß zwei ſeiner Hauptbahnen, nämlich 
Hagen — Witten — Bochum und Hagen — Siegen — Frankfurt an und für ſich nicht „Linien erſten 
Ranges“ find und außerdem in den Hauptbahnhof recht ungünſtig eingeführt find. Die „Ruhr- 
Sieg-Bahn“ Hagen — Siegen — (Frankfurt) ift allerdings ſtark belaſtet; fie führt aber durch fo 
ungünſtiges Gelände, daß fie für die weiten Verkehrsrelationen (Hamburg — Ruhr — Frankfurt — 
Baſel) dem ſehr ſtarken Wettbewerb der Rheinlinien (mit deren Knotenpunkten Eſſen, Duisburg, 
Düſſeldorf, Köln) unterliegt. Die Linie Hagen — Witten — Bochum iſt bisher als eine Art Zu— 
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bringerlinie vom Ruhrbezirk ber aufzufaſſen; ihre Bedeutung wird aber künftig fteigen, weil zwei 
neue Schnellzugsſtrecken: Bochum — Gelſenkirchen — Buer — Haltern (Münſter) und Dorſten (Win- 
terswyk) — Bochum — Recklinghauſen geſchaffen werden. Hagen hat alſo die Chance, eine durch- 
gehende Nord-Süd-Linie vom Norden des Induſtriebezirks (Lippe-Tal) über die künftig 
an Bedeutung ſtark zunehmenden Knotenpunkte Gelſenkirchen und Bochum nach Siegen — Frant- 
furt zu erhalten. Leider bildet aber der Hauptbahnhof Hagen für dieſen Verkehr ein ſtarkes Hinder— 
nis, weil die Züge in ihm „Kopf machen“ müſſen, denn der Hauptbahnhof liegt eben nicht im 
Haupt-Tal (Ruhr-Lenne), ſondern im Neben--Tal. Auf dieſen wichtigen Punkt müſſen wir 
noch genauer zurückkommen. 

Zunächſt ift aber noch die wichtig ſte Eiſenbahnlinie Hagens zu kennzeichnen. Es ift dies 
die Linie 
Hamburg 
Berlin 
Soeſt — Magdeburg — Berlin 
Arnsberg — Kaſſel — Leipzig 

Hagen ift alfo ein großer Trennungspunkt für den Verkehr von Weſten nach Mitteldeutſch— 
land, und zwar für den ganzen Raum von Hamburg bis Leipzig. Aber gerade dieſe Linie nimmt 
keine „Monopol-Stellung“ ein. Sie unterliegt vielmehr dem ſtarken Wettbewerb 
anderer Linien, die verkehrsgeographiſch machtvoller und betriebstechniſch günſtiger ſind. Es ſind 
dies die den Ruhrbezirk von Weft nach Oft durchziehenden Linien 
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alfo die ſogenannte Köln-Mindener Bahn (über Alteneſſen — Gelſenkirchen) und die Ber- 
giſch-Märkiſche Bahn!) über Eſſen-Hauptbahnhof — Bochum. 

Vom Standpunkt des Wettbewerbs gegen die Linie über Elberfeld — Hagen ſind die beiden 
Linien als eine Einheit zu betrachten, nämlich als das den Ruhrbezirk von Weft nach Oft durch- 
ziehende Verkehrsſyſtem für den Perſonenverkehr. 

Die Überlegenheit desſelben beſteht in folgendem: 

1. Das durchzogene Gebiet iſt vom wirtſchaftlichen und verkehrsgeographiſchen Standpunkt 
wichtiger, was namentlich in der Stärke der Bevölkerung, der Zahl und Größe der Grof- 
ſtädte, der Größe des Güterverkehrs, der Bedeutung der Knotenpunkte für den Perfonen- 
verkehr (Dortmund, Wanne, Effen, Oberhauſen, Duisburg), der Bedeutung der Haupt- 
rangierbahnhöfe und den Umfang der Binnenſchiffahrt zum Ausdruck kommt. 

2. Mit dem weiteren Fortſchreiten des Bergbaus nach Norden kommt noch als dritte künftig 
wichtige Schnellzuglinie die Strecke Weſel — Buer-Mord — Recklinghauſen — Hamm hinzu. 

3. Die Linien ſind betriebstechniſch günſtiger, da ſie nicht ſo ſtarke Steigungen wie die Strecke 
von Düſſeldorf über Elberfeld — Hagen nach Hamm haben. Namentlich zeichnet fih die im 
Tal verlaufene Köln-Mindener Bahn durch relativ günſtige Steigungen aus. 

4. Die Linien verzweigen ſich nach Oſten in die oben genannten Richtungen nach Hamburg, 
Berlin, Kaſſel, Leipzig mindeſtens ebenſo günſtig wie die Linie von Hagen; nach Weſten 


1) Auch die Linie über Elberfeld — Hagen wird oft als „Bergiſch⸗Märkiſche“ Bahn bezeichnet; man muß fid 
alſo vor Verwechſelungen hüten. 


Aachen — Düſſeldorf — Hamm — 
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zu verzweigen ſie ſich aber weſentlich günſtiger, weil ſie außer in Düſſeldorf und Köln auch 
in Duisburg, von Oberhauſen aus, und bei Weſel unmittelbare Verlängerungen auf die 
linke Rheinſeite beſitzen. 

5. Das ganze Weſt-Oſt⸗Verkehrsſyſtem des Ruhrbezirks, d. h. der geſamte Perſonenverkehr 

der Rhein-Ruhr⸗Bahnen Köln — Düſſeldorf — Duisburg — Dortmund, wird in abſehbarer 
Zeit weſentlich verbeſſert. 

Die Geſchwindigkeit wird erhöht, die Pünktlichkeit wird verbeſſert, die Möglichkeit der Durch— 
führung direkter Züge wird gehoben, und vor allem wird die Leiſtungsfähigkeit der Bahnhöfe und 
Strecken ſo geſteigert, daß die Zahl der Perſonenzüge (Fernzüge und Bezirkszüge) erheblich ver— 
mehrt werden. 

Dieſen Zukunftschancen kann die Linie über Elberfeld — Hagen wohl kaum Entſprechendes 
gegenüberſtellen. Die weſentlichſte Verbeſſerung, die in Ausſicht ſteht, nämlich der Bau der Linie 
Schwelm — Witten, wird zwar die Stellung von Elberfeld und Barmen ſtärken, aber ſie kann die 
Stellung Hagens ſogar ſchwächen. Dieſe Linie bietet nämlich in Verbindung mit den in Dortmund 
geplanten Umgeſtaltungen die Möglichkeit, Züge von Köln nach Hamburg und Berlin 
über Elberfeld Dortmund zu leiten, fie würden alfo künftig den Ruhrbezirk nicht nur 
an defen „vorgeſchobenem“ Punkt Hamm, ſondern unmittelbar an feinem großen öſtlichen 
Eintrittstor, nämlich Dortmund, berühren und hier namentlich den Anſchluß an die 
„Bezirkszüge“ erhalten, denn für dieſe wird Dortmund mit ſeinem künftigen großen Abſtellbahnhof 
den Anfangs- und Endpunkt bilden. 

Insgeſamt iſt alſo die Stellung Hagens im Eiſenbahnperſonenverkehr nicht ſo bedeutungsvoll 
und namentlich nicht fo geſichert, wie man nach der Zahl der Eiſenbahnlinien und der Züge 
annehmen möchte. Die Stadt muß es ſich alſo angelegen ſein laſſen, ihre ſtädtebauliche Entwicklung 
darauf abzuſtellen, daß der Eiſenbahn die weitere Verbeſſerung ihrer Anlagen — namentlich auch 
der dem Publikum nicht unmittelbar dienenden Betriebs anlagen — ſoweit wie möglich erleichtert 
wird. Beſonders für Hagen gilt der Satz, daß die Eiſenbahnanlagen einer Stadt gerade im 
Intereſſe der Stadt überhaupt nicht gut genug fein können, dağ man alfo nötigenfalls ftädte- 
bauliche Konzeſſionen machen und daß man auch finanzielle Opfer bringen muß, um ſich gute 
Eiſenbahnverhältniſſe zu ſichern. Dieſer Erkenntnis darf man ſich namentlich in der heutigen Zeit 
nicht verſchließſen, in der die Reichsbahn ihre Selbſtkoſten voll decken und außerdem noch ſchwere 
politiſche Laſten tragen muß, während allen anderen Verkehrsmitteln von der Allgemeinheit 
Geſchenke gemacht werden. 

Nun iſt oben erwähnt worden, daß der Hauptbahnhof für den Verkehr Nord-Süd ein 
„verkappter Kopfbahnhof“ ift, und es muß daher die Frage aufgeworfen werden, ob der Haupt- 
bahnhof überhaupt „richtig“ liegt oder ob er — einem bekannten Schlagwort folgend — 
„bin ausgelegt“ werden muß. Hierauf ift zu antworten: 

Die Stadt Hagen, nämlich der die Geſchäfts ſtadt, aljo den wichtigſten Stadtteil, 
bildende Stadtkern, liegt nun einmal am Zuſammenfluß von Volme und Ennepe, und dem- 
gemäß ift hier auch der Hauptbahnhof entſtanden; er liegt heute — nachdem die geographiſchen 
Räume ſo gewachſen ſind und die wirtſchaftlichen Grundlagen ſich ſo verändert haben — zweifellos 
nicht mehr ganz richtig; trotzdem darf man hier nicht mit rauher Hand eingreifen, denn ebenſo 
zweifellos, wie der Bahnhof für den Nord-Süd⸗Verkehr falſch liegt, liegt er richtig zum Stadt- 
zentrum, und damit für den geſamten Vorort- und Nachbarſchafts-Verkehr, 
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alfo für den der Maſſe nach bei weitem wichtigſten Teil des Geſamtverkehrs; und 
für den bedeutungsvollſten Verkehr, nämlich für die Linie von Köln und Düſſeldorf über 
Hagen nach Schwerte uſw., liegt der Bahnhof an ſeiner heutigen Stelle, nämlich im Volmetal, 
betriebstechniſch ebenſo gut wie im Ruhrtal, denn an beiden Stellen iſt der Bahnhof ein glatter 
Durchgangs bahnhof. 

Bezüglich des Hauptperſonenbahnhofs darf man alfo den Schritt aus dem engeren topo- 
graphiſchen in den weiteren geo graphiſchen Rahmen — aus dem Bolme- in das Ruhrtal — 
nicht tun, ſondern man muß an der alten Stelle feſthalten. Dann muß man aber dafür Sorge 
treffen, daß auch der Nord-Süd-Verkehr künftig durch Hagen glatt hindurch 
flieſſen kann. Dies geſchieht am wirkſamſten, indem man dem Lennetal für den Perfonen- 
verkehr eine neue „Mündung“ nach Hagen gibt, und zwar durch den Bau einer Linie Hohen- 
limburg Delſtern, fo daß die Züge von Siegen nicht mehr falſch, nämlich im großen 
Bogen von Norden her, ſondern richtig in geſtreckter Linienführung von Süden her 
in den Hauptbahnhof einlaufen und aus ihm unmittelbar nach Norden (Bochum — Buer) und 
Nordweſten (Bochum — Effen — Niederrhein) und auch nach Hamm (Bäderzüge Frankfurt — Nord- 
deich) weiterfahren können. Hiermit würde auch der Nachbarſchaftsverkehr weſentlich verbeſſert und 
die Stellung Hagens als Zentrum des Märkiſchen Landes geſtärkt werden, zumal der Verkehr im 
Bahnhof Oberhagen einen zum Zentrum der Stadt ſehr günſtig gelegenen Stützpunkt erhalten 
würde. Allerdings darf man ſich nicht verhehlen, daß dieſe „neue Mündung“, für die außer den 
Bahnhofsumbauten ein rd. 3500 m langer Tunnel erforderlich wird, ſehr hohe Baukoſten ver- 
urſacht, die größtenteils von den „Intereſſenten“, alſo von der Stadt, aufgebracht werden müßten, 
da für die Reichsbahn ein dringendes Bedürfnis für die neue Linie nicht beſteht. 

Während gemäß den vorſtehenden Ausführungen für den Perſonenverkehr an der Lage des 
Hauptbahnhofs feſtgehalten werden muß, hat der Güterverkehr bereits den entſcheidenden 
Schritt aus dem engen to po graphiſchen Rahmen in den weiteren geo graphiſchen Rahmen 
getan, indem er feinen Schwerpunkt aus dem Bolme- in das Ruhrtal verlegt hat. 

Daß nämlich der Perſonenverkehr an der alten Stelle belaſſen werden kann, iſt nur deswegen 
möglich, weil er mit verhältnismäßig kleinen Flächen auskommt, für die man in dem engen 
Volmetal noch einigermaßen Rat ſchaffen könnte. Der Eiſenbahn g i ter verkehr bedarf aber fo 
großer Flächen, und er muß für feinen Haupt verkehrspunkt auf die geographiſch 
richtige Lage fo großen Wert legen, daß er den oben erwähnten entſcheidenden Schritt der Ber- 
legung in das breite Ruhrtal und an den Zuſammenfluß von Ruhr, Ennepe und Lenne hat voll— 
ziehen müſſen. Der Hauptpunkt des Eiſenbahngüterverkehrs liegt demgemäß als „Rangier- 
bahnhof Hengſtey“ nicht mehr im Volme-, ſondern im Ruhrtal. Alle anderen Güter- 
ftationen des Raumes Hagen find als „Tochter ſtationen“ dieſes für den geſamten Güterverkehr 
mafigebenden „Hauptbahnhofs“ anzuſehen, und dies wird ſich immer mehr auswirken, je mehr 
der Verkehr ſteigt und je mehr die heute noch kleinen Güterſtationen an Verkehrsbedeutung gegen- 
über dem heutigen Hauptgüterbahnhof Hagen zunehmen. Daß der Bahnhof Hengſtey zur Zeit als 
Rangier bahnhof nur eine kleine Rolle ſpielt, iſt in dieſem Zuſammenhang belanglos. Man muß 
hierbei auch beachten, daß die im Ennepe-Volme-Tal liegenden Güter-Verkehrs- und Betriebs- 
anlagen um fo mehr entlaſtet werden müſſen, je höhere Anſprüche der Haupt p er f on en bahnhof 
ſtellt, namentlich ſeiner ſogenannten „Nebenanlagen“, da er dem Verkehrszuwachs dauernd an— 
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gepafit werden muß; die Erweiterung kann aber nur auf Koſten der jetzt noch dem Güterverkehr 
dienenden Flächen erfolgen. 

Die zunächſt aus eiſen bahn techniſchen Gründen vollzogene Verlegung des Haupt- 
punktes des Güter verkehrs nach Hengſtey, aljo in das Ruhrtal, entſpricht aber auch Hädte- 
baulichen und ſtadtwirtſchaftlichen Notwendigkeiten. 

Die Induſtrie und der mit ihr in innigſter Verbindung ſtehende Eiſenbahn güter verkehr 
find nämlich in dem alten Stadtgebiet fo beengt, daß hier Entlaſtungen und die Erſchließung 
neuer Möglichkeiten unbedingt erforderlich ſind. 

Der geſchichtlichen Entwicklung entſprechend find die Gewerbebetriebe aus kleinen Anfängen 
emporgewachſen. Als das Eiſenbahnzeitalter anhub, ſind allenthalben Eiſenbahnanſchlüſſe 
hergeſtellt worden, aber natürlich in einer Form, die dem damaligen Stand der Eiſenbahn— 
technik, den kleinen Verkehrsmengen, dem ſchwachen Straſſenverkehr und der geringen Wirt- 
ſchaftskraft entſprach. Die Anſchlüſſe ſind nicht nach einheitlichem Plan entworfen (um ſo weniger, 
als es ſich noch um verſchiedene, im Wettbewerb ſtehende Eiſenbahngeſellſchaften handelte); ſie 
zweigen vielfach auf der freien Strecke ab (ein Zuſtand, den man heute aus Gründen der Betriebs- 
ſicherheit und Betriebswirtſchaft nicht duldet); fie kreuzen die Strafen teilweiſe im Niveau (was 
mit zunehmendem Kraftwagenverkehr immer kritiſcher wird); und ſie ſind eiſenbahnbetriebstechniſch 
vielfach ungenügend durchgebildet (zu wenig Übergabegleiſe, Anſchluß nicht mittels Weichen, ſondern 
nur mittels Drehſcheiben, keine Schutzweichen). Man muß alſo, ohne auf die andern Schäden, die 
ſich aus der zu ſtarken und viel zu beengten Anhäufung der Induſtrie in den ſchmalen Tälern ergeben, 
einzugehen, ſchon allein aus Verkehrs gründen Entlaſtungen fordern. Dieſe find aber einer- 
ſeits nur dort möglich, wo größere ebene Flächen vorhanden ſind, anderſeits nur dort, wo 
Eiſenbahnanſchluß gut und billig geſchaffen werden kann. Es kommen alſo überhaupt 
nur die Täler der Ruhr und der Lenne in Betracht, und zwar hauptſächlich das Lennetal, denn 
das Ruhrtal iſt durch die Eiſenbahn und die neuen waſſerwirtſchaftlichen Anlagen bereits faſt ganz 
in Anſpruch genommen. 

Wie groß der Flächenbedarf für neues Induſtriegelände iſt, kann daraus 
erſehen werden, daß notwendig iſt: 

1. Gelände für ſchon beſtehende Unternehmungen, die aber aus den beengten Verhältniſſen 
in den ſchmalen Tälern herauswollen, bzw. wenn ſie ſich erweitern oder umſtellen oder 
rationaliſieren wollen, heraus müſſen; 

2. Gelände für Lagerhäuſer uſw., an denen die beſtehende Induſtrie und der Handel einen 
empfindlichen Mangel leidet; 

3. Gelände für neue Unternehmungen, die fih gern in Hagen anſiedeln mochten, die aber 
zur Zeit abgewieſen werden müſſen, weil man ihnen die unbedingten Lebensnotwendigkeiten 
(große billige Flächen mit gutem Gleisanſchluß) nicht gewähren kann. 

Zu Punkt 1 ift noch zu bemerken, daß einerfeits die Gefahr der Abwanderung beſteht, wenn 
den Induſtrien nicht im Stadtgebiet andere, beſſere Flachen zur Verfügung geſtellt werden können, 
und daß andrerſeits auch aus ſtädtebaulichen Gründen (namentlich zur Erhöhung der Sicherheit 
und Leiſtungsfähigkeit des Straßenverkehrs) die Umſiedlung erwünſcht iſt. 

Da nun einerſeits für das billige Produzieren guter Eiſenbahnanſchluß eine unbe— 
dingte Notwendigkeit ift, da aber andrerſeits guter Eiſenbahnanſchluß nur geſchaffen werden kann, 
wenn man nach einem eiſenbahnbetriebstechniſch einheitlichen Plan arbeitet, fo 
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ergibt fid) bei der Gefamtfituation des Geländes, der Bebauung und der Lage und Art der Eiſenbahn 
zwingend: 

Das neue Induſtriegelände iſt in erſter Linie im Tal der Lenne zwiſchen Bahn- 
hof Kabel und etwa Elſey zu ſuchen. Hier iſt das Tal nämlich leidlich breit, und hier ſind die 
Eiſenbahn verhältniſſe beſonders günſtig. Die zweigleifige Eiſenbahn Hohenlimburg — 
Kabel — Hengſtey wird nämlich durch den Bau der oben erwähnten neuen Linie (Hohenlimburg — 
Delſtern) vom Perſonenverkehr faſt vollſtändig entlaſtet, da nur einige Züge für den Berufs- und 
Erholungsverkehr auf ihr liegen bleiben müſſen; ſie kann alſo für den Güterverkehr ſtärker heran— 
gezogen werden. Da Verzettelungen auch im Anſchlußverkehr nicht zuläſſig find, muß dieſer betriebs- 
techniſch in dem hierfür ſehr günſtig gelegenen Rangierbahnhof Hengſtey konzentriert werden. Die 
Anſchlußgleiſe müſſen planmäßig in zwei Gruppen zufammengefaßt werden, die zeitlich nach- 
einander ausgeführt werden. 

Erſte Gruppe: Auf dem hinken (weſtlichen) Ufer werden zwiſchen dem Fluß (Hochwaſſer— 
linie) und dem Gebirgsrand Induſtriegelände ausgewieſen, deren Gleisanſchlüſſe nicht etwa von 
der freien Strecke, ſondern von den vorhandenen (im Lauf der Zeit allmählich zu erwei— 
ternden) Bahnhöfen Kabel und Halden abgezweigt werden und von dieſen Stationen aus ein— 
heitlich, alfo ſchnell und billig bedient werden können. Für diefe erſte Gruppe find alfo Überbrückungen 
der Lenne nicht nötig. 

Zweite Gruppe: Auf dem rechten l(öſtlichen) Ufer wird hart an dem Gebirgsrand ent- 
lang ein „Induſtriegleis“ geſchaffen, das an den Bahnhof Kabel (und ſpäter auch an Hohen- 
limburg) angeſchloſſen wird. Dies Induſtriegelände erhält einige kleine „Bezirksbahnhöfe“ einfach- 
ſter Anordnung, von denen die Induſtrieanſchlüſſe abzweigen. 

Der Raum Hagens bietet alſo trotz ſeiner topographiſchen und geographiſchen Schwierigkeiten 
und trotz ſeiner Schwächen gegenüber der für den Verkehr günſtigeren Nachbarn doch noch Mög— 
lichkeiten genug, um die Bedeutung Hagens zu erhalten und ſogar noch weſentlich zu ſtärken. 


Hagen als Eiſenbahnknotenpunkt 
Von Reichsbahnrat Piper. 


Es gibt nur wenige Städte, die ſich einer ſo günſtigen Lage bezüglich der Eiſenbahn— 
verbindungen erfreuen, wie Hagen (Weſtf.). Wie aus nachſtehender Skizze hervorgeht, treffen in 
Hagen Eiſenbahnlinien aus etwa 11 verſchiedenen Hauptrichtungen zuſammen. 

Dazu kommt noch als zwölfte Strecke die dem öffentlichen Verkehr dienende Kleinbahn von 
Breckerfeld, welche kurz vor den Toren Hagens in Haſpe Anſchluß an die Reichsbahn hat. 
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Der durch das Zuſammentreffen dieſer vielen Linien in Hagen ſich abſpielende außerordentlich 
lebhafte Übergangsverkehr in Verbindung mit dem Ortsverkehr der „Großſtadt“ Hagen ſtellt 
Anforderungen an die Reichsbahnverwaltung, wovon ſich ein Uneingeweihter kaum einen richtigen 
Begriff machen wird. 

In Hagen haben in Anbetracht ſeiner zentralen Lage ſechs Eiſenbahnämter ihren Sitz erhalten, 
und zwar 

3 Betriebsämter 

1 Maſchinenamt ) unter der Reichsbahndirektion Elberfeld. 
1 Verkehrsamt 

1 Abnahmeamt unter dem Eiſenbahn-Zentralamt Berlin. 
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Der Hauptbahnhof Hagen im Jahre 1855 
Phot. Paul Mende 


Für den Dienſt in Hagen ſelbſt kommen aber nur das Betriebsamt 1, das Maſchinenamt und 
das Verkehrsamt in Betracht. 


Unter dieſen 3 Amtern arbeiten 18 Dienſtſtellen, und zwar 8 für den Betriebsdienſt, 4 für den 
Maſchinendienſt und 6 für den Verkehrsdienſt. Die Zahl der in den Büros der Ämter und bei 
den 18 Dienſtſtellen beſchäftigten Bedienſteten (Beamte und Lohnbedienſtete) beläuft fih auf 
2700 Köpfe. Rechnet man auf jeden Bedienſteten noch 3 Angehörige (Frau und 2 Kinder), fo ergibt 
das eine Zahl von 2700%X 4 10800 Köpfe, alfo eine Bevölkerungszahl, welche ſelbſt ein kleines 
Städtchen ausmachen würde. Dabei find die Nebenbahnhöſe in Oberhagen und Hagen-Delſtern 
noch nicht mitgerechnet. Von den rund 100 000 Einwohnern Hagens ſtammen alfo gut 11% aus 
Eiſenbahnerkreiſen. Allein dieſer Umſtand wirft ſchon ein bezeichnendes Licht darauf, welche 
Bedeutung der Eiſenbahnknotenpunkt für die Stadt Hagen hat. 

Zur Bewältigung des Verkehrs beſtehen in Hagen drei dicht nebeneinander liegende Bahnhofs 
anlagen, und zwar 

1. der Perſonenbahnhof Hagen, 
2. der Güterbahnhof Hagen, 
3. der Güterbahnhof Hagen-Eckeſey. 

Wie aus der Bezeichnung hervorgeht, it Bahnhof lfd. Nr. 1 für den Perſonenverkehr 
vorgeſehen; die beiden anderen Bahnhöfe ſind für den Güterverkehr beſtimmt. 

Aus nachſtehender Aufſtellung iſt die Zahl der täglich in dieſen Bahnhöfen beginnenden, 
endigenden und im Durchlauf zu behandelnden Züge zu erſehen. 
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Bahnhof Art der Züge 


Schnell-, Eil- und Perfonen- 
züge 


Perſonenbahnhof . 
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Güterbahnhof. Güterzüge 
Güterbahnhof Hagen-Eckeſey] Güterzüge 


Zuſammen 


Die Züge, die bei ſtärkerem Andrang nach Bedarf abgelaſſen werden, ſowie die lediglich ohne 
verkehrsdienſtliche Behandlung durchlaufenden Züge ſind in obigen Zahlen nicht mit eingerechnet. 
Die tägliche Durchſchnittszahl ift aljo noch höher anzuſchlagen. 

Da die für den Güterverkehr in Hagen eingerichteten Anlagen zu 2 und 3 infolge ihrer 
räumlichen Einſchränkung für die mit dem Knotenpunkt zuſammenhängenden Aufgaben nicht hin— 
reichen, beſtehen dicht bei Hagen, und zwar in Vorhalle und Hengſtey, noch zwei weitere Verſchiebe— 
bahnhöfe, die etwa 131-438 = 169 planmäßige Züge, 70 Durchgangszüge und etwa 146 Bedarfs- 
züge behandeln. 

Die Zahl der täglich umgeſchlagenen Güterwagen beträgt 


bei 
gewöhnlichem 
Verkehr 


bei 


im Bahnhof ftärferem Verkehr 


Hagen, Güterbahnhof 


Hagen-Eckeſey . 1200 
Vorhalle 3800 
Hengſtey . 1100 


Juſammen 

Erforderlich iſt auf dem Knotenpunkt Hagen auch eine Konzentration von Lokomotiven ſowie 
von Perſonen- und Gepäckwagen. Die Güterwagen ſind freizügig; und nur in Ausnahmefällen ſind 
einzelne Güterwagen zu beſonderen Zwecken beſtimmten Stationen zugeteilt. Die Zahl der in 
Hagen ſtationierten Lokomotiven beträgt 154, wovon 60 Stück Schnell- und Perfonenzug- 
lokomotiven und ebenfalls SO Stück Güterzuglokomotiven find. Der Reſt mit 34 Stück dient 
zu Verſchiebezwecken. Die Zahl der Perſonen- und Gepäckwagen beläuft ſich auf 700 Stück 
(darunter 35 D-Zug- Wagen). Zur Inſtandhaltung dieſes umfangreichen Lokomotiv- und Wagen- 
materials ſind in Hagen neuzeitliche Einrichtungen getroffen. 

Um bei Betriebsunfällen ſofort helfend und rettend eingreifen zu können, ift auf dem Knoten- 
punkt Hagen auch ein ſtets fahrbereiter Hilfszug ſtationiert. Auf telegraphiſche oder telephoniſche 
Anforderung von der Unfallſtelle fährt der Zug ſchon nach wenigen Minuten aus. Er beſteht aus 
einem Arztwagen, einem Gerätewagen und einem Mannſchaftswagen. Ein Nachzug mit 
Mannſchaftswagen folgt dem Hilfszug alsbald. 

Zur weiteren Sicherheit der Reiſenden iſt in Hagen auch eine Streifabteilung, beſtehend aus 
29 Bahnpolizeibedienſteten, eingerichtet. Dieſe Bedienſteten bewachen auf den verſchiedenen 
Strecken ſowohl die Züge als auch die Bahnhöfe. 
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Blick auf die Bahnhofsvorhalle 


Phot. Paul Mende 


Wie groß für den Perſonenverkehr die Bedeutung des Knotenpunktes iſt, mag aus folgenden 
Zahlenangaben erſehen werden. 

Die Fahrkartenausgabe Hagen gibt täglich an abfahrende Reiſende rund 10000 Fahrkarten 
aus. Etwa die gleiche Zahl Fahrkarten wird an der Sperre von ankommenden Reiſenden 
abgenommen. Da aber jeder dritte Reiſende auf Zeitkarte fährt und dieſe Reiſende in obigen 
Zahlen nicht enthalten ſind, müſſen ſie mit je etwa 5000 Köpfen zugeſchlagen werden. Der Orts- 
verkehr Hagen umfaßt aljo im Durchſchnitt täglich rund 15000 abfahrende und 15 000 an- 
kommende Reiſende, zuſammen 30000 Köpfe. An gewöhnlichen Sonn- und Feiertagen verdoppelt 
fidh etwa diefe Zahl und ſteigt bei befonderen Anläſſen (3. B. Oſtern, Pfingſten, Feuerwehr-, Turn- 
uſw. Feſten) auf das Drei- und Vierfache. 

Der Umfang des Umſteigeverkehrs ift nicht fo genau zu ermitteln, weil hierfür nur 
Schätzungen zu Gebote ſtehen. Überſchlägliche Ermittelungen haben ergeben, daß in Hagen täglich 
etwa 25 000 Reiſende in andere Züge umſteigen. Von dieſen Reiſenden bleibt nur ein kleiner 
Bruchteil — etwa 500 Köpfe — vorübergehend auf Fahrtunterbrechung (alſo ohne Abgabe oder 
Löſung von Fahrkarten) in Hagen. Die Zahl der Reiſenden, welche im gleichen Zug bleiben und 
nur in Hagen durchfahren, iſt trotz ihrer Erheblichkeit für die Eigenſchaft Hagens als Knotenpunkt 
von unmafigeblidher Bedeutung und daher für diefe Aufgabe nicht ermittelt worden. 

Die günſtige Lage Hagens als Knotenpunkt und als Eingangspforte zum Sauerland hat aber 
dazu beigetragen, daß dem Sonntagsausflugs- und Wochenendverkehr beſonders Rechnung getragen 
iſt. In Hagen ſelbſt liegen nach 99 verſchiedenen Stationen Sonntagsrückfahrkarten auf, während 
in umgekehrter Richtung im Bezirk der Reichsbahndirektion Elberfeld auf 97 Bahnhöfen, im 
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Bezirk der Reichsbahndirektion Eſſen auf 59 Bahnhöfen und ferner bei der Fahrkartenausgabe 
Münſter, alfo zuſammen auf 974-59--1 157 Bahnhöfen Sonntagsrückfahrkarten nach Hagen 
aufliegen. 

Der Gepäckverkehr umfaßt täglich durchſchnittlich 60 Sendungen im Verſand mit 2500 kg 
Gewicht. Die gleiche Menge etwa geht im Empfang ein. 

Der Expreßgutverkehr ift weſentlich ſtärker. Er umfaßt je im Verſand und im Empfang rund 
300 Sendungen mit etwa 8000 kg Gewicht. Dazu kommen im Empfang täglich noch rund 800 
Kannen Milch mit etwa 10000 kg Gewicht. 


Dieſe Angaben beziehen ſich nur auf den Ortsverkehr. Weſentlich höher ſind die Zahlen, die 
ſich bei der Eigenſchaft Hagens als Knotenpunkt im Umladeverkehr ergeben. Die Zahl der 
Sendungen im Gepäck, Expreßgut und beſchleunigtem Eilgut, die im Perſonenbahnhof von einem 
Zug zum anderen übergeladen werden müſſen, beläuft ſich täglich auf 2500 Stück mit einem 
Gewicht von 125 t. 

Auch für den Stückgutverkehr bei der Eilgut- und Güterabfertigung Hagens ſpielt das 
Umladegut infolge des Zuſammenlaufens der verſchiedenen Strecken eine größere Rolle als das 
Ortsgut. Bei der Eilgutabfertigung Hagen kommen täglich im Ortsverkehr 40 t, im Umlade— 
verkehr dagegen 140 t auf. Das Ortsgut der Güterabfertigung beläuft ſich auf 280 t, der Umlade- 
verkehr dagegen auf 730 t. In Eckeſey werden bei der Güterabfertigung 100 t Ortsſtückgut 
behandelt. Dazu kommen an Wagenladungsgüter täglich auf in t 
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Eilgutabfertigung Hagen 
Güterabfertigung Hagen 
Güterabſertigung Hagen-Eckeſey . NT 
Zuſammen 

Die eigenartige Lage Hagens als Knotenpunkt gibt einer größeren Zahl von Sammel- 
ſpediteuren Gelegenheit zur Exiſtenz. Dieſe Spediteure beziehen die Sendungen als Sammel 
ladungen von außen und bringen ſie hier nach den verſchiedenen Richtungen als Einzelſendungen zur 
Weiterleitung. Umgekehrt ſammeln ſie hier Einzelſendungen, um ſie geſammelt nach einer Richtung 
als Ladungen weiter zu verfrachten. 

Ahnlich günſtig liegen die Verhältniſſe bier in Hagen für die Entwickelung verſchiedener 
Grofbandlungen, z. B. im Obit, Gemüſe- uſw. Handel. Die von außen in Wagenladungen 
bezogene Ware wird hier in Hagen nach den verſchiedenen Richtungen in kleineren Sendungen 
(Frachtgut, Eilgut, Expreßgut) im Nahverkehr abgegeben. Aber auch die übrigen Gewerbe- und 
Handelszweige ziehen aus dem Umſtand, daß Hagen durch feine Knotenpunktlage Verkehrsmittel 
punkt eines umfangreichen Gebietes geworden iſt, erhebliche Vorteile. Ich verweiſe z. B. auf die 
Spezialärzte, welche ſich zum großen Teil gerade in der Nähe des Bahnhofs niedergelaſſen haben, 
und deren Kundſchaft vielfach von auswärts, wo Spezialärzte weniger vorhanden ſind, zur 
Behandlung nach Hagen kommt. Es ließen ſich noch viele ähnliche Beiſpiele anführen (Ver— 
gnügungsſtätten, Theater, Cafés, Kaufhäuser uſw.). Ferner kommen der Hagener Geſchäftswelt 
auch die Einnahmen für die nicht unerheblichen Leiſtungen und Lieferungen bei Bauausführungen 
und für die ſonſtigen vielfeitigen Bedürfniſſe der Eiſenbahnverwaltungsſtellen in Hagen zugute. 

Hagen war anfangs und noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein bedeutungsloſes 
Städtchen. Sonſtige Städte, wie Soeſt, Iſerlohn, Breckerfeld, ſelbſt Herdecke und andere, hatten 
eine viel größere Bedeutung als Hagen. Erſt mit dem Ausbau Hagens als Eiſenbahnknotenpunkt 
(freilich unter Führung bedeutender Perſönlichkeiten) hat ſich Hagen entwickelt und in ſeinem 
Aufſchwung die meiſten Städte feiner Umgebung bei weitem überflügelt. Wenn aber gerade die 
Eigenſchaft als Eiſenbahnknotenpunkt in der letzten Vergangenheit der Stadt Hagen zu ſo ungemein 
raſchem Aufſtieg verholfen hat, fo kann dieſer Anlaß auch in der Zukunft feine günſtige Weiter- 
wirkung nicht verfehlen. Dieſe Angaben könnten indes ein Fingerzeig ſein, daß bei weiterer 
Entwicklung des Luftfahrtweſens die Stadt Hagen beſtrebt ſein müßte, ſich hierin eine ähnliche 
Stellung zu erwerben, wie ſie ihr im Eiſenbahnweſen zugefallen iſt. Vorausſichtlich wird aber in 
abſehbarer Zeit der Luftverkehr dem Eiſenbahnverkehr (namentlich dem Güterverkehr) kaum ſoviel 
Abbruch tun, daß die bisher mit einem ſo wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt verbunden geweſenen 
Vorteile bedeutungslos werden, zumal wenn — wie es ja ſchon in die Wege geleitet iſt — 
Eiſenbahn und Lufthanſa Hand in Hand arbeiten. Zudem wird die Eiſenbahn nicht raſten und durch 
weitere Vervollkommnung und Verbeſſerung ihrer Beförderungseinrichtungen ihren Beſtand auch 
künftig ſichern. 

Die Stadt Hagen kann alſo noch getroſt der Zukunft entgegenſehen. 
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Der Hagener Stadtwald 


Fremdenverkehr und Fremdenverkehrswerbung 
in Hagen 


Von Dr. Liebau, Direktor des Amtes für Wirtſchaft und Verkehr. 


In den letzten Jahren hat in den Städten, in denen man vorwärts kommen will, die 
Förderung des Fremdenverkehrs erhöhte Bedeutung gewonnen. Vom Standpunkt der Stadt— 
wirtſchaft geſehen iſt jeder Fremdenverkehr produktiv, es ſei denn, daß es ſich um einen Zuſtrom 
von Fürſorgeberechtigten oder Bedürftigen handelt, wie ihn nach dem Kriege einzelne Teile 
Deutſchlands durch die Überflutung mit Optanten und politiſchen Flüchtlingen erlebt haben. Der 
Fremde bringt Geld ins Land. Die wirtſchaftliche Befruchtung aus dem Fremdenverkehr kommt 
zunächſt unmittelbar dem Fremdenverkehrsgewerbe, alſo den Hotels, Penſionen und Gaſtwirtſchaften 
zugute, darüber hinaus aber auch dem Verkehrsgewerbe und dem Groß- und Kleinhandel, die 
anerkanntermaßen vom Fremdenverkehr Anregungen bekommen und oft Erweiterungen ihres 
Geſchäftsbetriebes vornehmen können. Mittelbar wirkt ſich der Fremdenverkehr in der Belebung 
des Arbeitsmarktes aus. Wenn es auch außerordentlich ſchwer iſt, zahlenmäßig zu errechnen, welche 
Summen dem Wirtſchaftsleben durch die Förderung des Fremdenverkehrs zufließen, ſo zeigen die 
bisher vorgenommenen Berechnungen doch, daß bei einem Fremdenverkehr, der im Monat hoch in 
die Tauſende geht, im Jahr viele Millionen der Wirtſchaft zufließen. Hat man ſich die finanzielle 
Bedeutung des Fremdenverkehrs vor Augen geführt, dann werden die fremdenverkehrsfreundlichen 
Maßnahmen, die zuerſt zweifellos eine gewiſſe Belaſtung darſtellen, auch die notwendige Würdigung 
erfahren. Die Zuſchüſſe für Theater und Konzerte, die Mittel für den Aufbau und die Unter— 
haltung von Muſeen, die Koſten für die Ausgabe von Proſpekten, die Unterſtützung von Tagungen 
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und Kongreſſen finden in dem wirtſchaftlichen Ergebnis des Fremdenverkehrs ihre volle finanzielle 
Rechtfertigung. 

Verkehrspropaganda iſt die Kunſt, der Wahrheit entſprechend ſo einfach, überzeugend und 
intereſſant über eine Gegend zu berichten, daß derjenige, an den ſich die Werbung richtet, zum 
Beſuch angereizt wird und nach dem Beſuch nicht enttäuſcht, ſondern zufriedengeſtellt ift. Es wäre 
alſo auf die Dauer zwecklos und ſchädlich, von einer Stadt, die in den ſchlimmſten Zeiten der 
Gründerjahre aufgebaut iſt, zu behaupten, daß ihr Stadtbild beſonders ſchön ſei, oder von einer 
anderen, deren landſchaftliche Lage durch einen Wald von Schornſteinen gekennzeichnet ift, aus- 
zuſagen, daß ſie ein Luftkurort ſei. Städte, die landſchaftlicher und ſtädtebaulicher Schönheiten 
entbehren, brauchen deswegen durchaus nicht auf jede Verkehrspropaganda zu verzichten. Sie 
werden ſich im weſentlichen auf die Wirtſchafts- und Geſchäftswerbung beſchränken müſſen und 
dort ſehr erhebliche Erfolge buchen können. 

Wenn man unter dieſen Geſichtspunkten betrachtet, welche Vorausſetzungen für eine Förderung 
des Fremdenverkehrs die Stadt Hagen bietet, ſo ſind etwa folgende Momente hervorzuheben. Da 
Hagen, wie ſo viele andere Induſtrieſtädte, im weſentlichen in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts entſtanden ift, beſitzt es keine nennenswerten altertümlichen Gebäude oder Stadt, 
teile. Wenn Hagen auch nicht häßlicher iſt als die meiſten anderen Städte des rheiniſch-weſtfäliſchen 
Induſtriegebietes, ſo muß man ſich doch darüber klar ſein, daß das Innere der Stadt Hagen noch 
nicht allzuviel des Anziehenden bietet. 

Vom Fremdenverkehr bevorzugt ſind ferner Städte, die im Beſitz wertvoller Muſeen und 
Kunſtſchätze oder ſonſtiger berühmter Kulturſtätten ſind. Hagen beſaß bis vor wenigen Jahren das 
Folkwangmuſeum, das ein außerordentlich wertvolles Objekt der Verkehrspropaganda geweſen iſt. 
Nachdem es verlorengegangen war, galt es, Neues an feine Stelle zu ſetzen. Der Karl-Ernft- 
Oſthaus⸗Bund, unter der Leitung von Dr. With, hat es verſtanden, die Lücke auszufüllen. All 
monatlich wird in den Räumen des ſtädtiſchen Ausſtellungsgebäudes eine neue Wander- oder 
Sonderausſtellung geboten. Nur qualitativ hochſtehende Erzeugniſſe der Kunſt und des Kunft- 
gewerbes aller Zeiten und aller Länder unter beſonderer Berückſichtigung der modernen Zeit werden 
von dieſen Ausſtellungen erfaßt. Dieſe Löſung hat fih als eine außerordentlich glückliche erwieſen. 
Jeder Fremde, der die Stadt Hagen auſſucht, ift defen ſicher, daß er bei einem Beſuch des Karl- 
Ernſt-Oſthaus-Bundes etwas Neues und wirklich Wertvolles zu ſehen bekommt. Daneben ift der 
Aufbau eines neuen Muſeums im Gange. Neben den Ausſtellungen des Karl-Ernſt-Oſthaus⸗ 
Bundes birgt die Stadt Hagen den Hohenhof in ihren Mauern, deſſen künſtleriſche und kulturelle 
Bedeutung an anderer Stelle dieſes Buches gewürdigt iſt. Aber auch Stadttheater und ſtädtiſches 
Orcheſter haben ihren alten Ruf als Kunſtſtätten erſten Ranges in den letzten Jahren erneut ſo 
gefeſtigt, daß auch fie unbedenklich in den Kreis der Werbemittel der Stadt Hagen aufgenommen 
werden können. 

In den Mittelpunkt der Verkehrswerbung der Stadt Hagen iſt die Tatſache zu ſetzen, daß 
Hagen von allen Großſtädten im weiten Umkreiſe begünſtigt iſt durch ſeine einzigartige landſchaftliche 
Lage. Selbſt wer den Harz und Thüringen kennt, wird nach einem Beſuche des Sauerlandes 
neidlos zugeben, daß das ſauerländiſche Gebirge ſich in jeder Hinſicht mit den beliebten deutſchen 
Mittelgebirgen meſſen kann. Von Hagen aus nimmt ein erheblicher Teil der ſchönſten Haupt- 
wanderſtrecken des Sauerlandes ſeinen Anfang. Rund im Kreiſe um Hagen liegen die beliebteſten 
und befannteften Ausflugsziele des Sauerlandes. Burgen und Schlöſſer, wie die Hohenſyburg, 
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Kirche bei Hohenſyburg 


Burg Volmarſtein, Hohenlimburg, die weit bekannte Dechenhöhle, prächtige Talſperren, romantiſche 
Täler, wie das Bolme- und Lennetal, fo ſchön gelegene Städte, wie Altena, find in Tagestouren von 
Hagen zu erreichen. 

Bedeutſame Kraftwerke modernſten Charakters, wie das Cunowerk-Herdecke und die im Bau 
befindliche einzigartige Anlage des Stauſees Hengſtey, befinden ſich in unmittelbarer Nähe des 
Hagener Stadtgebietes. So kommt es, daß Hagen als einer der beliebteſten Standorte für 
Wanderungen und Exkurſionen zu gelten hat. Nur 5 Minuten vom Stadtzentrum entfernt 
befindet ſich der Wanderer in prächtigem Hochwald, der in unmittelbarer Nähe der Stadt Höhen 
bis zu 400 Meter erreicht. Hinzu kommt, daß Hagens Verkehrslage eine ganz beſonders günſtige 
ift. In Hagen treffen die Hauptverkehrsadern zuſammen, die das ſauerländiſche Bergland durch 
ziehen und ſeine Schönheiten erſchließen. Hagen iſt Schnittpunkt von 10 Eiſenbahnlinien und hat 
unmittelbare Verbindung nach allen großen Verkehrszentren des In- und Auslandes. Der Anſchluß 
an den Luftverkehr ſteht bevor. Ganz beſonders bedeutſam ift daher Hagen für das rheiniſch-weſt— 
fäliſche Induſtriegebiet, als deſſen wichtigſtes Erholungs- und Luftkurgebiet es zu gelten hat. In 
verhältnismäßig kurzer Zeit führen die vielfachen Verkehrsmittel den vom Rauch der Induſtrie 
geplagten Bewohner des Ruhrgebietes in die wundervolle Waldluft der Höhen um Hagen. Lungen- 
heilſtätten und Kinderheime befinden ſich in dem 370 ha großen Stadtwald und dienen nicht nur 
den Hagener Geneſungsbedürftigen, ſondern weit darüber hinaus auch zahlreichen Erholungs- 
ſuchenden aus rheiniſchen und weſtfäliſchen Städten. Sehr viel wirkſamer kann dieſes Gebiet noch 
ſeinen Zwecken dienſtbar gemacht werden, wenn es gelingt, die geplanten Eingemeindungen ſo durch— 
zuführen, daß das ſchöne Hinterland Hagens unmittelbar vergrößert wird. Dieſe Entwicklung liegt 
auch durchaus im Intereſſe der einzugemeindenden Orte. Je größer die Bevölkerungszahl, deſto 
ſtärker iſt die Finanzkraft, um ſo mehr Mittel können für den planmäßigen Auſſchluß des Geländes 
bereitgeſtellt werden. Es wäre zu wünſchen, daß auch die Regierung die außerordentliche Bedeutung 
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des Hagener Hinterlandes für die erholungsſuchenden Bewohner des Induſtriegebietes erkennt und 
durch Förderung der Hagener Beſtrebungen auch dem wohlverſtandenen Intereſſe des geſamten 
Induſtriegebietes dient. 

Dafür, daß die Bewohner des Induſtriegebietes ſelbſt die Bedeutung der Hagener Umgebung 
für ihre Erholung in friſcher Luft erkennen, ſorgt die von Hagen ſeit einigen Jahren betriebene 
ſehr intenſive Verkehrswerbung. In die wunderſchöne nächſte Umgebung Hagens führen weit 
ausgedehnte und ausgebaute Straßenbahnlinien und Autobuſſe, die teils als Zubringer für die 
Straßenbahn wirken, teils ſelbſtändige Verkehrslinien darſtellen und die ſchönſten Ausflugsorte der 
Umgebung erſchließen. Auch die Güte der Autoverkehrsſtraßen um Hagen wird allſeitig gerühmt. 
Für den Fußwanderer hat der Sauerländiſche Gebirgsverein die ſchönſten Strecken als Haupt- 
wanderſtrecke ſorgfältig markiert. 

Auf dem Gebiete der Wirtſchaftswerbung iſt es vor allem die Eigenſchaft Hagens als Vorort 
und Mittelpunkt der Kleineiſeninduſtrie, die die Baſis für die Weiterarbeit gibt. Zahlreiche 
Kartelle und Syndikate dieſes Wirtſchaftszweiges haben ihren Sitz in Hagen. Die größte 
Einkaufsgenoſſenſchaft der Kleineiſeninduſtrie hat ſich Hagen als Standort gewählt. 

Das Ziel der Hagener Fremdenverkehrswerbung iſt demnach ein Vierfaches. Zunächſt handelt 
es ſich darum, möglichſt viele Reiſende, die die Stadt berühren, zu veranlaſſen, auszuſteigen und in 
der Stadt Station zu machen. Bei dem ſehr ſtarken Durchgangsverkehr iſt die Chance hierfür ſehr 
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gut. Die Ausgabe des 
Führers durch Hagen, 
deſſen vorzügliches Bild— 
material beſonders ge— 
rühmt wird, der Hagener 
Stadtfilm, der im Jahre 
1927 gedreht worden iſt, 
und der überall eine 
außerordentlich günſtige 
Aufnahme gefunden und 
durch ſeine landſchaftlichen 
Teile Überraſchung erregt 
hat, machen allſeitig auf 
Hagen aufmerkſam. Da- 
neben ſind die ſonſtigen 
Werbemaßnahmen, Inſe— 
rate, Rundfunkwerbung, 
Plakate und Beteiligung 
an Führern durch größere 
Gebiete für die Propa- 
ganda eingeſetzt. 

Einen beſonderen Teil 
des Fremdenverkehrs ſtellt 
der Ausländerverkehr dar. 
Der Schwerpunkt des 
Hagener Ausländerver— 
kehrs liegt auch zahlen— 
mäßig in Holland. Hagen 
war bereits vor dem 
Kriege ein beliebtes Aus- 
flugsgebiet für die Hol- 
länder. Das wird ver— 
ſtändlich, wenn man be— 
denkt, daß das Sauerland für den Holländer das nächſtgelegene größere Gebirge iſt und daß auch 
enge geſchäftliche Beziehungen zwiſchen der holländiſchen und Hagener Wirtſchaft beſtehen. Die in 
Holland neuerdings verſtärkte Verkehrswerbung für die Stadt Hagen hat bereits inſofern zu guten 
Reſultaten geführt, als die Zahl der Hagen beſuchenden Holländer innerhalb eines Jahres auf das 
Doppelte geſtiegen iſt. 

Ein zweites und beſonders wichtiges Ziel der Hagener Verkehrswerbung liegt darin, die 
Einwohnerſchaft des ſehr volkreichen Gebietes um Hagen mit ſeinen auch wirtſchaftlich bedeutenden 
Mittelſtädten dahin zu beeinfluſſen, daß ſie in Hagen ihr Wirtſchafts- und Kulturzentrum ſehen. 
Auch hier haben die bisherigen Maßnahmen zu erfreulichen Erfolgen geführt. Die Streuung des 
Führers, eines die Veranſtaltungen des Winters umfaſſenden Kulturprogramms und die Wer- 
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anftaltung einer Weihnachtswerbewoche haben zu einer weſentlichen Steigerung des Intereſſes dieſer 
Gebiete für Hagen geführt. Gelang es doch, an einem Sonntage weit über 50 000 Fremde nach 
Hagen zu ziehen. 

Das dritte Ziel der Hagener Fremdenverkehrswerbung iſt die Heranziehung von Kongreſſen 
und Tagungen. Auch hier find die Vorausſetzungen durchaus günſtig, da die vorzügliche Verkehrs 
lage und die glückliche Verbindung einer wirtſchaftlich bedeutſamen Induſtrie mit der landſchaftlich 
hervorragenden Lage zur Wahl Hagens als Kongreßort unmittelbar anreizen. An der Beſeitigung 
eines ſchwachen Punktes, dem Fehlen einer ausreichenden Zahl guter Hotels, wird mit größter 
Energie gearbeitet. 

Das vierte und nicht unwichtigſte Ziel der Hagener Fremdenverkehrswerbung iſt ſchließlich, 
Hagen mehr als bisher als Kurort und Erholungsſtätte des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtrie— 
gebietes herauszuſtellen. Warum Hagen gerade hierfür beſonders geeignet iſt, wurde bereits oben 
näher ausgeführt. Es iſt wahrlich einem glücklichen Geſchick zu danken, daß ein ſo prächtiges 
Gebirgsland in unmittelbarer Nähe des Induſtriegebietes liegt. So wächſt von Jahr zu Jahr die 
Zahl derer, die nach arbeitsreichen Wochen in Hagen und ſeiner Umgebung Erholung ſuchen, um 
Leib und Seele zu erfriſchen und ſich zu neuer Arbeit zu ſtärken. In ſteigendem Maße wählen 
Krankenkaſſen, Kliniken und Arzte Hagen als Standort für Erholungsheime und Sanatorien, 
zumal baureifes und zum Teil im ſtädtiſchen Beſitz befindliches Gelände in beſter Lage zur Ver— 
fügung ſteht. 

Was den zablenmäßigen Umfang des Fremdenverkehrs anlangt, fo fei bemerkt, daß im Jahre 
1926 in Hagen 58392 Fremde polizeilich gemeldet waren. Das ergibt einen Monatsdurchſchnitt 
von 4866. Dagegen betrugen die Fremdenmeldungen in den erſten 11 Monaten 1927 bereits 
56 907, was einem Monatsdurchſchnitt von 5173 Fremden entſpricht. Von den Fremden find etwa 
3% Ausländer. Von dieſen wieder über 14 Holländer. Dieſe Zahlen zeigen mit etwa 600 
Fremden im Jahr auf 1000 Einwohner, daß Hagen unter den Großſtädten hinſichtlich des Fremden- 
verkehrs auch zahlenmäßig außerordentlich günſtig daſteht und verhältnismäßig die Großſtädte ſeiner 
Umgebung außerordentlich überragt. 


Neue Straßenbahnwagenhalle (Außenanſicht) 


Hagen im Straßenbahn— 
und Autobus-Überlandverkehr 


Von Generaldirektor Pforte. 


Der eigentümlichen Ausdehnung der Stadt Hagen in den Tälern und Einſchnitten mußte ſich 
naturgemäß auch die Straßenbahn mit ihren Straßenbahn- und Autobuslinien anpaſſen. So iſt 
im weſentlichen das Netz der Hagener Straßenbahn gekennzeichnet durch ein Dreieck, gebildet durch 
die Körner -, Kölner und Elberfelder Straße. Von den drei Eckpunkten laufen dann die Strafen- 
bahnlinien ſowie Omnibuslinien ſtrahlenförmig nach außen bis zu den Orten der näheren und 
weiteren Umgebung Hagens. Von den z. Zt. vorhandenen 10 Straßenbahnlinien dienen nur 2 im 
engeren Sinne dem Stadtverkehr, während alle übrigen Linien gewiſſermaßen Überlandftreden find. 
Alle größeren umliegenden Orte wie Haſpe, Hohenlimburg, Gevelsberg, Wetter, Vorhalle, Ambrock, 
Herdecke, Voerde und Breckerfeld ſind durch Straßenbahnlinien mit der Stadt Hagen und unter 
einander verbunden. So fährt die Linie 1 von Haſpe über Hagen nach Emſt, die Linie 2 von 
Gevelsberg nach Hohenlimburg, die Linie 3 wiederum verbindet Herdecke mit Oberdelſtern, während 
die Linie 4 über Wetter hinaus bis Wengern durchgeführt iſt. Die Linie 5 verbindet Vorhalle mit 
Ambrock, Linie 6 Eilpe mit Boele und Linie 7 ſtellt eine Verbindung von Eilpe mit Kabel her. 
Durch die im Dezember eröffnete Linie 11 wurde das Haſper Tal ſowie Voerde und Breckerfeld 


dem Straßenbahnnetz der Stadt Hagen angeſchloſſen. In der Abbildung „Die Hagener Strafen- 
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Zeichenerklärung: =++—-+— bestehende Strassenbahnlinien #++++++geplanle Sirassenbahnlinien ams Aufobuslinien 
„un Zusammenführende Aufobus: u.Strossenbahnlinien mams Grenze des Einflussgebietes der 
Hagener -Strassenbahn für den Ausflugverkehr Gesamtgrösse des bedienen Gebietes rund 380 qm.“ 
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Neue Straßenbabnwagenballe (Innenanſicht) 


bahn im Dienſte des Ausflugsverkehrs“ ſind ſämtliche Straßenbahnlinien eingezeichnet, und es 
geht hieraus deutlich hervor, wie die Linien ſtrahlenförmig ſich nach außen erſtrecken, um ſo den 
ganzen Umkreis von Hagen zu erfaſſen. Das geſamte durch die Hagener Straßenbahn beſtrichene 
Gebiet hat eine Größe von etwa 380 qkm. Hiervon bedeckt die Stadt Hagen ſelbſt nur einen 
relativ kleinen Bruchteil. Auf den Straßenbahnlinien wird ein dem jeweiligen Verkehrsbedürfnis 
angepaßter Fahrplan von 5, 10, 20 und 40 Minuten mit Triebwagen, die nach den modernſten 
Geſichtspunkten ausgeſtattet find, durchgeführt. Durch derartig gute Straßenbahnverbindungen wird 
zunächſt den Arbeitern und Angeſtellten eine bequeme Verkehrsgelegenheit geboten, um zu ihren 
Arbeitsſtätten zu gelangen. Andernteils bietet ſich auch den Einwohnern der umliegenden Orte die 
Gelegenheit, auf dem ſchnellſten Wege zur Stadt zu gelangen, um dort in den Geſchäften ihre Ein- 
käufe zu beſorgen. Es wird den Einwohnern dieſer Orte aber auch die Möglichkeit gegeben, Theater, 
Konzerte ſowie Ausſtellungen uſw. zu beſuchen, was ihnen ohne gute Straßenbahnverbindung 
oftmals unmöglich wäre. Andererſeits aber wird den Hagener Bürgern durch diefe guten Verkehrs- 
wege die Möglichkeit gegeben, die Naturſchönheiten von Hagens Umgebung zu genießen. Von den 
Endpunkten der einzelnen Straßenbahnlinien können die hauptſächlichſten Ausflugsorte bequem 
erreicht werden. Von Ambrock bietet fih die Möglichkeit zu Ausflügen nach dem herrlichen Bolme- 
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Viadukt bei Pleſſen 


tal und deſſen Seitentälern. Von Wetter und Vorhalle aus iſt die ſchön gelegene Burg Volmar— 
ſtein zu erreichen. Von Kabel aus ſind Ausflüge nach der Hohenſyburg und ſpäter zu dem noch im 
Bau begriffenen Stauſee Hengſtey zu unternehmen. Geradezu reizvoll iſt die Gegend des Haſper 
Tales, die durch die elektriſche Bahn nach Voerde und Breckerfeld erſchloſſen wurde. Aus den 
beiden obenſtehenden Abbildungen allein kann man ſchon auf die Schönheit der Gegend ſchließen. Der 
abgebildete Viadukt liegt in der Nähe der Haſper Talſperre, eine der ſchönſten Talſperren der ganzen 
Umgegend. An allen den vorgenannten Orten ſind Ausflugslokale entſtanden, die ihre Exiſtenz zu 
hohem Prozentſatz dem durch die Hagener Straßenbahn herangebrachten Zuſtrom von Ausflüglern 
verdanken. — 

Bis jetzt iſt nur von den Straßenbahnlinien die Rede. Im nachfolgenden ſoll noch auf die 
Omnibuslinien näher eingegangen werden. Nicht nach allen Orten lohnt ſich die Einrichtung einer 
Straßenbahnlinie, und zwar mit Rückſicht auf die hohen Anlagekoſten für die Gleis- und Ober- 
leitungsanlagen. In allen ſolchen Fällen ſind Omnibuslinien eingerichtet, die je nach dem Verkehr 
mit kleinen, mittleren und großen dreiachſigen Omnibuſſen befahren werden. So beſtehen Autobus- 
linien nach Dortmund, Rummenohl, Wetter und Hohenſyburg. Wie die Straßenbahnlinien, fo 
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Die Linie Hagen — Breckerfeld (Partie im Haſpertal) 


dienen auch die Omnibuslinien einmal dem Berufsverkehr und dazu, den Einwohnern der 
umliegenden Ortſchaften eine gute und ſchnelle Verbindung mit Hagen zu bieten. Anderenteils aber 
gibt ſie den Hagener Bürgern auch wiederum die Möglichkeit, um nach den Orten der weiteren 
Umgegend Hagens, die nicht durch Straßenbahnen zu erreichen ſind, zu gelangen. — Die einzelnen 
Omnibuslinien ſind aus dem ſchon erwähnten Bild erſichtlich. — 

Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß durch das ausgedehnte Überlandnetz mit einem relativ 
dichten, dem jeweiligen Verkehrsbedürfnis angepaßten Fahrplan eine gute Verbindung von Stadt 
und Land geſchaffen iſt. — 


DIE VERWALTUNG 


Hagens Stadtverwaltung 
Don Oberbürgermeifter Finke, 


Die Stadt Hagen gehört zu den beiden Großftädten Weſtfalens, die Bürgermeiſterverfaſſung 
angenommen haben. Im Gegenſatz zur Magiſtratsverfaſſung iſt die Zahl der Dezernenten der 
Verwaltung ſehr gering. Meines Erachtens bedeutet das einen Vorteil, wie überhaupt der Bürger— 
meiſterverfaſſung gegenüber der Magiſtratsverfaſſung entſchieden der Vorzug zu geben iſt. Die 
geringe Dezernentenzahl ermöglicht es, die Arbeitsgebiete (Dezernate) groß genug zu bemeſſen, und 
die Bürgermeiſterverfaſſung zwingt geradezu zu einer ſtraffen Zuſammenfaſſung der ganzen Ver— 
waltung, die nach außen hin unbedingt als Einheit in die Erſcheinung zu treten hat. Der Grundſatz 
zweckmäßiger Verwaltung kommt hier am reinſten zum Ausdruck. Verfaſſer, der früher ausſchließ⸗ 
lich im Bereiche der Magiſtratsverfaſſung tätig war, konnte Vergleiche anſtellen, die auf eigenen 
Erfahrungen beruhen. Freilich ift das unter beiden Verfaſſungen häufig beobachtete Auseinander— 
fallen der Stadtverwaltung in eine Reihe anſcheinend ſelbſtändiger behördlicher Verwaltungen auch 
bei der Bürgermeiſterverfaſſung möglich, wenn die ſtraffe Zuſammenfaſſung in der Spitze fehlt. 
Dieſem Auseinanderfallen leiſteten die Kriegs- und Nachkriegszeit vielfach Vorſchub, die mit ihrer 
Inflation auch an nicht oder nicht genügend vorgebildeten Kräften zu der der Leitung unter einem 
einheitlichen Willen entgegen den geſetzmäßigen Zuſtändigkeiten ſich entziehenden Vielregiererei und 
Gremienbildung führte. Hierzu kommt ſpeziell für Hagen die Tendenz, gewiſſe Aufgaben in privat- 
wirtſchaftlichen Formen zu erfüllen, in Geſellſchaften, die teilweiſe einem Zweckverband, teilweiſe 
gemiſchtwirtſchaftlichen Betrieben gleichen, ohne daß dieſer Charakter immer rein durchgeführt wäre. 
Dazu kommt eine gewiſſe Zerfahrenheit in den Verſorgungsgebieten, die ebenſo wie die vorgedachten 
Betriebe aus der geſchichtlichen Entwicklung zu erklären iſt, aber durchaus nicht dem Ideal des 
Berufsbeamten und Kommunalpolitikers entſpricht. Schwierigkeiten hat ferner die Verſtaatlichung 
der Polizei mit fih gebracht; ähnliche find für die Übernahme des Arbeitsamtes durch die Reichs- 
anſtalt zu befürchten. Im Jahre 1920 beſtanden 57 ſtädtiſche Dienſtſtellen mit 478 Beamten und 
295 Angeſtellten ſowie 376 Arbeitern, heute 44 Dienſtſtellen mit 316 Beamten und 258 Ange- 
ſtellten und 432 Arbeitern, während in der Vorkriegszeit 35 Dienſtſtellen mit 295 Beamten, 
239 Angeſtellten und 343 Arbeitern vorhanden waren. Wenn auch der Vergleich mit der Vorkriegs— 
zeit hinkt, da die deutſchen Stadtverwaltungen von Reich und Staat und durch die Verhältniſſe 
mit einer Unmenge von zuſätzlichen Aufgaben ſeither belaſtet worden find, fo find doch die Vorkriegs— 
zahlen um ſo mehr richtunggebend, als die Rationaliſierung der behördlichen Verwaltung ſchon rein 
aus wirtſchaftlichem Grunde zwingend notwendig geworden iſt. Daneben nötigt zu einer ſolchen 
Reform die Schwerfälligkeit des Geſchäftsganges innerhalb der Behörden, über die die Klagen 
nicht verſtummen. 


Das Rathaus 


Phot. Janko & Schmidt 
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Die Grundlage ſolcher Verbeſſerungen ift 
die Einführung einer klaren Verwaltungs- 
organiſation. Sie iſt die Vorausſetzung für 
einen geordneten Gang der Verwaltung über— 
haupt, für die überſichtliche Geſtaltung des 
Aktenweſens und für die Abſchaffung ſchwer— 
fälliger und koſtſpieliger Verwaltungs- 
kontrollen. Sie ermöglicht jedermann, ſich 
darüber zu unterrichten, welcher Abteilung 
innerhalb der Verwaltung die Bearbeitung 
einer Angelegenheit im Einzelfalle obliegt. 
Sie vermeidet aufreibende Zuſtändigkeits— 
ſtreitigkeiten zwiſchen den Verwaltungsſtellen; 
nach ihr laſſen ſich neu entſtehende Aufgaben 
ohne Schwierigkeiten in den Rahmen der Ver— 
waltung einordnen. Sie iſt ſchließlich auch die 
erfte Vorbedingung für eine planmäßige Per- 
ſonalpolitik, für die Feſtſtellung der Bedeutung 
und der Notwendigkeit einzelner Stellen. Die 
Fehler und Mängel, die der Verwaltungs— 
organiſation der Städte bisher anhafteten, bes 
treffen in erſter Linie die Dezernatsverteilung, 
wie auch die Verteilung der Geſchäfte auf die 
einzelnen Abteilungen und hingen nicht zuletzt 
auch mit der Raumverteilung zuſammen. Es 
muß alſo der Aufbau der Verwaltung nach klar erkennbaren Ordnungsprinzipien geſchehen. Dazu 
tritt die Notwendigkeit der richtigen Auswahl und Verwendung der menſchlichen Kräfte für die 
Verwaltung, und ſchließlich iſt es notwendig, die Verwaltungshandlungen, ſoweit es irgend möglich, 
iſt, zu mechaniſieren und jedes Übermaß von Kontrollen, die zu einem erheblichen Teil in einem gut 
organiſierten Betriebe entbehrt werden können, zu beſeitigen. Im Rahmen dieſes kurzen Artikels 
kann in der Hauptſache nur von der einen Seite der Angelegenheit, nämlich dem Aufbau der Ver— 
waltung, geſprochen werden. Nach dem mit dem 10. Januar 1928 in Kraft geſetzten Organifations- 
plan ift die Stadtverwaltung gegliedert in 6 Stadtämter, wie folgt: 

Stadtamt I: Hauptverwaltung. 
Verwaltungsabteilungen: 
1. Hauptamt (mit Stadtverordnetenbüro und Sitzungskanzlei und Botenmeiſterei, Fern- 
ſprechſtelle, Beſchaffungsſtelle und Druckerei), 
2. Perſonalamt, 
3. Polizeiamt (mit Chemiſchem Unterſuchungsamt und Einwohnermeldeamt), 
4. Wirtſchafts⸗ und Verkehrsamt, 
5 
6 
7 
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Standesamt, 
. Stadtausſchuß, 
Rechtsamt (mit Mieteinigungsamt). 
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Stadtamt II: Finanzverwaltung. 
Verwaltungsabteilungen: 
1. Rechnungsamt, 
Steueramt, 
. Stadtkaſſe, 
. Steuerkaſſe, 
Rechnungsprüfungsamt, 
Städtiſche Krankenkaſſen und Ruhegeldkaſſe, 
Städtiſche Sparkaſſe (mit Leihamt), 
8. Hauszinsſteuerdarlehen-Verwaltung. 
Stadtamt III: Wohlfahrtsverwaltung. 
Verwaltungsabteilungen: 
1. Wohlfahrtszentralſtelle, 
2. Fürſorgeamt (mit den ſtädtiſchen Verſorgungsheimen: 
a) Altersheim, 
b) Kinderheim, 
c) Wirtſchaftsgut und den Aſylen für Obdachloſe), 


n 


3. Jugendamt, 
4. Geſundheitsamt (mit den Erholungsheimen: Kindererholungsheim Tanneneck, 
à Kindererholungsheim Deerth, 
Tagesheilſtätte Selbecke), 
5. Verſicherungsamt, 
6. Wohnungsamt. 
Stadtamt IV: Bauverwaltungen. 


A. Hochbau verwaltung: 
1. Hochbauamt, 
2. Baupolizeiamt. 

B. Tiefbau verwaltung: 
1. Straßenbauamt, 
2. Vermeſſungsamt, 
3. Kanalamt. 


Stadtamt V: Unterrichtsverwaltung. 
Verwaltungsabteilungen: 
1. Schulamt, 
2. Kulturpflegeamt, 
2a. Orcheſterverwaltung, 
2b. Theaterverwaltung, 
2c. Stadthallenverwaltung, 
2d. Stadtbücherei, 
3. Sportamt. 


Säulenhalle im Rathaus 
Phot. Janko & Schmidt 


Der Stadtverordnetenſitzungsſaal 
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Das Kreishaus 


Stadtamt VI: Betriebsverwaltung. 
1. Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerk, 
2. Schlacht- und Viehhof, 
3. Reinigungsamt, 
4. Beſtattungsamt, 
5, Feuerwehramt, 
6. Grundſtücksamt (mit Forſtverwaltung, Kleingartenamt und Stadtgärtnerei). 
Praktiſch beſteht das Dezernat der Betriebsverwaltung (Stadtamt VI) noch nicht; es ift hier 
vielmehr nur der Rahmen geſchaffen worden, den es auszufüllen gilt. 


Anſchließend an dieſe Neuaufteilung der Geſchäfte wird ein neuer Stellenplan aufgeſtellt 
werden, der die Beſetzung der einzelnen Abteilungen regelt. Hand in Hand mit dieſem Umbau der 
Verwaltung iſt beabſichtigt, eine gewiſſe Verjüngung der Beamtenſchaft durchzuführen, um ins- 
beſondere auch für geeigneten Nachwuchs zu ſorgen und dieſem die Möglichkeit der Einrückung in 
entſprechende Stellen zu ſchaffen. 

Dieſe Neuorganiſation darf natürlich auch nicht Halt machen vor den Verwaltungsdeputa⸗ 
tionen, Ausſchüſſen und ſonſtigen Gremien, die in ihrer Zahl und Vielköpfigkeit alles andere eher 
find, als eine Erleichterung und Verbeſſerung der Verwaltung. Auch der Gedanke der Selbft- 
verwaltung wird nicht dadurch gefördert, daß jede Angelegenheit ihren Weg durch viele Gremien 
nehmen muß. Im Gegenteil, es ift deutlich feſtzuſtellen, daß die Vorbereitung der Beſchlußfaſſung 
eher dadurch leidet als gefördert wird. So ſehr jeder Berufsbeamte die Mitwirkung des ehren- 
amtlichen Elements in der Kommunalverwaltung ſchätzen und achten wird, ſo wenig wird das Ziel 
in einer Überſpannung dieſer Mitwirkung liegen. Deshalb werden die heute noch vorhandenen 
ca. 70 Kommiſſionen, Deputationen und Ausſchüſſe nach den demnächſt ftattfindenden Neuwahlen auf 


Hagen 15 


226 Hagen 


BEIDE TEN 8 2 N 
. 1 > 2 9 


Neues Juſtizgebäude 
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etwa ein Dutzend zuſammengedrängt und es wird ihre Zuſtändigkeit fet umgrenzt und ihre Arbeit 
rationaliſiert werden müſſen. Wie überall, ſo kommt es auch hier nicht auf den Umfang, ſondern 
auf die Qualität der Leiſtungen an und es wird dem Gedanken der Selbſtverwaltung beſſer gedient 
ſein, wenn auch die ehrenamtlich tätigen Kräfte der Kommunalverwaltung von ihrer Arbeit nicht den 
Eindruck eines gewiſſen Leerlaufes haben. 
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Das Sparkaſſengebäude 


Finanzweſen 
Von Bürgermeiſter Dr. Raabe. 


Die Aufgaben der Stadtgemeinde und ihre Finanzierung ſpiegeln ſich im ordentlichen und 
außerordentlichen Haushaltsplane wider. Während es bisher feit der Stabilifierung unſerer Währung 
noch kaum wieder gelungen ift, im voraus auf längere Sicht zutreffend einen richtig berechneten aufer- 
ordentlichen Haushaltsplan zu entwerfen, man vielmehr bei den außerordentliche Ausgaben fih auf 
Mittelbewilligung von Fall zu Fall beſchränken muß, auch ſchon im Hinblick auf die Schwierigkeit in der 
Beſchaffung von Anleihen, ermöglicht die Erfahrung trotz ſtarker dauernder Schwankungen unſerer 
allgemeinen Wirtſchaftslage den ordentlichen Haushaltsplan mit ziemlicher, an Wahrſcheinlichkeit 
grenzender Sicherheit auſzuſtellen. Das Jahresrechnungsergebnis zeigt, ob die Ausgaben annähernd 
zutreffend eingeſetzt und die in Anſatz gebrachten Einnahmen richtig gefhägt find, damit alfo vor 


228 Hagen 


allem, ob die Steuerſätze zutreffend angenommen find. Für die Stadt Hagen ergab das Rednungs- 
ergebnis ſeit 1924 folgende Zahlen: 


Im Geſamt 6 Wirkliches 
. t. 
Rechnungs⸗ k sile Uberſchuß Zuſchuß St 
jahre einnahme ausgabe Uberſchuß 
1924 Iſt 21 131 166,71 21 036 447.50 6 978 057.32 6 883 338.11 94 719.21 
1925 In 24 162 810.61 24 210 682.35 7687 204.86 7 735 076,69 47 871.74 
1926 Iſt 29 904 734.78 29 839 687.91 8 983 023.45 8 918 976.58 64 040.87 


Von dem reinen Zuſchuß (Sp. 5) nahm die Schulverwaltung für fih in Anſpruch: 

im Jahre 1924 1 680 830,6 M 

n" 10 1925 2086 228,39 „ 

10 n 1926 2075 194,97 „ 

„„ HAN. 

(nach dem Haushaltsplan). 

Nach dem Entwurf des Haushaltsplanes 1928 ſteigerte fih dieſer Zuſchuß auf über 2 500 000, — M. 
Das Schulweſen erfordert hiernach einen verhältnismäßig ungewöhnlich hohen Zuſchuß. Man ver- 
gleiche mit dieſen hohen Zuſchüſſen die Zuſage der Staatsregierung, daß die Umgeſtaltung des 
Schulweſens den Städten ſämtliche Zuſchüſſe abnehme. Der ſtädtiſche Einfluß auf das Schulweſen 
iſt geſchwunden. Dafür dürfen die Städte mehr zahlen. Die Stadt Hagen muß darauf drängen, 
daß der Staat, beſonders auf dem Gebiete des höheren Schulweſens, an den Laſten mitträgt; der 
Staat unterhält in Hagen nur eine höhere Lehranſtalt, die Stadt Hagen dagegen 3 höhere Lehr- 
anſtalten, jede mit mehrfachen Cöten, bis zu 4 in einem Jahrgange, ſo daß das Verhältnis der 
Beteiligung der Laſten der höheren Schulen zwiſchen Staat und Stadt das von 1:10 ift. Das 
Schulweſen bedarf der Vereinfachung. Die höheren Schulen müſſen von den Schülermengen 
entlaſtet werden, die das Schulziel nicht erreichen und auch gar nicht erſtreben. Es darf nicht als 
Vorausſetzung für jeden Beruf oder Beamtenlaufbahn Ablegung der Reifeprüfung oder Prima- 
reife verlangt werden. Unſere wirtſchaftliche Lage geſtattet uns nur vielleicht 6 unſeres höheren 
Schulweſens aufrecht zu erhalten. 

Das Gebiet der Fürſorgeverwaltung wird immer mehr in noch viel höherem Maße wie bisher 
ein finanzpolitiſches Problem. Der reine Zuſchuß hat ſich ſeit 1924 ſtändig geſteigert. Er betrug 
im Jahre 1924 1 740 293,40 M 
„ „, 

„ „ 1926 3341 634,00 „ 
„ „ 1927 3014688, — „ (nach dem Haushaltsplan). 
Ohne weiter auf die Ausgabenſeite des Haushaltsplanes einzugehen — es ſind nur zwei 
beſonders typiſche Gruppen herausgegriffen —, darf die Behauptung aufgeſtellt werden, daß die 
zwangsläufigen Ausgaben, deren Entſtehen die Gemeinden nicht verhindern können, immer größer 
werden. Demgegenüber hält die Einnahmeſeite nicht den gleichen Schritt. 
Zur Deckung des Finanzbedarfs diente im Jahre 1913 in Hagen 
aus Steuern 86,5 % 
aus gewerblichen Betrieben 13,5 % 


zuſammen 100 % 
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Von den einzelnen Steuerarten, die 86,5 % des geſamten Finanzbedarfes deckten, entfielen auf 


Einkommenſteuer 60,8 % 
Grund- und Gebäudeſteuer 20,8 % 
Gewerbeſteuer 10,9 % 
Getränkeſteuer 1,8 % 
Wertzuwachsſteuer 2,8% 
Vergnügungsſteuer 1,7 % 
Hundeſteuer 0, % 
Übrige Steuern 0,6 % 


zuſammen 100 % 
Auf den Kopf der Bevölkerung entfiel eine Velaftung von 46,59 M. Das ganze Aufbringungs- 
ſyſtem ift in der Nachkriegszeit grundlegend dadurch geändert, daß der Anteil der Einkommenſteuer 
an dem geſamten Steuerertrag der Entſchließung der Stadt entzogen und im Jahre 1926 auf 
27,9% herabgegangen iſt. Während im Jahre 1913 von dem Finanzbedarf durch Steuern 86,5% 
gedeckt wurden, konnten im Jahre 1926 aus Steuern nur 74,6% gedeckt werden. Davon 
entfallen auf 


Einkommenſteuer 27,9 % 
Umſatzſteuer 55% 
Grundvermögensſteuer 24,5 % 
Gewerbeſteuer 27,4% 


Hauszinsſteuer für finanzielle Zwecke 7,3% 
Wertzuwachs und Grunderwerbsſteuer 3,5 % 


Vergnügungsſteuer 2,4 % 
Hundeſteuer 1,1% 
Übrige Steuern 0,4% 


zuſammen 100 % 
Während in Friedenszeiten die Einkommenſteuer 24 des geſamten Finanzbedarfs deckte, deckt fie 
heute kaum 14. Aus der Einkommen- und Körperſchaftsſteuer erhielt die Stadt 
im Jahre 1913 2610835 M 
„ ide DA, 
Will man dieſe beiden Zahlen miteinander vergleichen, um gleichwertige einander gegenüberzuſtellen, 
muß man entweder die Zahl des Jahres 1913 um 50 % erhöhen oder die Zahl des Jahres 1926 
um 33 % herabſetzen. Bei letzterer Berechnung ſteht die Tatſache feft, daß die Stadt Hagen im 
Jahre 1913 aus der Einkommenſteuer rund 2600000 A erhielt, im Jahre 1926 nur 
1 400.000 M. Hierin liegt der Schlüſſel für die finanzielle Not der Stadt und der Gemeinden 
über haupt ſowie dafür, daß notwendigerweiſe die Gemeinden die Zuſchläge zu den Nealfteuern, 
insbeſondere zu der Gewerbeſteuer, erhöhen müſſen. Hier liegt die Haupturſache der Schwierig- 
keiten, in denen ſich die Städte gegenwärtig befinden und die auf die Wirtſchaft zurückwirken. 
Dieſe Unbilligkeiten können nur durch eine grundlegende Anderung des Syſtems beſeitigt werden. 
Die Steuerzuſchläge zur Grundvermögensſteuer betrugen im Jahre 1924 150%, ab 
1. 8. 200 % und feit dem 1. Januar 1926 300 9%. Bei der Gewerbeſteuer waren die Zuſchläge 
für die Jahre 1925 und 1926 zunächſt auf 700 % der Gewerbeertragsſteuer und 1000 % der 
Lohnſummenſteuer beſchloſſen. Der Zuſchlag wurde aber bei der Gewerbeſteuer auf 700 % 
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ermäßigt, dagegen bei der Lohnſummenſteuer auf 1200 % erhöht. Für 1927 ift es bei dem 
ermäßigten Zuſchlag von SOO% zu der Gewerbeertragsſteuer trotz Senkung des Steuergrund- 
betrages um rund 25 % verblieben, der Zuſchlag zur Lohnſummenſteuer auf 1500 % feſtgeſetzt. 

Die Grundvermögensſteuer brachte 

im Jahre 1925 1371851 M 
„ „„ de sss 1, 
die Gewerbeſteuer im Jahre 1925 1511867 M 
M 192 2 
Die ſteuerliche Geſamtbelaſtung auf den Kopf der Bevölkerung betrug im Jahre 1926 77,27 M. 

Zur weiteren Deckung des beim Wohlfahrtsamt infolge Erhöhung der Unterſtützungsſätze 
eingetretenen Finanzbedarfs mußte mit Wirkung vom 1. 10. 1927 die Bierſteuer eingeführt werden. 
Der Ertrag dieſer Steuer wird für das 2. Steuerhalbjahr 1927 auf 80 000 M geſchätzt. Trotz der 
außerordentlichen Schwierigkeiten konnte bisher der ordentliche Haushalt durchgeführt werden, und 
auch für das Rechnungsjahr 1927 iſt mit einem ordnungsmäßigen Abſchluß zu rechnen. 

Die Verſchuldung der Stadt Hagen iſt keineswegs ſo hoch, daß ſie irgendwie zu Beſorgniſſen 
Anlaß geben könnte. Die Verſchuldung in der Vorkriegszeit betrug rund 27000000 M. Die 
langfriſtigen Schulden einſchließlich Reſtkaufgelder betragen heute 7 605 000 M. Die Aufwertungs- 
ſchuld der Stadt Hagen beläuft ſich auf 2964000 M, hinzu kommen noch einige z. Zt. noch nicht 
feſtgeſetzte Anſprüche, fo daß mit einer Aufwertungsſchuld von insgeſamt 3 300 000 RM. gerechnet 


werden kann. Nach dem Lagerbuch der Stadt Hagen beläuft ſich deren geſamtes Vermögen auf 
55 959 946 M, und zwar entfallen 


auf Grundſtücke 13 348567 M 
auf Gebäude 22157360 „ 
bewegliche Gegenſtände 7665 798 „ 
Berechtigung 2800000 „ 
Kapitalvermögen 9 088 221 5 


Dabei iſt zu berückſichtigen, daß bei Grundſtückswerten der Auszahlungspreis zugrunde gelegt, daß 
alſo der wahre Vermögenswert ein weſentlich höherer iſt. Hierzu treten noch die zahlreichen 
Beteiligungen der Stadtgemeinde an gewerblichen und ſonſtigen Unternehmungen, von denen 
folgende hervorgehoben ſeien: 


Höhe des Höhe des V m 
Lfd. ; f ermögen der Gez 
a Mame der Geſellſchaft men Anteils der Stadt ſellſchaft It. Bilanz 


RM RM RM 


1 Hagener Straßenbahn A.G. 2 040 000 1 970 ooo 4 330 000 
2 [Komm. Elektr.⸗Werk „Mark“ 11 440 000 3 564 000 20 000 000 
3 ]Badeanſtalt A.G., Hagen 105 000 24 200 200 000 
4 | Theater X.G., Hagen 360 000 202 550 457 500˙ 
5 [Stadthallen A.G., Hagen . 205 000 105 000 280 000°) 
s ] Weſtf. Biſſingheim 

Siedlungsgeſellſchaßf t. 181 000 52 500 500 000 
7 [Hagener Heimſtaͤtte 21 000 15 ooo 225 000 


) Wert der Grundſtücke und Gebäude. 
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Eine neue Bewertung des gefamten Vermögens der Stadtgemeinde auf Grund amtlicher 
Schätzung nach dem jetzigen Werte iſt im Gange. Man wird keineswegs zu hoch greifen, wenn das 
heutige Reinvermögen der Stadtgemeinde auf mindeſtens 60000000 RM. beziffert wird. Die 
weitere Aufnahme langfriſtiger Anleihen iſt bei der Vermögenslage und dem geordneten ordentlichen 
Haushaltsplan unbedenklich und zur Erfüllung lebensnotwendiger Aufgaben der Stadt unbedingt 
notwendig. Die Stadtgemeinde Hagen hat fidh fog. Luxusausgaben bisher nicht geleiſtet. Inſtand⸗ 
ſetzung der Straßen und Bürgerſteige, Erſchließung neuen Geländes für Induſtrie- und Wohn- 
zwecke, Bereitung von Siedlungsgelände, Vergrößerung und Ausdehnung der Verſorgungsleitung 
ſind die erſten und wichtigſten Aufgaben des nächſten Jahres, die ausſchließlich aus Anleihe 
beſtritten werden müſſen. Dieſe Anleihe dient unzweifelhaft produktiven Zwecken, da fie aus- 
ſchließlich dem erſten Faktor der Wirtſchaft, nämlich dem Menſchen, zugute kommt. Der inländiſche 
Anleihemarkt iſt ſo gut wie verſchloſſen. Ein Zeichen aufſteigender Wirtſchaftskonjunktur iſt die 
Kapitalverknappung. Im Intereſſe der Geſundung unſerer Wirtſchaft wünſchen wir alle, daß 
dieſer Zuſtand fo bleibt, fo daß fih unfer Wirtſchaftsleben in aufſteigender Linie bewegt. Da bier- 
durch aber die Städte vom inländiſchen Kapitalmarkt verdrängt werden, muß ihnen die Aufnahme 
ausländiſcher Anleihen ermöglicht werden, denn ohne Zufluß neuer Anleihen muß das Leben 
der Gemeinden ertöten. Die Gemeinden, insbeſondere die Städte, ſind aber die Vorausſetzung 
für die Betätigung der Wirtſchaft; ſie ſchaffen die Grundlagen, auf denen die Wirtſchaft aufbauen 
kann. Deshalb ſind Gemeinde und Wirtſchaft keine Gegenſätze, ſondern untrennbar verbunden. 
Wenn die Wirtſchaft erſtarken ſoll, müſſen auch die Gemeinden in den Stand geſetzt werden, ihre 
Aufgaben zu erfüllen. 

An Kreditinſtituten beſitzt die Stadtgemeinde Hagen die Sparkaſſe im alleinigen Eigentum 
und ift bei der Sparkaſſe Boele-Hagen als Garantieverband mit 55 % beteiligt. Bei einer 
Betrachtung der Sparkaſſe müßte man eigentlich alle Bemühungen dahin aufzählen, den Spar- 
verkehr wieder auf die alte Höhe zu bringen. Die Inflationszeit mit der Flucht aus der Mark unter 
Vernichtung allen Sparſinns hat dieſe Bemühungen außerordentlich erſchwert. Die Sparer haben 
durch die Entwertung der Mark das Los aller Inflationsgläubiger teilen müſſen. Die Sparkaſſe 
hatte im Frieden einen Einlagebeſtand von 42000000 M, der bis zum Jahre 1917 auf 
57000000 A ſtieg. Anfang 1924 war der Einlagebeſtand 364 872,60 M, heute beläuft fih der 
Einlagebeſtand wiederum auf rund 9400000 M. Die Sparkaſſe Boele-Hagen hat einen Einlage- 
beftand von rund 8 551930 M. Die unbedingte Mündelſicherheit der Sparkaſſe und die 
unbeſchränkte Haftung der Stadt haben das Vertrauen der Sparer zu den öffentlichen Sparkaſſen 
wieder gehoben. Der Sparkaſſe ſoll demnächſt ein öffentliches Leihamt angegliedert werden, das 


1 geratenen Mitbürgern, um ſie vor Wucher zu ſchützen, gegen Fauſtpfand Darlehen gewähren 
oll. 


Aus der Geſundheitsfürſorge 
Von Stadtrat Dr. Guttmann. 


An einem regneriſchen Nachmittage kamen durch den Stadtwald trotz Wind und Wetter einige 
Schulknaben zum Kindergeneſungsheim Deerth herauf, mit großen Blumenſträußen bewaffnet. 
Auf die verwunderte Frage eines zunächſt Uneingeweihten, was ſie bei dieſem Wetter im Heime 
wünſchten, kam aus lachendem Munde die fröhliche Antwort: „Wir ſind von der letztvergangenen 
Kur und wollen Schweſter Sophie zu ihrem Geburtstage mit unſeren Wünſchen überraſchen.“ — 
Ein beſonderes Beiſpiel von Anhänglichkeit zum Heim und ein Zeichen, wie wohl ſich die Kinder 
dort gefühlt haben! — 

Auch in der für erwachſene lungenkranke Perſonen eingerichteten Tagesheilſtätte Selbecke wird 
der Abſchied nach Schluß der Kuren regelmäßig ſchwer. Zur Abſchiedsfeier, die zugleich Weihnachts- 
feier war, ſah man kürzlich eine Patientin zur Heilſtätte gehen, der der anſteigende Weg ſo ſchwer 
wurde, daß ſie von zwei Begleitern geführt werden mußte. Auf Befragen, warum ſie nicht an 
dieſem Tage aus Schonung daheim geblieben ſei, erklärte ſie mit ihrer ſchwachen Stimme: „Dieſe 
Feier möchte ich doch gerne mitmachen.“ — Nicht weniger rührend und bezeichnend ſchrieb eine 
andere Patientin in das Gäſtebuch der Tagesheilſtätte Selbecke ihren Dank und Abſchiedsgruß mit 
den kurzen, inhaltsreichen und hoffnungsfrohen Worten: „Mit 9 Pfund ſcheide ich!“ 

Das ſind einige der zahlreich erlebten Bilder aus der Geſundheitsfürſorge der Stadt Hagen. 
Wohl kaum ein anderer Zweig der kommunalen Tätigkeit trägt fo den Dank und die Erfolgs- 
freudigkeit in ſich ſelbſt, wie die Geſundheitsfürſorge! Iſt es da verwunderlich, daß ſie zu einem 
Lieblingskind der Kommunalpolitik geworden it? Die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung 
ſteht mit ſtarkem Verſtändnis und hohem Opferwillen hinter der Geſundheitsfürſorge. Hier iſt es 
daher auch am leichteſten, die tatkräftige Mitwirkung der privaten Wohlfahrtspflege, ſei es bei dem 
einzelnen Bürger, ſei es bei Organiſationen, zu erreichen. Gewiß, die Geſundheitsfürſorge koſtet 
Geld, und ſehr viel Geld. Aber unbeirrt und unbeirrbar durch gelegentlich daraus ſich ergebende 
Einwendungen wiſſen die deutſchen Städte, was ſie tun, wenn ſie der Geſundheitspflege unter 
Umſtänden auch durch koſtſpielige Einrichtungen, wie Anſtalten, Plätze und Stadien, febr grofe 
Opfer bringen. Wer den Mut, auf die Wiedergeneſung des deutſchen Volkes zu hoffen, nicht ver- 
loren hat, der mag hier ein Zeichen geſunder Kraft und ſtarken Willens erkennen, durch umfaſſende 
Maßnahmen vorbeugend die Schaffens- und Lebenskräfte unſeres Volkes zu erhalten und auf- 
zubauen, von der Einſicht durchdrungen, daß ſolche vorbeugende Arbeit, auf weite Sicht, die billigſte 
und wirtſchaftlichſte Arbeit iſt. 

Bei alledem wird die kommunale Geſundheitsfürſorge nach wohldurchdachten Grundſätzen und 
im Rahmen einer Organiſation und von Einrichtungen bearbeitet, die unter Vermeidung unnötigen 
Aufwandes zu höchſten Leiſtungen und Erfolgen führen müſſen. 

Daß die Geſundheitsfürſorge der Stadt Hagen unter Beachtung dieſer Grundſätze nach den 
modernſten Erfahrungen aufgebaut iſt und hinter anderen deutſchen Städten nicht zurückſteht, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Die Kriegs- und Nachkriegsnöte haben in der induſtriellen Bevölkerung die 
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Kindergeneſungsheim Deerth im Hagener Stadtwald 
Phot. H. Billigmann 


vielerlei bekannten traurigen Folgen in ſtarkem Maße gezeitigt. Geſundheitliche Schäden und 
Gefahren traten in Hagen um fo ſchwerer in die Erſcheinung, als die Hagener Wohnungsverhältniſſe 
nicht zuletzt wegen der eigenartig auf die Täler zuſammengedrängten Wohnviertel und des Mangels 
an Ausdehnungsmöglichkeiten beſonders traurig geworden waren. Das führte natürlich zu einem 
ſchnellen und großzügigen Ausbau der Wohlfahrtspflege, wie insbeſondere der Geſundheitsfürſorge. 
Wie aber auf der einen Seite die Not für die Leiſtungen beſtimmend war, fo befindet ſich auf der 
anderen Seite Hagen in der überaus glücklichen Lage, in ſeiner landſchaftlich ſo ſehr reizvollen 
unmittelbaren Umgebung, in Verbindung mit deren ſtarken geſundheitlichen und klimatiſchen Vor— 
zügen, einen vorzüglichen Wegweiſer für die geſundheitlich fürſorgeriſche Arbeit zu haben. 

Seit dem Jahre 1920 beſteht als beſondere Abteilung des Wohlfahrtsamtes zur Durchführung 
aller ſozial-hygieniſchen Aufgaben das ſtädtiſche Geſundheitsamt unter der fachärztlichen Leitung 
eines Stadtarztes. 

Die Fürſorge fekt bereits ein mit einer befonderen Fürſorge für Schwangere. Auf 
gute Beratung in regelmäßigen Sprechſtunden und rechtzeitige wirkſame Hilfe wird beſonderer 
Wert gelegt. Wenn es not tut, wird Wäſche aller Art für Wöchnerinnen und Säuglinge geliefert. 
Auf die Erhaltung einer geſunden, kräftigen Körperkonſtitution werden die hoffenden Mütter 
beſonders hingewieſen. Zu dieſem Zweck werden ihnen auch Lebensmittel gewährt, etwa von der 
Mitte der Schwangerſchaft an in je nach derem Stande abgemeſſenen Mengen. Die hier und da 
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Kindererholungsheim Tanneneck der Stadt Hagen an der elektr. Bahn nach Breckerfeld 
Phot. H. Billigmann 

in der Praxis nicht ganz leicht zu trennende Zuſtändigkeit von Hebamme und Säuglingsſchweſter 
iſt in Hagen zur allgemeinen Zufriedenheit geregelt. Die Hebammen ſind durchaus darauf eingeſtellt, 
die Mütter auf die ſozialen Hilfsmöglichkeiten aufmerkſam zu machen und in dieſer Beziehung zu 
beraten. Darum kann ihnen auch unbedenklich während der erſten zehn Lebenstage des Neugeborenen 
die Sorge für Mutter und Kind ausſchließlich anvertraut werden. Um einerſeits die Hebammen 
in jedem einzelnen Falle auf die beſonders in Frage kommenden Geſichtspunkte, wie Wohnung, 
wirtſchaftliche Verhältniſſe und Körperzuſtand des Säuglings hinzulenken und auf der anderen 
Seite die Säuglingsfürſorge in die Lage zu verſetzen, in der Reihenfolge der zu betreuenden Säug— 
linge dort zuerſt nachzuprüfen und zu helfen, wo die Hilfe am notwendigſten iſt, werden den Heb— 
ammen frankierte Poſtkartenformulare zur Verfügung geſtellt, auf welchen ſie alsbald dem Geſund— 
heitsamt und der Säuglingsfürſorge die notwendigſten Auskünfte geben. Dieſes Verfahren iſt nach 
dem Hagener Vorbild auch auswärts viel beachtet worden und bietet zugleich das Material, um 
einen fortlaufenden Überblick über Geburtszahlen und Säuglingsverhältniſſe zu erhalten. 

Die Säuglingsfürſorge liegt feit mehr als 15 Jahren in den bewährten Händen des 
Vaterländiſchen Frauenvereins vom Roten Kreuz, und zwar unter kräftiger finanzieller Unter- 
ſtützung der Stadt und im engſten Zuſammenarbeiten mit dem ſtädtiſchen Geſundheitsamt und der 
Familien- und Schulpflege. 

Drei nebenamtlich tätige Kinderfachärzte, drei Säuglingsfürſorgeſchweſtern und zahlreiche 
ehrenamtliche Hilfskräfte find in drei Mütterberatungsſtellen an verſchiedenen Stellen des lang- 
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In Tanneneck auf der Spielwieſe 


ausgeſtreckten Stadtgebietes tätig. Eine gut eingerichtete Beratungsſtelle befindet ſich im Gebäude 
des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes. In dieſer finden außerdem täglich Sprechſtunden der 
Säuglingsfürſorgerinnen ſtatt. Säuglingsfürſorge und Mütterberatungsſtelle erfreuen ſich der 
zunehmenden Beliebtheit bei der Bevölkerung. Etwa 90 % aller Lebendgeburten werden durch die 
Säuglingsſchweſtern aufgeſucht und ein hoher Prozentſatz der Säuglinge wird regelmäßig in den 
Beratungsſtunden dem Kinderarzt vorgeſtellt. Die Wirkſamkeit der Säuglingsfürſorge wird 
dadurch erhöht, daß die wirtſchaftliche Hilfe, wie Milch, Lebensmittel und Wäſche, durch die Hand 
der Säuglingsfürſorgerinnen vermittelt wird. Das der Stadt Hagen noch fehlende Säuglingsheim 
und Säuglingskrankenhaus wird aller Vorausſicht nach in kurzer Zeit errichtet werden können. 

Die Fürſorge für die Kleinkinder (2—6 Jahre) jowie die Schulkinder- und 
Lungenkranken- Für ſor ge liegen unter der beſonderen Leitung des Stadtarztes in den Händen 
der nebenamtlich tätigen Fürſoge- und Schulärzte und der Stadtfürſorgerinnen. Das Stadtgebiet 
iſt zu dieſem Zwecke in acht Fürſorgebezirke eingeteilt. In jedem iſt ein nebenamtlicher Fürſorgearzt 
und eine hauptamtliche Stadtfürſorgerin tätig. 

In der Kleinkinderfürſorge finden regelmäßige Sprechſtunden ſtatt. In dieſen werden die 
Kinder ärztlich unterſucht und die nötigen Fürſorgemaßnahmen feſtgeſtellt, verbunden mit theoretiſcher 
Beratung und Belehrung über geſundheitliche Fragen. Die Fürforgemafnahmen beſtehen ins- 
beſondere auch in Lebensmittelzulagen. Angeſtrebt wird die Errichtung einer Tageserholungsſtätte 
für Kleinkinder, und es beſteht eine gewiſſe Ausſicht, in Verbindung mit dem zu errichtenden Säug— 
lingsheim an geeigneter Stelle auch für die Kleinkinder eine derartige Vorſorge zu treffen. 

In der Schulkinderfürſorge finden in ähnlicher Weiſe in den vorerwähnten acht 
Fürſorgebezirken regelmäßige Sprechſtunden ſtatt. Die beſondere Schulfürſorge erfolgt in der 
üblichen Weiſe durch die ſchulärztlichen Unterſuchungen ſämtlicher Schulkinder. 

Auf Grund der Unterſuchungsergebniſſe und der Ermittlungen der Stadtfürſorgerinnen werden 
die erforderlichen Maßnahmen feſtgeſtellt und im Benehmen mit der Schule und den Eltern 
durchgeführt. Neben Lebensmittelzulagen und der Überweiſung in ärztliche Behandlung ſpielt eine 
weſentliche Rolle die Vermittlung von Erholungskuren. Dieſe werden durchgeführt in den 


jeweils am meiſten geeigneten Heimen nach individueller Beſtimmung durch Fürſorgearzt und 
Stadtarzt. 
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Blick auf die Tagesheilſtätte Selbecke 


Die Stadt beſitzt in ihrer unmittelbaren ſchönen Umgebung zwei eigene Heime, das 
Kindererholungsheim Tanneneck und das Kindergeneſungsheim Deerth. Es wird aber auch auf die 
Benutzung auswärtiger Heime großer Wert gelegt, nämlich für ſolche Kinder, für die nach ärztlicher 
Anſicht dieſe geeigneter ſind, ſei es in Solbädern, ſei es in Seebädern oder in Spezialanſtalten für 
Lungenkranke oder auch Herzkranke. Seit 1920 find insgeſamt rund 7250 Hagener Kinder zu 
Heimkuren entſandt worden, davon 1750 in auswärtige Heime. 

Als weitere Maßnahmen der Geſundheitsfürſorge für Schulkinder kommen in Frage Shul- 
ſpeiſung, Landaufenthalt und gemeinſamer Aufenthalt ganzer Schulklaſſen in Landheimen oder 
Schüleriagern. 

An die nach Anſicht des Schularztes oder auch des Lehrers hierfür bedürftigen Schulkinder 
wird das ganze Jahr hindurch (mit den durch die Ferien bedingten Unterbrechungen) ein Milch- 
früh ſt ü ck verabfolgt, und zwar unentgeltlich, ſoweit beſondere Bedürftigkeit vorliegt. Dieſe regel 
mäßig durchgeführte Schulſpeiſung verfehlt auf die Dauer nicht ihre Wirkung. Die Lehrerſchaft 
unterzieht ſich in anerkennenswerter Weiſe der damit verbundenen Mühewaltung. 

Die Entſendung von Schulkindern zum Landaufenthalt hat während der Inflationszeit 
für die Stadt Hagen eine ſehr bedeutſame Rolle geſpielt. Nach dieſer Zeit hat die Unterbringung 
auf dem Lande aus den auch anderswo feſtgeſtellten Gründen nachgelaſſen. Immerhin wirkt der 
Landaufenthalt in einer gewiſſen Anzahl von Fällen auch heute noch ſegensreich in geſundheitlicher 
wie in erzieheriſcher Hinſicht. In manchen Fällen hat ſich eine feſte, dauernde Beziehung zwiſchen 
Stadt und Land auf dieſe Weiſe herausgebildet. 
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Tagesheilſtätte Selbecke für erwachſene Lungenkranke 


Die Stadt Hagen beſitzt im höchſten Sauerland, in Elkeringhauſen in der Nähe von Winter— 
berg, ein Landheim, welches abwechſelnd den Schulklaſſen zum erfriſchenden und ſtärkenden 
fröhlichen Aufenthalt dient. Auch die Kinder des ſtädtiſchen Kinderheims (Waiſenhaus) verleben 
hier alle Jahre ſchöne Ferienwochen. 

Seit einigen Jahren werden ferner im Frühjahr mehrere Hundert Schulkinder, ebenfalls 
klaſſenweiſe, zum mehrwöchigen Aufenthalt in das Sennelager Staumühle geſchickt. Auch diefe 
Erholungszeiten im Sennelager haben ſich nach den Feſtſtellungen der Eltern, Lehrer und Arzte 
durchaus bewährt. 


Schließlich verdient noch der Erwähnung, daß unter Mitwirkung eines privaten Vereins, des 
Kinder- und Kranken-Pflegevereins, Jahr für Jahr in der Hagener Badeanſtalt an Klein- und 
Schulkinder mehrwöchige Solbadekuren verabfolgt werden. 

Eine beſonders wichtige und ſchwierige Aufgabe erwächſt der Geſundheitsfürſorge auf dem 
Gebiete der Tuberkuloſebekämpfung bei den Erwachſenen. Auch für dieſen Auf- 
gabenzweig finden in den acht Fürſorgebezirken regelmäßig öffentliche unentgeltliche Sprechſtunden 
ſtatt. Die Fürſorge erſtreckt fih auf die Erfaſſung der Tuberkuloſefälle und die erforderliche Belech- 
rung und Beratung ſowie auf die zur Bekämpfung der Tuberkuloſe notwendigen Hilfsmaßnahillen. 
Sie vermittelt die Hilfe der wirtſchaftlichen Fürſorge, insbeſondere da, wo Betten, Kleider, Wäſche 
und Stärkungsmittel und Krankenhilfe benötigt werden. Sie führt den Lungenkranken als 
beſonders dringlich zum Wohnungsamt und fördert die Zuweiſung von geeigneten Wohnungen. 
Vor allen Dingen vermittelt die Fürſorge die Anftaltshilfe. Die Tuberkuloſen werden je nach dem 
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ärztlichen Befunde und Gutachten in auswärtige Tuberkuloſeheilſtätten entſandt unter beſonderer 
Mitwirkung der Krankenkaſſen und der Landesverſicherungsanſtalt. Für ſehr viele Fälle hat ſich 
feit zwei Jahren die an anderer Stelle noch befonders erwähnte Tages heilſtätte Selbecke 
ſehr bewährt. Auch für die Stadt Hagen iſt ein Nachlaſſen der Sterblichkeitsziffern in der 
Tuberkuloſe feſtzuſtellen. Es ſtarben an Tuberkuloſe: 


1914 = 12 1921 = 120 
1915 = 119 1922 = 187 
1916 = 122 1923 = 150 
1917 = 1710 1924 = 115 
1918 = 19% 1925 = 9 
1919 = 19 1926 = 83 


Für diagnoſtiſche Zwecke ift in dem Gebäude des Wohlfahrtsamtes eine neuzeitliche Röntgen- 
anlage eingerichtet, welche der Fürſorge bereits außerordentlich wertvolle Dienſte geleiſtet hat. 

In der Krüppelfürſorge ſtehen dem Geſundheitsamt zwei nebenamtliche Krüppel 
Fürſorgeärzte, Fachorthopäden, zur Seite, welche regelmäßige Sprechſtunden abhalten und die für 
die Entkrüppelung von Krüppelkindern notwendigen Maßnahmen veranlaſſen. 


Vermehrte Beachtung mußte leider auch der Trinker fürſorge zugewandt werden. Dieſe 
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wird durch das ſtädtiſche Jugendamt ausgeübt und ſehr wirkſam unterſtützt durch verſchiedene private 
Vereine, insbeſondere durch die Organiſation vom Blauen Kreuz. 

In der Geſchlechtskrankenfürſorge ſteht das Geſundheitsamt, dem die Aufgaben 
der Geſundheitsbehörde übertragen worden ſind, mitten in der Durchführung des Geſetzes zur 
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Eine Beratungsſtelle für Geſchlechtskranke wird in der 
Stadt Hagen mit finanzieller Unterſtützung der Stadt von der Landesverſicherungsanſtalt Weſtfalen 
unterhalten. In engſter Arbeitsgemeinſchaft ſteht die Geſundheitsbehörde mit der ſtaatlichen 
Polizeibehörde, den Krankenkaſſen und den privaten Organiſationen der Gefärhrdeten⸗Fürſorge. 
Auch die Privatärzte haben durch ihren Berufsverein ihre Bereitwilligkeit erklärt, intenſiv an der 
Durchführung des neuen Geſetzes mitzuarbeiten. Daß die durch das neue Geſetz herbeigeführte 
methodiſche Umſtellung zunächſt außerordentliche Schwierigkeiten mit ſich bringt, wird auch in Hagen 
wahrgenommen. Die ſtarke Zuſammenfaſſung aller Kräfte und das auf allen Seiten zu beobachtende 
Verſtändnis für die Notwendigkeit intenſivſter Mitarbeit berechtigt jedoch zu der Hoffnung, daß das 
neue Geſetz bald auch zu praktiſcher, wirkſamer und erfolgreicher Arbeit führt. 

Auch die Fürſorge für Geiſteskranke wird in der Stadt Hagen ſyſtematiſch betrieben. 
Die Stadtfürſorgerinnen nehmen ſich ihrer nach den Anweiſungen des Stadtarztes an. Dieſer 
veranlaßt nötigenfalls die Überführung in eine Anſtalt. Soweit angängig, wird jedoch verſucht, die 
Kranken nicht aus ihrer Umgebung zu nehmen, ſondern ſie durch zweckmäßige Behandlung und 
produktive Beſchäftigung zu beſſern oder zu heilen. Dabei wird der Stadtarzt über den jeweiligen 
Zuſtand der Kranken durch regelmäßige diskrete Kontrollbeſuche der Stadtfürſorgerinnen auf dem 
laufenden gehalten. 

Infolge der Verſtaatlichung der Polizei hat es ſich als zweckmäßig erwieſen, die bei der Stadt 
verbliebene Geſundheitspolizei verwaltungsmäßig mit dem Geſundheitsamt zu verbinden. 
Dadurch wird die einheitliche Bearbeitung aller geſundheitlichen Angelegenheiten weiter gefördert. 

Als beſonders glücklicher Umſtand iſt für die Stadt Hagen das gute Einvernehmen zwiſchen 
dem Geſundheitsamt und den Reichsverſicherungsträgern zu buchen. Zwiſchen den Krankenkaſſen⸗ 
verbänden und dem Geſundheitsamt ift feit kurzem in aller Form eine dauernde Arbeits- 
gemeinſchaft vereinbart worden, in der alle gemeinſam intereſſierenden ſozialhygieniſchen Fragen 
behandelt werden. 

Wie bereits aus den vorſtehenden Ausführungen erſichtlich, hat die Stadt Hagen es in den 
letzten Jahren nicht verabſäumt, eigene gut eingerichtete Heime zur Durchführung von 
Heilkuren zu errichten: Das Kindererholungsheim Tanneneck bei Börde, das Kindergenefungs- 
heim Deerth und die Tagesheilſtätte Selbecke. Die hervoragende Lage, die ſchönen und zweck, 
mäßigen Einrichtungen und die Kinderfröhlichkeit dieſer Heime veranſchaulichen beſſer, als Worte 
es vermögen, die Abbildungen dieſes Buches. Daher nur wenige Ausführungen zur ergänzenden 
Erklärung. 

Das Kindererholungsheim Tannened bei Börde ift für ſchwächliche, blutarme, 
erholungsbedürftige Kinder beſtimmt und hat Raum für 85 Betten. Das Heim liegt an einem der 
ſchönſten Punkte der herrlichen Umgebung der Stadt Hagen in etwa 320 m Höhe in freier Lage 
mit einem wundervollen Blick auf den Hagener Stadtwald und die Haſper Talſperre. Seit kurzem 
iſt es für die Stadt bequem erreichbar durch die neu errichtete elektriſche Bahnverbindung Haſpe — 
Vörde — Breckerfeld, welche in erſter Linie der Aufſchließung der landſchaftlich ſchönen und gefund- 
heitlich wertvollen Umgebung für die Bevölkerung der Stadt dient und es den Kindern ermöglicht, 
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von der Stadtmitte oder vom Bahnhof in bequemer, unmittelbarer Fahrt zum Heim Tanneneck zu 
kommen. Die Kuren werden während des ganzen Jahres durchgeführt. Gute und reichliche Ber- 
pflegung und die unbezahlbare reine Höhenwaldluft ſind die hauptſächlichſten Kräftigungsmittel, 
welche das Heim den vom Stadtarzt zur Kur beſtimmten Kindern bietet. Ein großer Garten und 
Acker ſorgen für die Küche. Buſchwerk und Spielplatz dienen den Kindern zum fröhlichen, heiteren 
Spiel, wenn ſie ſich nicht auf Ausflügen in der Umgebung befinden oder entſprechend der Kur— 
ordnung zu Liegekuren verurteilt ſind. 

Das Kindergeneſungsheim Deerth liegt etwa 34 Stunden von der Stadt Hagen 
entfernt mitten in dem weitausgedehnten Stadtwald auf einer Waldblöße von etwa 360 m Höhe. 
Das Gebäude iſt umgeben von den weiten Waldungen und bietet in ſeiner über die Tannengipfel 
hinausragenden Höhe der Sonne namentlich in den nach Süden gelegenen Schlafräumen und Liege- 
hallen reichlichen Zutritt. Überrafhend und erquickend ift von den Liegehallen aus der Blick über 
die Wälder, der die große Nähe der Stadt nicht ahnen läßt. „Deerth“ ift eine alte Ortsbezeichnung. 
In früheren Jahrhunderten fol hier eine Ortſchaft geweſen fein, die unter den Kriegswirren ver- 
ſchwunden ift. Der Name „Deerth“ — ob zu Recht oder Unrecht, mögen Philologen und Heimat- 
geſchichte entſcheiden — wird auch in Zuſammenhang damit gebracht, daß an dieſer Stelle früher 
Eiſenſtein gefunden und verhüttet worden fein fol. Als eine glückliche Fügung iſt es alfo zu be- 
zeichnen, daß dieſe Stelle im Wechſel der Zeiten von Induſtrie und Rauch verſchont geblieben iſt und 
heute unſerer Jugend und Volkskraft dient. 
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Kinderſchule Franzſtraße 


Das Heim iſt im Jahre 1925 auf Veranlaſſung der Hagener Notgemeinſchaft von dem 
bekannten Eſſener Architekten Profeſſor Metzendorf unter Ausnutzung aller hygieniſcher Errungen— 
ſchaften der Neuzeit erbaut worden. Es hat feiner einzigartigen Lage und feiner zweckvoll durd- 
geführten Einrichtung wegen allgemein in der Provinz Weſtfalen und darüber hinaus Anerkennung 
gefunden. Das Heim nimmt leicht tuberkuloſe und tuberkulos gefährdete Kinder auf, welche ins- 
beſondere in ihren häuslichen Verhältniſſen der Gefahr der ernſtlichen Lungentuberkuloſe ausgeſetzt 
ſind und zur Hebung ihrer Widerſtandsfähigkeit einer mehrwöchigen Kur bedürfen. Es bietet Platz 
für 62 Kinder. 

Beide Heime, Tanneneck und Deerth, ſtellen ihre Plätze auch auswärtigen Gemeinden und 
Verbänden zur Verfügung und werden von dieſen ſtets gern in Anſpruch genommen. 

Die Tagesheilftätte Selbecke für lungenkranke erwachſene Perſonen wurde im Jahre 1925 
auf Anregung des Hagener Zweigvereins vom Roten Kreuz geſchaffen. Sie liegt auf einer Anhöhe 
im waldreichen Selbecker Tal, ebenfalls in herrlicher Umgebung und geſunder, rauchfreier Luft, und 
ift von der Stadt aus bequem mit der Straßenbahn zu erreichen. Die Heilſtätte kann bis zu 
38 Kranke aufnehmen. Dieſe kommen in den erſten Morgenſtunden und bleiben bis zum Abend 
dort. Kurmittel find reichliche und gute Verpflegung ſowie ausgiebige Liegekuren in der reinen Luft 
unter den ſchützenden Liegehallen. Die Einrichtung hat insbeſondere auch die Zuſtimmung der Landes- 
verſicherungsanſtalt gefunden. Die Kranken beſuchen die Heilſtätte gern, wie wir immer wieder 
aus Zeichen der Anhänglichkeit und Dankbarkeit entnehmen können. In den erſten zwei Jahren 
ihres Beſtehens hat die Heilftätte faſt 400 Kranke zu 7 — owöchigen Kuren aufgenommen. Die 
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Kurerfolge find durchaus gut und haben zweifellos nicht unerheblich dazu beigetragen, die Gefund- 
heit zu feſtigen und vorbeugend der Ausbreitung der Tuberkuloſe entgegenzuwirken. 

Die Hagener Erholungsanſtalten mit ihrer Lage und ihren Erfolgen beweiſen immer wieder, 
daß die Stadt Hagen in ganz beſonderer Weiſe zur Aufnahme ſolcher Einrichtungen geeignet iſt. 
Tanneneck, Deerth und Selbecke dürften mit dazu beitragen, daß der Ruf Hagens als Stadt der 
Erholung nicht allein immer mehr in die Bürgerſchaft ſelbſt dringt, ſondern auch weit darüber 
hinaus Gehör findet. 


Der ſtädtiſche Straßenbau 


Von Stadtbaurat Klinner. 


Die fortgeſchrittene Technik des ſtädtiſchen Straßenbaues iſt ein Ergebnis der neueren Zeit, 
etwa der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Die Entwicklung iſt noch nicht abgeſchloſſen, 
das ſtändige Anwachſen des Kraftfahrzeugverkehrs bringt immer neue Fragen, die der Löſung harren. 
Vor der Umwälzung, die dieſes Fahrzeug gebracht hat, alfo etwa bis zur Wende des 19. Jahr- 
hunderts, war die Frage der Befeſtigung und Ausgeſtaltung der ſtädtiſchen Straßen ſchon einmal 
zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt. 

Die gute, alte Zeit hatte es denkbar einfach. Beſondere Anſprüche an die Befeſtigung der 
Straßen wurden nicht geſtellt. Der nervöſe, überhaſtete Großſtadtmenſch, der, ohne ſelbſt viel 
Laſten tragen zu wollen, die höchſten Anforderungen ſtellt, war eine unbekannte Größe. Ruhe und 
Beſchaulichkeit im Leben des einzelnen wie der Geſamtheit war das Zeichen des Tages. Jagen und 
Haſten im Straßenverkehr, wie heute allerorten, gab es nicht. Fuhrverkehr von Bedeutung ſpielte 
ſich überhaupt nur in dem Umfange ab, wie der Austauſch von Gütern mit Handelsplätzen oder 
Nachbarorten in Frage kam. Den Perſonenverkehr auf größere Entfernungen beſorgte die Poft- 
kutſche, die neben privaten Reiſewagen das einzige ſchnellfahrende Fahrzeug darſtellte. Solchen 
einfachen Bedürfniſſen entſprach auch die Art der Befeſtigung der Stadtſtraßſen, ſoweit eine ſolche 
überhaupt in Frage kam, indem ſie im Sinne einer gewiſſen Reinhaltung des Straßenkörpers und 
Erleichterung des Fußgängerverkehrs lag. Bodenſtändiges Material oder ſolches, das mit geringſtem 
Aufwand herbeigeſchafft werden konnte, fand allein Verwendung. Befeſtigt wurden meiſt nur die 
Straßen und Wege, die durchgehendem Verkehr dienten. Abſeits liegende Wege — etwa, was wir 
heute Wohnwege nennen — blieben meiſt frei von Befeſtigung. Die Pflaſterung wurde mit unregel- 
mäßigen Steinen, geſpaltenen Findlingen oder geſpaltenem Bruchſteinmaterial, wie es bei einfacher 
Bearbeitung ſich ergibt, durchgeführt. Der Stein wurde ſo verſetzt, daß eine möglichſt ebene Fläche 
nach oben zu liegen kam. Wenn lagerhaftes Material ſich zu regelmäßiger (rechteckiger) Form ſpalten 
ließ, wie der Ruhrſandſtein, fo entſtand ein Pflaſter, das ſchon einen gewiſſen fortgeſchrittenen 
Stand darſtellte. Der Herdecker Sandſtein hat denn auch in der Hagener Gegend ausgedehnte 
Verwendung gefunden. Der Einbau gewalzter Schotterdecken in ſtädtiſchen Straßen gehört einer 
ſpäteren Zeit an, da fid dieſes Verfahren erft durch allmähliche Ausbildung der Waljztechnik heran- 
bilden konnte. Im Berglande, alſo auch in Hagen, hat man dann davon viel Gebrauch gemacht. 

Die Anlegung beſonderer Gehwege, wie ſie heute in ſtädtiſchen Straßen üblich ſind, kam 
früher nicht in Frage. Bei dem geringen Fuhrverkehr waren ſolche außergewöhnlichen Maßnahmen 
zum Schutze der Fußgänger nicht erforderlich. Längs der Häuſer oder der Grundſtücksgrenzen liefen 
Rinnen zur Abführung der Tages- und Hauswäſſer. 

Der Zuſtand wurde durch das Entſtehen und die Entwicklung der Eisenbahn zunächſt in keiner 
Weiſe beeinflußt, eher befeſtigt. Erſt als der wirtſchaftliche Aufſchwung nach 1870, insbeſondere 
die Induſtrialiſierung, den Städten immer neue Menſchenmaſſen zuführte und ein wachſender 
Verkehr zur Bewältigung der innerſtädtiſchen Bedürfniſſe und Beziehungen fidh einſtellte, trat die 
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Frage der Geftaltung von Straße und Straßendecke wieder in den Vordergrund. Außer der 
Anpaſſung an die ſchwereren Laſten und die Bedürfniſſe eines ſchnelleren Verkehrs gewann auch das 
Ruhebedürfnis der ſtädtiſchen Einwohnerſchaft und die Rückſicht auf eine würdige äußere Erſchei— 
nung des Straßenbildes Einfluß. 

Betrachten wir genauer, welchen Anſprüchen eine ſtädtiſche Straße heute Rechnung zu tragen 
hat! Zunächſt eine negative Seite. Bei der falſchen Entwicklung, die die bauliche Ausnutzung des 
Grund und Bodens in den Städten zur Zeit ihres ſchnellen Wachstums genommen hat, iſt ſie 
vielfach die einzige Spenderin von Licht und Luft für die Einwohnerſchaft geworden und ſomit auch 
der Tummelplatz für die Jugend. Unnütze Breitenmaſſe und damit teure Ausführungskoſten, die 
im Sinne der ſonſtigen Bedürfniſſe nicht erforderlich waren, ſind die Begleiterſcheinungen. Die 
Straße ſoll dem Verkehr dienen. Daraus ergibt ſich, daß ſie nicht breiter anzulegen iſt, als das 
nach menſchlichem Ermeſſen vorauszuſehende Verkehrsbedürfnis es verlangt. Danach muß grund- 
ſätzlich unterſchieden werden zwiſchen Straßen, die überhaupt nennenswerten Verkehr, vor allem 
Durchgangsverkehr, beſitzen — Verkehrsſtraßen — und ſolchen, deren Ausgeſtaltung nur dem 
Bedürfnis der Anwohner ſelbſt Rechnung zu tragen hat — Nebenſtraßen oder Wohnſtraßen —. 
Dem Verkehr der Fahrzeuge dient der Fahrdamm, der zweckmäßigerweiſe in Breitenabmeſſungen 
angelegt wird, die ein Vielfaches des Mages von 2,50 m darſtellen. Dieſes Maß genügt im 
allgemeinen als Verkehrsraum für ein Fahrzeug. Abſchnitte, die ſchnellerem Verkehr zu dienen 
beſtimmt find, werden beffer mit 3 m Breite vorgeſehen, Straßenbahnzonen für ein Gleis gleichfalls 
am beſten mit 3 m, für zwei Gleiſe mit 6 m. Man hüte ſich vor Überſpannung der Anforderungen 
an die Breite der Fahrbahn in den Verkehrsſtraßen. Eine Fahrbahn von 11 m mit einer zwei- 
gleiſigen Straßenbahn in der Mitte und je einer Spur für Fahrzeuge an den beiden Seiten iſt ein 
Verkehrsſchlauch, durch den ſchon erhebliche Verkehrsmengen hindurchlaufen können, wie fie in einer 
Stadt wie Hagen, ſelbſt bei weiterem Anwachſen des Automobilverkehrs, kaum je zu erwarten ſind. 
Da die Innenſtadt in den Talkeſſeln eingezwängt liegt und Platz für Straßenbreiten nur mit 
größtem Aufwand an Mitteln zu erkaufen iſt, ſo muß grundſätzlich daran feſtgehalten werden, daß 
ein Fahrdamm von 11 m Breite in dem alten Stadtgebiet das äußerſte Maß darſtellt. Durchgangs- 
verkehr, der in der Innenſtadt nichts zu ſuchen hat, muß durch beſondere Maßnahmen ferngehalten und 
auf äußere Umgehungsſtraßen verwieſen werden. Dort kann dann auch durch eine reichere Ausgeſtaltung 
des Strafenquerfhnittes weitergehenden Bedürfniſſen, z. B. nach Trennung von Schnellverkehr 
und Ortsverkehr, Rechnung getragen werden. Für Durchführung von Schnellverkehr können dort 
in der Mitte des Straßenkörpers beſondere Streifen angeordnet werden, während ſeitlich angelegte 
Fahrbahnen geringerer Breite dem langſam fahrenden Ortsverkehr und dem Verkehr der anliegenden 
Grundſtücke zu dienen haben. Die Straßenbahn fährt im Außenbezirk im Intereſſe der Schnelligkeit 
und der Koſtenerſparung auf beſonderem Bahnkörper neben dem Straßenfahrdamm. 

Der Sicherung des Fußgängers gegen die Gefahren des Fuhrwerksverkehrs dient die Anlegung 
erhöhter Gehſtreifen. Das ſind längs der anliegenden Grundſtücke die Bürgerſteige, in breiten 
Strafen oder entlang der Anlagen und Grünflächen die Promenaden, zur Sicherung bei Über- 
ſchreiten von Fahrdämmen oder beim Warten auf Verkehrsmittel die Inſeln verſchiedener Geſtaltung 
in den Fahrdämmen. In verkehrsloſen Straßen oder in ſolchen, in denen fih der ſchwache Orts- 
verkehr ohne Gefährdung der Fußgänger abſpielen kann, kann auch heute wie in alter Zeit von der 
Anlegung erhöhter Bürgerſteige abgeſehen werden, wie es z. B. in Hagen in den Kolonien Emſt 
und Biſſingheim durchgeführt iſt. 
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Beſondere Rückſicht muß bei der Planung auch auf den Radfahrer genommen werden, haupt- 
ſächlich dort, wo er, wie in der Stadt der Ebene, in Scharen auftritt. Durch Rückſichtsloſigkeit 
oder Unerfahrenheit bringt er vielfach nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch anderen Perſonen ſchwere 
Gefahren. Im innerſtädtiſchen Verkehr muß zunächſt durch ſcharfe Verkehrsdiſziplin Ordnung 
geſchaffen werden. Der Radfahrer darf, ſoweit und ſo lange es ihm möglich iſt, nur am Rande 
des Fahrdammes, alſo neben dem Bürgerſteig, entlang fahren. Wo nicht fugenloſes oder ſonſt 
völlig ebenes Pflaſter liegt, kann diefe Forderung dadurch unterſtützt werden, daß die Rinne mit 
dicht aneinanderſchlieſſenden ebenen Steinen befeſtigt wird. Beſſer ift es natürlich im allſeitigen 
Intereſſe, wenn der Radfahrer den Fahrdamm nicht zu benutzen braucht. Wo genügend Strafen- 
breiten im Hinblick auf die übrigen Verkehrsbedürfniſſe zur Verfügung ſtehen, iſt die Anlegung eines 
beſonderen Radfahrſtreifens das Gegebene. Zweckmäßig wird dieſer dann als Teil des Bürgerſteiges 
unmittelbar neben dem Bürgerſteig in einer Breite von mindeſtens 114 m angelegt. Bei 
Promenaden in öffentlichen Anlagen und dergleichen können die Radfahrwege auch ganz ſelbſtändige 
Führung erhalten, ſo daß ſie von jeglicher Berührung und anderem Verkehr ferngehalten werden. 

Mit der Bewältigung des Verkehrs ift aber der Aufgabenkreis der Straße noch nicht erſchöpft. 
In früheren Zeiten und auch heute noch unter den fortgeſchrittenen Verhältniſſen dient die Strafen- 
rinne der Ableitung von Wäſſern aller Art, insbeſondere Niederſchlagswäſſern und Hausabwäſſern. 
In gebirgigen Gegenden, wo ein ſchneller und ſicherer Abfluß gewährleiſtet ift, hat ſich dieje Zweck- 
beſtimmung länger erhalten als im flachen Gelände, wo die Abflußmöglichkeit meiſtens fehlt oder 
jedenfalls leicht gefährdet werden kann, und wo ſich dann allerhand Unzuträglichkeiten aus der 
Beſchaffenheit der Abwäſſer, namentlich aber auch durch Eisbildung auf den Straßen ergeben. Hier 
hat die unterirdiſche Ableitung der Abwäſſer eingeſetzt, die heute mit wenigen Ausnahmen in jeder 
größeren Stadt durchgeführt it — für Ableitung von Niederſchlagswäſſern und Hausabwäſſern 
beſtimmt — überwiegend auch für die Fortſchaffung der menſchlichen Abfallſtoffe. Das Leitungsnetz 
bildet einen Beſtandteil des Straßenkörpers, und zwar den Hauptteil des ſogenannten unterirdiſchen 
Straßenbaues. Zuflußleitungen aus den benachbarten Grundſtücken, aus den Strafieneinläufen, 
von der Entwäſſerungsanlage der Straßenbahngleiſe belaſten den unter der Pflaſterdecke belegenen 
Erdkörper. Einſteigeſchächte, Reviſionsöffnungen, die in der Straße zutage treten, find unerläß— 
liche Beigaben für eine ſorgfältige Durchführung des Betriebes der unterirdiſchen Kanalanlagen. 
Auch die vielfachen Verſorgungsleitungen, die den mannigfachen Bedürfniſſen der Einwohner ent- 
ſprechen, werden in dieſem Straßenkörper untergebracht. Gas- und Waſſerleitungen, Kabel für 
Verſorgung mit elektriſchem Strom, unterirdiſche Kabel für Fernſprechleitungen, für Nobrpoft- 
anlage, Kabel für Alarmvorrichtungen für Polizei und Feuerwehr belaften den Straßenkörper in 
ſtändig zunehmender Weiſe, ſo daß nur eine planvoll auszuführende Gruppierung auf die Dauer 
dieſer Anſprüche Herr werden kann. Es iſt weiter daran zu denken, daß außer den gewöhnlichen 
ſtädtiſchen Verſorgungsleitungen für Gas, Waſſer und Licht neuerdings Ferngasverſorgung, Fern— 
heizanlagen Anſprüche ſtellen können, deren Berückſichtigung in unſerer engen Stadt beſonders 
ſchwer fallen wird. Die unterirdiſchen Verſorgungsleitungen dienen auch dem Bedürfnis der Straße 
ſelbſt. Beleuchtungsmaſte, Laternenſtänder, unter- und oberirdiſche Flurhydranten, Feuermelder, 
Ruf- und Alarmanlagen für Polizei, für Droſchkenanruf u. a. weiſen auf die Benutzung der unter- 
irdiſchen Anlagen für öffentliche Zwecke hin. 

Wenden wir uns jetzt der Ausgeſtaltung der Strafiendede ſelbſt zu. Damit das auf den 
Straßenkörper fallende oder ihm zufließende Niederſchlagswaſſer möglichſt ſchnell von der Oberfläche 
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verſchwindet, erhalten die einzelnen Teile des Straßenquerfhnittes (Fahrdamm, Bürgerſteige, 
Promenaden und dergleichen) Gefälle nach den beſonders anzulegenden Abflußrinnen. Dieſe Rinnen 
verlaufen ſelbſt im Gefälle und führen das Waſſer den vorzuſehenden Einlaufſtellen zu. Wenn bei 
völlig ebenem Gelände die Anlegung der Strafe ſelbſt in dem wünſchenswerten Längsgefälle nicht 
möglich iſt, ſo erhalten die Rinnen, in ſich abwechſelnd fallend und ſteigend, das nötige Gefälle gegen 
die Einläufe. Der Querſchnitt des Fahrdammes wird dachförmig oder bogenförmig ausgebildet. 
Die Querneigung richtet ſich nach der Art der Pflaſterdecke: glatte Fahrbahnen erhalten geringere 
Quergefälle als rauhere Befeſtigungsarten. Bei ſtarkem Längsgefälle iſt auch aus Gründen der 
Verkehrsſicherheit von ſtarkem Quergefälle abzuſehen. 

Die der hämmernden, ſtoßenden und ſchleifenden Wirkung der Verkehrsmittel ausgeſetzte 
eigentliche Straßenbefeſtigung — das Pflaſter — ſteht in unſeren Gegenden meiſtens auf einem 
beſonderen Unterbau. Abgeſehen von dem ſpäter noch zu behandelnden Fall, wo eine Betonſohle als 
Tragſchicht für das Pflaſter dient, wird der Unterbau faſt durchweg als eingewalzter Schotterkörper 
auf Packlage angelegt. Die Packlage wird gefertigt aus pyramidenförmig zurechtgehauenen Bruch— 
ſteinen, die in ihrer breiten Grundfläche möglichſt dicht aneinander auf den Untergrund verſetzt 
werden. Die Hohlräume zwiſchen ihnen werden mit Schotter ausgefüllt, der auch zugleich als Deck— 
lage über der Packlage ausgebreitet wird und durch Einwalzen mit ſchwerſten Walzen unter Auf- 
bringung von feinen Füllſtoffen verdichtet und zuſammengepreßt wird, bis eine gleichmäßige Fläche 
entſteht, die der Oberfläche der darauf zu verlegenden Straſſenbefeſtigung völlig angepaßt ift, nur 
entſprechend tiefer liegt. 

Was die Auswahl der Befeſtigungsmittel für die Straßendecke anbetrifft, ſo ſprechen in 
Hagen als Bergſtadt andere und weitergehende Rückſichten mit, als ſie in den Städten der Ebene 
bekannt und mafigebend find. Man muß grundſätzlich unterſcheiden zwiſchen 

a) flach gelegenen Straßen der Innenſtadt, getrennt nach Hauptſtraßen und Nebenſtraßen, 

b) Hauptverkehrsſtraßen des Berglandes mit Neigung von etwa 1:30 bis höchſtens 1:15, 

c) allen anderen Straßen des Berglandes mit beliebiger Neigung — Aufſchließungsſtraßen 

und reine Wohnftrafen. 

Zu u). Das heute noch immer unübertroffene Pflaſter, das allen berechtigten Anſprüchen an Staub- 
freiheit, Geräuſchloſigkeit, leichte Reinhaltung (Abwaſchbarkeit), eine gewiſſe bleibende Rauheit, 
entſpricht, ift das Aſphaltpflaſter (Stampfaſphalt oder Hartgußafphalt). Unter ſtarkem Verkehr iſt 
es allerdings infolge verſtärkter Unterhaltungslaſt etwas koſtſpielig. Seine Verwendung bleibt 
deshalb im allgemeinen auf die Verkehrsſtraßen der Innenſtadt beſchränkt. Die Berührung mit 
Straßenbahngleiſen ift keine erwünſchte Zugabe. Die Notwendigkeit ſtändiger Unterhaltung im 
Bereiche der Gleiszone, wenn fie auch auf Koften der Straßenbahn-Geſellſchaft geſchieht, läßt das 
Gefühl nicht ſchwinden, daß die endgültige Löſung dieſer Frage noch nicht gefunden iſt. Die Befeſti— 
gung der Gleiszone mit Reihenſteinpflaſter, wie es auch in Hagen teilweiſe geſchehen iſt, kann nur 
als eine vorübergehende Löſung angeſehen werden. Der ganze Fahrdamm muß nach Möglichkeit 
einheitlich befeſtigt ſein. 

Die Durchführung von Stamp faſphalt in Hagen dürfte wegen der Koſtſpieligkeit nur noch 
zu den Seltenheiten gehören. Als Tragſchicht für diefe Pflaſterart ift ein Unterbau aus Beton uner- 
läßlich, der mit Rückſicht auf den wachſenden Verkehr und die wachſenden Verkehrslaſten immer 
ſtärker und ſtandfeſter zu bauen iſt. Die Verwendung von Stampfaſphalt dürfte ſich beſchränken 
auf neue Straßenzüge, Straßendurchbrüche in der Innenſtadt und dergleichen, wo ſogleich beim 
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Bau die geräuſchloſe Decke hergeſtellt werden ſoll. Dagegen wird der Hartgußaſphalt in weiterem 
Umfange Verwendung finden, da er als Überzug auf vorhandene Pflaſterdecken verlegt werden 
kann und mit geringem Aufwand an Koſten Geräuſchverminderung und Anſehnlichkeit der Straße 
herbeiführt. 

Für die übrigen Hauptverkehrsſtraßen kommt das in den erſten Herſtellungskoſten zwar auch 
nicht billige, im übrigen aber infolge geringerer Unterhaltungslaſt erheblich wirtſchaftlichere Reihen- 
ſteinpflaſter beſter Sorte in Frage. In Hagen, wie überhaupt im weſtlichen Deutſchland, hat man 
ſich, natürlich nach ſorgfältiger Auswahl, lange Zeit auf die Verwendung der Steinſorten beſchränkt, 
die die Natur in greifbarer Nähe und in reichem Maße zur Verfügung ſtellt, nämlich Grauwacke 
und Baſalt — von letzterem beſonders wieder die rauheren Sorten, den Zähbaſalt oder Dolerit. 
Ein beſonders ſchönes Baſaltmaterial, das ſich regelmäßig ſpaltet, allerdings entſprechend teurer iſt, 
iſt der Lahnbaſalt, der in Hagen in der Kölner Straße vor dem Hauptpoſtamt bis zur Schwenke 
liegt. Eine angeſichts des großen Bedarfs der letzten Jahre zeitweiſe ſtark überſpannte Preispolitik 
der weſtlichen Steinbruchbeſitzer brachte aber den Abnehmern in Erinnerung, daß es auch noch 
anderes Material gibt, das die bodenſtändigen Sorten in feiner Eignung zur Strafenbefeftigung 
ſchließlich noch übertrifft. Das iſt in erſter Linie der Granit, der ſich jetzt auch im Weſten ſtark 
eingebürgert hat und da Verwendung findet, wo angeſichts höherer Verkehrsanforderungen aller- 
beſtes Material am Platze iſt. Auch in Hagen wurde, abgeſehen von eingebauten Probeſtrecken in der 
Gleiszone der Wehringhauſer Strafe, ein Fahrdamm mit beftem Granitpflaſter zuerſt verlegt an 
der erſten Unterführung der Wehringhauſer Straße, wo es ſich darum handelte, ein möglichſt 
geräuſchloſes Steinpflaſter einzubauen, nachdem fidh eine fugenloſe Strafendede dort nicht bewährt 
hatte. Die Badſtraße bis zum Emilienplatz ſoll als Teil eines der wichtigſten Verkehrszüge Hagens 
gleichfalls mit Granitpflaſter verſehen werden. 

Die Befeſtigung der übrigen Straßen im Talbezirk iſt mit wenigen Ausnahmen in einem 
Zuſtande, der den zeitlichen Anforderungen des Verkehrs entſpricht. Umgeſtaltet müſſen diejenigen 
Straßenſtrecken werden, in denen noch die offene Schotterdecke die Befeſtigung bildet, z. B. Teile 
der Marienſtraße und der Bergſtraße. Dieſe Strecken unterliegen ſtarker Abnutzung durch den 
Verkehr und ſtellen unwirtſchaftliche Anlagen dar, da zu den Unterhaltungskoſten noch die Auf- 
wendungen treten, die gemacht werden müſſen, um diefe Strecken einigermaßſen ſtaubfrei zu erhalten. 
Im übrigen wird danach zu ſtreben ſein, das Straßennetz in der Innenſtadt, insbeſondere das 
Bahnhofsviertel und das Geſchäftsviertel, mit einfachen Mitteln mit geräuſchloſen Decken zu ver- 
ſehen, wie ſie der Fortſchritt der Straßenbautechnik in den letzten Jahren reichlich darbietet. Das 
Überziehen der vorhandenen Pflaſterdecke mit Hartgußaſphalt, mit Sandaſphalt und anderen Ber- 
fahren bietet hier genügend Wege und Möglichkeiten. Auf dieſe Weiſe kann auch die Frage der 
Beſeitigung der Schotterdecken aus der Innenſtadt ſchnellſtens gelöſt werden. 

Ein Wort über das Kleinpflaſter. Im Landſtraßenbau ſteht es, wenn es ſich nicht um ganz 
ſchwer belaſtete Verkehrsſtraßen handelt, allen Empfehlungen für neuzeitliche Bauweiſen zum 
Trotz, hinſichtlich Wirtſchaftlichkeit und Verkehrsſicherheit immer noch an erſter Stelle. Auch in 
den Außenbezirken der Stadt hat es unter Umſtänden Ausſicht auf Verwendung — in der dicht 
bebauten Innenſtadt kommt es heute nicht mehr in Frage. Die Vorausſetzung für den Einbau von 
Kleinpflaſter iſt, wie bekannt, die bereits vorhandene alte, hartgefahrene Straßendecke, die als 
Unterbau zu dienen hat. Ein Überzug mit geräuſchſchwachem Belag über ſolche alte Decke iſt aber 
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in ſolchen Fällen in der Innenſtadt der Befeſtigung mit Kleinpflafter vorzuziehen, weil er den 
Anwohnern und der Allgemeinheit weitergehende Vorteile bietet. 

Zu b). Die Hauptverkehrsſtraßen des Berglandes verdienen infofern bier beſondere Erwäh- 
nung, weil die Befeſtigungsart mit der vorhandenen Steigung in Wechſelwirkung ſteht. Sobald die 
Steigung über ein gewiſſes Maß hinausgeht, wachſen die Verkehrsgefahren. Dieſen nach Möglichkeit 
zu begegnen, muß die Befeſtigungsart entſprechend ausgewählt werden. Stampfaſphalt darf nur 
bis höchſtens 1: 50 verlegt werden, Gußaſphalt und Sandaſphalt bis etwa 1: 30. Darüber hinaus 
kommt nur noch Fugenpflaſter in Frage, auch wenn beſondere Gründe etwas anderes erwünſcht 
machen ſollten. Für unſere Außenſtraßſen, die durchweg ſtärker als 1: 30 geneigt find, wird in erfter 
Linie Reihenpflaſter verwandt. Die Verwendung von Kleinpflaſter kann hier erwogen werden; es 
bleibt aber zu beachten, daß beſonders Baſaltmaterial in Steigungen mit großer Vorſicht zu ver— 
wenden iſt. Eher kommt Hartgranit in Frage. Je ſtärker die Neigung der Straße wird, deſto 
mehr muß den Pferden, mit denen nun einmal noch gerechnet werden muß, die Möglichkeit des 
ſicheren Haltes gegeben werden. Deshalb gilt die Forderung: Bei ſtarken Neigungen möglichſt 
rauhes Material und ſchmale Steine. So iſt die Eppenhauſer Straße von der Donnerkuhle bis 
zur Kirche und die Buſcheyſtraße an zwei Stellen mit ſchmalem Reihenpflaſter aus Granit befeſtigt 
worden, um ſolcher Notwendigkeit Rechnung zu tragen. 

Zu c). Auch in unſern hochgelegenen Bezirken gibt es Teile mit geſchloſſener Bebauung und 
verhältnismäßig ebener Lage, auf welche die bei der Straßenbefeſtigung der Innenſtadt entwickelten 
Grundſätze entſprechend Anwendung finden können. Es ſei hier zum Beiſpiel auf Teile der Lange 
Strafe, der Buſcheyſtraſſe, der Auguſtaſtraßſe in Wehringhauſen, der Friedensſtraßßſe in Altenhagen, 
der Eickertſtraße im Rembergviertel hingewieſen. Im großen und ganzen fällt aber in Hagen die 
Siedlung auf dem Berglande mit dem Stadterweiterungsgebiet zuſammen; die Strafen find alfo, 
abgeſehen von den Hauptzugangsſtraßen, im allgemeinen neue Straßen oder Anliegerſtraßen im 
Sinne des Fluchtliniengeſetzes. Solange dieſe Straßen nicht fertiggeſtellt find, d. h. mit den vor- 
geſehenen endgültigen Straßendecken (Pflaſterung) noch nicht verſehen find, mit Entwäflerungs- und 
Beleuchtungseinrichtungen noch nicht ausgeſtattet, hat die Gemeinde das Recht, das Bauen an 
dieſen Straßen zu unterſagen bzw. die Bauerlaubnis an beſondere Bedingungen zu knüpfen. Um 
die endgültige Befeſtigung erſt möglichſt nach vollendeter Bebauung durchzuführen, werden die 
neuen Strafen zunächſt nur mit der ſogenannten vorläufigen Befeſtigung verſehen, die in Hagen 
durchweg als Schotterdecke auf Packlage durchgeführt wird. Den Übergang zu den erhöht anzu— 
legenden Bürgerſteigen bilden gepflaſterte Rinnen. 

Je nach der Verkehrsbedeutung des Straßenzuges im Geſamtplan und nach ſeiner Lage und 
Steigung wird eine beſtimmte Pflaſterart für die endgültige Befeſtigung vorzuſehen ſein. Bei 
Anlegung der neuen Straßen wird darauf zweckmäßigerweiſe bereits in der Form Rückſicht genom- 
men, daß die vorläufige Straßendecke — alfo die Schotterdecke auf Packlage — in ſolcher Höhe 
eingebaut wird, daß fie dem ſpäteren endgültigen Pflaſter als Unterbau dient. Großpflaſter, Mittet- 
pflaſter, Kleinpflaſter, bituminöſe Überzüge bedingen danach jeweilig verſchiedene Höhenanordnungen. 
Der Abſatz bis zur Höhe des Bürgerſteiges, der gegebenenfalls ziemlich hoch wird, muß dann durch 
ſtufenförmige Anordnung der einen Rinnenwange überwunden werden. Für die endgültige Aus- 
geſtaltung der Straßendecke muß der Grundſatz herrſchen, daß größere Aufwendungen nur bei ent- 
ſprechendem Nutzeffekt zu rechtfertigen find. In reinen MWohnftrafien, die teilweiſe fogar ohne 
beſondere Gehwege angelegt werden, wird die Schotterdecke als Befeſtigung für alle Zeit genügen. 
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Zur Minderung der Staubbeläſtigung und Erhöhung der Haltbarkeit wird ein einfaches Teerungs- 
verfahren (Oberflächenteerung oder Innenteerung) mit Splittbewurf zur Erzeugung einer Ver— 
ſchleißdecke im allgemeinen ausreichen. Bei einer Neigung von etwa 1:12 muß man aber mit 
dieſem Verfahren Halt machen, da der bituminöſe Überzug die Reibung vermindert und ſomit 
Gefahr für die Fahrzeuge bedeutet, ſelbſt wenn die Straße nur bergauf befahren werden darf. Bei 
Wohnſtraßſen mit ſteilerer Neigung als 1: 12 wird alfo die gut unterhaltene Schotterdecke allein 
das Feld behaupten müſſen. Um das meiſtens eintretende Auswaſchen der Strafendede durch das 
ſchnell herabſtürzende Niederſchlagswaſſer neben den Rinnen zu verhindern, empfiehlt es ſich, den 
bituminöſen Überzug wenigſtens auf einen gewiſſen Streifen neben dem Rinnenpflaſter auszuführen. 

Für Strafienzüige flacherer Lage mit etwas mehr Verkehrsbedeutung kommt dann als endgültige 
Befeſtigung der Überzug mit einer Aſphalt- oder Teerſchotterdecke in Frage, und zwar dürfen nur 
Verfahren gewählt werden, die möglichſte Dichtigkeit des Deckenkörpers gegen Eindringen von 
Feuchtigkeit, alſo gegen die Gefahren der Zerſtörung durch Eis, gewährleiſten. Auf Teerſchotterdecke 
wird zweckmäßig noch ein einmaliger Überzug mit möglichſt reiner Aſphaltmaſſe hergeſtellt, der dem 
vorgenannten Zweck zu dienen geeignet iſt. Welche von den verſchiedenen Befeſtigungsarten in 
Steinpflaſter im gegebenen Falle zu wählen iſt, ergibt die Sachlage nach den früheren Darlegungen. 
Auch rauhes Kleinpflaſter kann die Lücke für die Befeſtigung ſteilerer Straßen mit einiger Wer- 
kehrsbedeutung ausfüllen, zumal es von allen Steinen und Pflaſterarten die geringſt nötige Zufat- 
höhe über dem vorhandenen Unterbau erfordert. 


Die Bürgerſteige. 


In Hagen beſteht der Ortsgebrauch, daß die Anlegung, Befeſtigung und Unterhaltung der 
Bürgerſteige Sache der Anlieger iſt; der Ortsgebrauch geht jeweilig auch auf die eingemeindeten 
Vororte über. Er erſtreckt fid ohne weiteres auf diejenigen Straſſen, welche vor Erlaß des erſten 
Ortsſtatuts zum Fluchtliniengeſetz als fertiggeſtellt und dem inneren Ortsverkehr dienend anerkannt 
worden find, d. h. auf die ſogenannten hiſtoriſchen Straßen. Bei den neuen Strafien ift die 
Anlegung des Bürgerſteiges zunächſt eine Angelegenheit des Straßenausbaues, deſſen Koſten auf 
Grund des § 15 des Fluchtliniengeſetzes von den Anliegern zu tragen find. Die Unterhaltung der 
Bürgerſteige geht aber nach Fertigſtellung der Strafe auf die Anlieger über. Unter dem 
16. November 1912 iſt eine Polizeiverordnung erlaſſen worden, die die Verpflichtung der Anlieger 
zur Befeſtigung der Bürgerſteige regelt. 

Der höherliegende Bürgerſteig wird gegen den Fahrdamm durch den Bordſtein abgeſchloſſen. 
Für diefe Bordſteine werden entweder grofe Profile, meiſtens aus Granit, oder ſchmalere, iber- 
wiegend aus Baſaltlava, in Hagen verwandt. Für die Befeſtigung der Bürgerſteige wird heute 
durchweg die Baſaltinplatte benutzt: ein Erzeugnis, das bezüglich Haltbarkeit (Widerſtandsfähigkeit), 
Abnutzung (Abſchleifbarkeit) und Rauhigkeit unübertroffen daſteht und die geringſten Unterhaltungs- 
koſten verurſacht. In Hauptverkehrsſtraßen ift im allgemeinen der Grundſatz durchgeführt, die 
Bürgerſteige in ganzer Breite mit dieſen Platten zu belegen; im übrigen ſieht die Polizeiverordnung 
die Anlegung einer Plattenbahn in der Mitte des Bürgerſteiges vor, während die Streifen neben 
den Bordſteinen und neben den benachbarten Grundſtücken mit Moſaik befeſtigt werden. Moſaik 
iſt eine Pflaſterart aus kleinen Steinen von höchſtens 7 em Seitenlänge. Als Material dient hier 
faſt ausſchließlich die Grauwacke, ſeltener Baſalt. Für ſteilere Straßen, wo die Verwendung von 
Platten namentlich im Winter zu einer gewiſſen Gefährdung des Fußgängerverkehrs führen kann, 
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ſchreibt die Polizeiverordnung die Verwendung von Moſaik in ganzer Breite oder in Streifen 
für die Befeſtigung des Bürgerſteiges vor. Als eine vorläufige Befeſtigung namentlich im Stadt- 
erweiterungsgebiet kann die Eindeckung der Bürgerſteigflächen mit einer Lage Schlacke, Sand, Kies 
oder Splitt zugelaſſen werden. 

Die Befeſtigung von Verkehrsinſeln, die der Sicherheit des Fußgängers im brandenden Ver— 
kehr dienen, wird meiſtens in gemuſtertem Moſaik durchgeführt. Einfahrten zu Grundſtücken über 
den Bürgerſteig hinweg werden mit Reihenſteinpflaſter oder Kleinpflaſter auf beſonderem Unter— 
bau verſehen; der Bordſtein wird dabei abgeſenkt, damit die Fahrzeuge nur einen geringen Höhen— 
unterſchied zu überwinden haben. 

Parkplätze, ſoweit fie nicht auf breiten Fahrdammflachen ſelbſt vorgeſehen werden, ſondern 
ſelbſtändige Anlagen bilden, erhalten ebenfalls gegen die dem Fahrverkehr dienenden Flächen eine 
erhöhte Lage, um ihre Mitbenutzung durch den allgemeinen Verkehr auszuſchließen. Die Erhöhung 
wird dabei zweckmäßig nur ganz gering angelegt, damit das Kraftfahrzeug den Höͤhenunterſchied 
leicht an jeder Stelle überwinden kann (f. Anlagen vor dem Rathaus und am neuen Verwaltungs- 
gebäude in der Hochſtraſſe). 

Schließlich noch ein Wort über die ſchon erwähnten Radfahrwege. Soweit fie neben dem Fahr- 
damm als beſondere Anlage und Teile der erhöhten Bürgerſteigflächen verlaufen, werden ſie zweck— 
mäßig mit möglichſt ebenem, aber rauhem Belag verſehen. Feſtgewalzte leichte Decken aus Schotter, 
Ziegelkleinſchlag oder Schlacken, abgedeckt mit einer Sand- oder Kiesſchicht, die durch Teerung 
gebunden wird, bieten eine geeignete Befeſtigung. Eine leichte Begrenzung des Radfahrſtreifens 
gegen den dem Fußgänger dienenden Bürgerſteig durch Einſchaltung eines durch ſchmale Randſteine 
eingefügten Abſatzes iſt zu empfehlen. Außerdem müſſen die Radfahrwege an den Straßenkreu— 
zungen durch rampenartige Senkung in einem ſanften Übergang auf das Straßenpflaſter geführt 
werden. 

Über die Ausftattung der Straßen und Plätze mit ſchmückenden Anlagen wird an anderer 
Stelle geſprochen werden. 


Friedhöfe und Krematorium 


Von Stadtbaurat Ewald Figge. 


Es war in Hagen ſo, wie es überall war: Der Friedhof lag bei der Kirche. Dort begruben 
die Angehörigen der Kirchengemeinden ihre Toten. Durch Stand und Wohlhabenheit Bevorzugte 
ſicherten ſich wohl auch Grüfte im Kircheninnern. So hatten die Familien ihren Kirchenſitz auf den 
Grabſteinen, unter denen ihre Toten ruhten. Starke Religioſität band mehr denn heute Zeit an 
Ewigkeit. 


Um die Johanniskirche, die alte reformierte Kirche und die katholiſche Marienkirche herum 
lagen die erſten Begräbnisſtätten. Als diejenige an der Johanniskirche nicht mehr ausreichte, wurde ein 
neuer Gottesacker in der Gartenſtraße angelegt, dort, wo heute die Häuſer 3 und 5 ſtehen. Das 
war 1748. Verſtreut lagen im ſchwach beſiedelten Vorgelände noch einzelne Grabſtätten bei den 
Pfarrhöfen, z. B. in Emſt. 

Dieſer Zuſtand iſt ſo geblieben bis Anfang des vorigen Jahrhunderts. Damals entſtand der 
Buſcheyfriedhof. Seine älteſten Grabſteine weiſen Zahlen um 1810 auf. Hagen hatte 2000 Ein- 
wohner und 300 Häuſer. Der Friedhof war kirchliches Eigentum. Wie es kam, daß er nicht 
gemeindlich wurde, iſt nicht mehr feſtzuſtellen. Er wurde der Friedhof der Hagener Patrizier und 
iſt es geblieben bis auf den heutigen Tag. Sie beſtatten ihre Toten auch heute noch in den an 
bevorzugten Stellen liegenden Erbgruften. Die Reihengrabfelder find ſtillgelegt. Dick und ſchwer 
liegt grüne Decke über verfallenen Hügeln. Darüber ein einziges Laubdach ineinander verwachſener 
Linden. Ein ſtiller Park, wo die Alten des nahe gelegenen, dicht bevölkerten Wehringhauſer Stadt- 
teiles im Sommer Schatten und Stille ſuchen. Zwar haben vierſtöckige Zinshäuſer ihre Seiten- 
flügel bis dicht an die Friedhofsmauer gerückt. Es ſieht ſo aus, als hätten ſie nur widerwillig Halt 
gemacht. Zartgefühl iſt ihrer Natur fremd. 


Als die Stadt wuchs, kam man allgemach in Verdrückung. Die Lebenden forderten mit einem 
Male fo anmafiend Platz, daß man Bedenken wegen des Verbleibes der Toten bekam. Die Kirche 
ſorgte rechtzeitig vor. 1873 wurde der Friedhof am Remberg eingeweiht, alſo kurz vor der Ein— 
gemeindung von Wehringhauſen und Eilpe, welche im Jahre 1876 die Stadt auf rund 25 000 
Einwohner brachte. Von dem großen Beſtattungsbezirk find heute rund 120000 qm belegt. Eine 
Reſtfläche von rund 40 000 qm harrt noch der Toten. Rund 700 werden jetzt alljährlich hinauf- 
getragen. 


Erſt 1902, als Altenhagen, Eckeſey, Delſtern und Eppenhauſen eingemeindet wurden und 
die Zahl der Bewohner Hagens damit auf über 60000 anwuchs, bekam die Stadt die den ein- 
gemeindeten Vororten Delſtern und Eckeſey-Altenhagen gehörigen Friedhöfe in die Hand. Noch 
reichten die freien Grabfelder für Jahre, als ſich der Eigentumswechſel vollzog. Dann kamen 
Pläne zur Schaffung eines Zentralfriedhofes auf. Das Beiſpiel in Olsdorf bei Hamburg wirkte. 
Man dachte an eine Art Waldfriedhof. Ein mäßig bewegtes Gelände bot allerhand Möglichkeiten. 
Man kaufte und plante. Weiter kam man nicht. Der Krieg ſtellte alles Bemühen ſtill. Auf dem 
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Krematorium (Außenanſicht) 
Entwurf von Peter Behrens Phot. Paul Mende 


Friedhof am Remberg entſtand ein beſonderer, weiter Parkteil, der die in die Heimat geſchafften 
Leichen der Gefallenen und der hier oder draußen geſtorbenen Verwundeten und Gefangenen 
aufnahm. 

Kriegsende und Staatsumwälzung kamen, verringerter Wohlſtand, vermehrte Laſten. Die 
Sorge um das Heute und Morgen nahm alle Kräfte in Anſpruch. Das Leben forderte ſein Recht. 
So ging es 3, 4 Jahre lang. Dann aber forderten auch die Toten ihr Recht. Auf den Gemeinde— 
friedhöfen in Altenhagen und Delſtern war kein Platz mehr für den ſtummen Zuzug, der jährlich 
für beide zuſammen auf 300 geſtiegen war. So mufite ſich die Stadtverwaltung entſchließen. Sie 
beſchloß, der Not der Zeit folgend, den Plan zum Bau eines Zentralfriedhofes vorläufig zurück— 
zuſtellen und die vorhandenen Flächen ſo zu erweitern, daß in Ruhe die weitere Entwicklung 
abgetaſtet und die Zeit abgewartet werden konnte, wann eine beſſere Wirtſchaftslage die Wieder— 
aufnahme, Vorbereitung und Durchführung des großen Planes erlauben werde. Der Friedhof in 
Altenhagen wurde durch Grundſtücksaufkäufe von 30 400 qm auf rund 60000 qm erweitert. 
Der Friedhof in Delſtern, deſſen Fläche am Kriegsende 33 600 qm betrug, iſt heute rund 
100000 qm groß geworden einſchließlich des Urnenhaines, jenes Bergabhanges, der fih um das 
Krematorium berumlegt. 

Dieſes Krematorium war das erſte in Preußen, wo im Parlament ſich lange Zeit ſtarke 
Hemmungen gegen die Einführung der Feuerbeſtattung geltend gemacht hatten. Dem Hagener 
Feuerbeſtattungsverein gebührt das Verdienſt, an der Beſeitigung der letzten Widerſtände 
entſcheidend mitgewirkt zu haben. Unter Führung des verſtorbenen Karl Ernſt Oſthaus, der immer 
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Krematorium (Innenanſicht) 


und überall Anreger und Dränger wurde, wenn Neuland zu gewinnen war, ließ er im Jahre 1900 
das Krematorium durch Peter Behrens bauen. Es war ein Schmuckkäſtchen innen und außen. 
Wenn auch die Marmorverkleidung, die ſeine Fronten ſchmückte, hat abgenommen werden, weil 
ſie dem Wetter nicht ſtandhielt, und einer Putzbehandlung der Flächen hat weichen müſſen, ſo zeugt 
doch auch heute noch der Bau von der genialen Schöpferkraft des Architekten, der mit ſeinen 
Bauten eine Wende in der Geſchichte der Baukunſt kennzeichnet. Als der Oberbürgermeiſter der 
Stadt Hagen als Polizeichef dem Feuerbeſtattungsverein wohl die baupolizeiliche Gebrauchs- 
abnahme zuſtellte, die Inbetriebnahme der Anlage und ihre Verwendung für Leichenverbrennung 
aber zugleich verbieten mußte, legte jener die Klage beim Bezirksausſchuß ein und, als ſie abgewieſen 
wurde, beim Oberverwaltungsgericht. Das gab den Freunden der Feuerbeſtattung im Parlament 
neue Veranlaſſung zum Vorgehen, was 1911 dazu führte, daß der Landtag das preußiſche Feuer- 
beſtattungsgeſetz beſchloß, 33 Jahre ſpäter, nachdem 1878 das erſte Krematorium in Deutſchland, 
nämlich in Gotha, ſchon entſtanden war! So kam das Geſetz recht ſpät, doch es kam. Die 
Gewohnheit und der Hang am Alten, die Abneigung gegen alles Neue, das aus der Ruhe ſchreckt, 
hat neben allgemeiner Trägheit und Dummheit den Gang der Geſchichte im weſentlichen ſtets 
beſtimmt. Das wird auch weiter ſo ſein. 

In dieſem Zuſammenhang ift die nachſtehende Überfiht, welche über die Benutzung des 
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Krematoriums und die Zahl der Verbrennungen feit September 1912 aufklärt, recht anſchaulich. 
Es fanden ſtatt im Jahre 
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1927 bis einſchließlich 14. Dezember 1927 221 Verbrennungen. 


So wird ſinnfällig, wie die Zahl der Verbrennungen nach Krieg und Staatsumwälzung 

außerordentlich zunahm. Ob das damit zuſammenhängt, daß das grofe Geſchehen mit alten Bor- 
urteilen gründlich aufgeräumt hatte! In den Tempeln war der Vorhang zum Allerheiligſten 
entzweigeriſſen. 

Inſofern wirkten ſich die politiſchen Geſchehniſſe auch auf die Entwicklung des gemeindlichen 
Friedhofsweſens aus, als es durch den Ruhreinbruch im Januar 1923 nötig wurde, die Arbeits- 
loſen zu beſchäftigen. So bot ſich Gelegenheit, auf den Friedhöfen in großem Umfange die Erwei— 
terungsarbeiten durchzuführen, welche durch den Grunderwerb möglich gemacht worden waren. 
Dieſe Arbeiten wurden in Planung und Ausführung von den neuen Erkenntniſſen getragen, welche 
den Friedhofsbau der Gegenwart beherrſchen. 

Gartenbaukunſt geſtaltet den Friedhof. Nicht mehr mahnen große Leichenfelder, ſchreckend 
durch die Unzahl ihrer Grüfte, an die Vergänglichkeit alles Seins. Nicht mehr iſt der Totenacker ein 
Baufeld der Terrainſpekulation, wo alles bis zum letzten Quadratfuß der Nutzgier verfällt und ein 
Bauwerk das andere in Form und Farbe überſchreit, fo wie fih Eitelkeit und Neid der Menſchen 
überſchreien. Der Friedhof wird vielmehr Teil des Stadtbaues, wird ſelber Stadtbau, wird eine 
einzige Plaſtik aus Bauten und Bepflanzung, erhält Straßen, Platzräume und Baummaſſen. 
Statt der großen Elendsfelder entſtehen einzelne Räume, die durch Abpflanzung gebildet werden. 
Auch die Toten wollen es behaglich haben. Grabſchmuck, Steine, Bepflanzung gewinnen Sinn und 
planvolle Ordnung, vor allem Maßſtab, der die Ruhe wahrt und den Zuſammenklang ſicherſtellt. 
Und wenn eine Gräbergruppe, eine Bepflanzung, vielleicht durch ein Bauwerk unterſtützt, beſonders 
hervortritt, fo hat auch das den Sinn, den Kontraſt zu formen, auf dem aller künſtleriſcher Ausdruck 
beruht. Die im Entſtehen begriffenen Hagener Friedhöfe werden mit Hilfe des Gartenarchitekten 
Heinrich Wiepking als Staudengärten ſo gepflanzt, daß das ganze Jahr hindurch eine Welle des 
Blühens über fie hinweggeht und alles Häßliche und Schreckhafte ſortſpült. Die Freiflächen find, 
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dazu da, um Andachten im Freien halten zu können und durch ernſte Muſik die Lebenden zu tröſten 
und zu erheben an dem Platz, wo die Toten ruhen. 

Vom J. April 1928 ab wird eine neue Friedhofsordnung dem ganzen Beſtattungsweſen in der 
Stadt Ordnung und Regel geben. Auf allen drei Friedhöfen ſind die baulichen Vorbedingungen 
dann vorhanden, nämlich Leichen- und Andachtshallen. Die Toten werden dann aus den Wohnungen 
innerhalb gemeſſener Zeit in die Leichenhallen überführt, eine Maßnahme, die angeſichts der durch 
die Wohnungsnot herbeigeführten Wohnenge hygieniſch ſchon längſt erforderlich war, aus den 
geſchilderten Hemmungen heraus aber erſt jetzt durchgeführt werden kann. Die Andachtshallen 
werden dazu beitragen, die Würde der Totenfeier zu erhöhen und Störungen durch Tageslärm und 
Wetter fernzuhalten. Auch die feierliche Handlung am offenen Grabe ſoll durch beſondere Ver— 
ordnung vor taktloſer Neugier und Ungebühr geſchützt werden. So hofft die Stadtverwaltung 
gemeinſam mit den Kirchengemeinden auf den Friedhöfen wertvolle Kulturarbeit zu leiſten. 

Der Plan des Zentralfriedhofes iſt und bleibt aber lebendig. Wenn die Hagener Vororte im 
Lennetal, mit der Großſtadt an der Volme verwachſen, eine politiſche Einheit mit ihr geworden ſind, 
wird der Augenblick gekommen ſein, wann an die Stelle der verſtreuten Friedhöfe für das ganze 
Gebiet ein Großfriedhof tritt. Das Gelände dazu wird rechtzeitig in der Hand der Stadtgemeinde 
fein. Die jetzt vorhandenen Friedhöfe werden dann als Park- und Gartenanlagen die Schmuckſtücke 
bilden auf dem grünen Mantel, den die größere Großſtadt Hagen auf den Schultern trägt, und der 
ſie auszeichnet vor allen anderen Städten weit und breit. 


Das ſtädtiſche Reinigungsamt 


Von Fuhrparkdirektor Welzel. 


Das Zuſammendrängen der Menſchenmaſſen auf einen verhältnismäßig engen Raum im 
Verein mit den Anforderungen, welche in einer Induſtrieſtadt an Körper und Geiſt der Menſchen 
geſtellt werden, legt gerade dieſen Gemeinden in hygieniſcher Hinſicht ganz beſondere Verpflichtungen 
auf. In Hagen hat ſich in gerechter Würdigung dieſer Erforderniſſe aus kleinen Anfängen ein 
ſtädtiſches Reinigungsamt entwickelt, das den Einrichtungen größerer Städte mindeſtens eben- 
bürtig iſt. 

Am 18. April 1888 beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung in Hagen, die bislang den 
Anliegern obſervanzmäßig obliegende Reinigung der Fahrdämme, Rinnen und der öffentlichen 
Strafen bis auf weiteres durch die Stadt ausführen zu laffen. Weiter wurde beſchloſſen, mit der 
Straßenreinigung auch die Abfuhr des Hausmülls zu verbinden, die durch dieſe Arbeiten entſtehenden 
Koſten zum Teil auf die Stadthauptkaſſe zu übernehmen und zum Teil, auf Grund eines zu 
erlaſſenden Ortsſtatutes, durch Erhebung von Beiträgen von den Anliegern zu decken. 


Am 16. September 1889 trat die ſtädtiſche Straßenreinigung zum erſtenmal in Tätigkeit. 
Die damalige Reinigung der Straßen mußte des ſchlechten Pflaſters wegen ausſchließlich durch 
Handbetrieb erfolgen. 


Das Müll wurde jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend in den Vormittagsſtunden 
von 7—10 Uhr abgefahren. Die zur Abfuhr nötigen Geſpanne einſchließlich Fuhrleute ſtellten 
Hagener Unternehmer im Tagelohn. 


Die allmähliche Durchführung des Straßen -Pflaſterplanes geſtattete nach und nach die An- 
ſchaffung und Verwendung von Kehrmaſchinen für Pferdebeſpannung. Für die Kehrmaſchinen 
wurde dann weiter der Nachtbetrieb eingeführt, während die Häufelung und Abfuhr des Strafen- 
kehrichts tagsüber ausgeführt wurde. Die Müllabfuhr an nur drei Tagen wöchentlich erwies ſich 
bald als unzureichend, ſo daß ſchon nach kurzer Zeit die Abfuhr des Hausmülls an ſämtlichen 
Wochentagen erfolgen mußte. Hierbei machte fid aber die Verwendung ungeeigneter Müllgefäße, 
offener Wagen und Karren unliebſam bemerkbar. Durch Polizeiverordnung vom 20. Nov. 1901 
wurde die Beſchaffenheit der Müllbehälter daher genau vorgeſchrieben. Andererſeits wurden nach 
damaligen Begriffen ſtaubfreie Müllwagen von den Firmen Mörth in Elberfeld und Bauer in 
Köln beſchafft. Dieſe Fahrzeuge taten dann mehr oder weniger gute Dienſte, bis zu der im Jahre 
1920 erfolgten Automobiliſierung der Müllabfuhr. 

Durch das Anwachſen der Stadt im Verein mit den Eingemeindungen ſtiegen inzwiſchen die 
Anſprüche der Bevölkerung andauernd, und umgekehrt ließen auch die Leiſtungen der bei der 
Straßenreinigung und Müllabfuhr tätigen Unternehmer immer mehr zu wünſchen übrig. Weiter 
war es bei dem ſtetig wachſenden Umfange des Reinigungsbetriebes auch nicht länger möglich, dieſen 
Betrieb als einen Mebenbetrieb der Straßenbauabteilung zu belaſſen. Die Verwaltung beſchloß 
daher unter dem Druck der Verhältniſſe, ein ſelbſtändiges Reinlgungsamt zu errichten. Eine 
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entſprechende Vorlage im Jahre 1907 wurde von der Stadtverordnetenverſammlung genehmigt, 
fo daß das Reinigungsamt ab 1. April 1908 feine Tätigkeit aufnehmen konnte. 

Es ging zunächſt wie immer bei derartigen Meueinrichtungen. Es gab viel Schwierigkeiten, ehe 
ſich der ganze Apparat eingeſtellt und eingearbeitet und die Bevölkerung ſich an die Neuerungen 
gewöhnt hatte. Beſonders konnten fid die Intereſſenten nicht an die neuen Beitrags und 
Gebührenſätze gewöhnen, die infolge der höheren Anforderungen auch dann gekommen wären, wenn 
die vom Reinigungsamte auszuführenden Arbeiten an Privatunternehmer vergeben worden wären. 


Möge dem nun ſein wie es wolle. Bei der fortſchreitenden Technik und insbeſondere bei der 
ungeahnten Entwicklung des Autoweſens kann bezüglich der Städtereinigung in einem modern 
eingerichteten Betriebe ein Unternehmer dann nicht mehr in Betracht kommen, wenn der Betrieb 
den hygieniſchen Anforderungen im geſundheitlichen Intereſſe ſeiner Einwohner auch nur annähernd 
gerecht werden ſoll. Es ſei hierbei nur kurz darauf hingewieſen, daß ein modern eingerichtetes 
Reinigungsamt zur Bewältigung ſeiner Aufgaben etwa folgende Spezialfahrzeuge haben muß: 
Müll-, Spreng-, Fäkalien-, Kran-, Laſt-, Perſonenautos, Kehr-, Straßenwaſch- und Zugmaſchinen, 
Elektrokarren, Sandſtreumaſchinen uſw. Dazu kommen dann Benzintanks, Schutzgasanlage, Lade- 
und Umformerſtation, Werkſtätten, Lagerräume. 


In ſteten Fortſchritten, wenn auch unter erheblichen Rückſchlägen infolge des Krieges und 
feiner Folgen, hat fih das ſtädtiſche Reinigungsamt in Hagen allmählich zu feiner heutigen Aus- 
dehnung entwickelt. Der Etat betrug im Jahre 1927 insgeſamt 553 000 Mark. Das macht je 
Einwohner und Jahr 5,53 Mark. Dafür hat das Reinigungsamt zu leiſten bzw. folgende Arbeiten 
zu erledigen: 1. Müllabfuhr, 2. Straßenreinigung, 3. Marktreinigung, 4. Straßenbeſprengung, 
5. Schnee- und Eisbeſeitigung ſowie das Sand- und Aſcheſtreuen auf den Aſphalt- und den ſteilen 
Straßen bei Winterglätte, 6. Reinigung der Bedürfnisanſtalten, 7. Fäkalienabfuhr, 8. Fuhrpark. 
Zur Bewältigung dieſer Arbeiten ſtehen im Fuhrparkdepot zu Eckeſey modern eingerichtete Anlagen 
als: Verwaltungsgebäude, Beamtenwohnhaus, Pferdeſtälle, Wagenremiſen, Autohallen, Wert- 
ſtätten, Lade- und Umformerſtation, Schutzgas- und Tankanlage, Materialienlagerräume zur Ber- 
fügung, die nach den neueſten Erfahrungen ausgeſtattet ſind. Weiter ſind zur Bewältigung des 
Dienſtes vorhanden 30 Pferde ſchweren belgiſchen Schlages, 25 Kraftwagen — zum größten Teil 
Spezialautos —, rund 100 Fahrzeuge für Pferdebeſpannung, 9 ſtationäre Motoren, 21 Maſchinen 
für Kraftbetrieb und die dazu gehörigen Einrichtungen, welche zur Aufrechterhaltung eines der— 
artigen modernen Betriebes nötig find. Um dieſen Betrieb in Gang zu halten, iſt ein Perſonal von 
normal 110 Köpfen notwendig. 


Die Müllabfuhr. 


Das Hausmüll wird wöchentlich dreimal durch Kruppſche Spezialautos abgefahren. Die 
dadurch entſtehenden Koſten betragen je Jahr und Einwohner rund 1,60 Mark, die durch Erhebung 
einer Gebühr von 1,5 % vom Gebäudeſteuernutzungswert von den gebührenpflichtigen Intereſſenten 
gedeckt werden. Im Jahre 1926 wurden 32063 ebm Müll aus rund 3700 Häuſern abgefahren. 
Es koſtete die Abfuhr von 1 ebm Müll 4,99 Mark. Vor Einführung der Kruppſchen Autos 
haben jahrelange Verſuche mit Elektrozugmaſchinen ſtattgefunden. Dieſen Maſchinen wurden 
1—3 Anhänger, und zwar die früheren Fahrzeuge von 3—4 ebm Faſſungsvermögen für Pferde- 
beſpannung, angekuppelt. Hagen hat jedoch Straßenſteigungen bis 1:6, und bei dieſen Steigungen 
konnten die Zugmaſchinen nicht durchhalten. Es muß ausdrücklich hervorgehoben werden, daß die 
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Zugmaſchinen nicht unmittelbar verſagten, fondern im Dauerbetriebe war die Beanſpruchung im 
bergigen Gelände ſo ſtark, daß der Strom für die Zugkraft verhältnismäßig ſchnell verbraucht war. 
Außerdem ergab das Rangieren auf den Abladeplätzen in bezug auf die Anhänger nicht zu unter- 
ſchätzende Unannehmlichkeiten. Es konnte z. B. mit den Anhängern nicht oder nur mangelhaft 
zurückgeſetzt und beim Entleeren konnte nur immer ein Anhänger aufgekippt werden. Weiter mußte 
das aufgekippte Müll mit Handkarren bis an den Böſchungsrand verbracht werden. 

Das Auto fährt in Straßen — wie die Böhmerſtraße — rückwärts bergauf, weil der Führer 
ſo den Wagen beſſer in der Gewalt hat und nicht umzuſchalten braucht. Auch hat der Führer bei 
einem etwaigen unbeabſichtigten Abwärtsgleiten die Straße vor ſich liegen und dadurch ein größeres 
Gefühl der Sicherheit, als es umgekehrt der Fall wäre. Mit Pferdegeſpannen konnte diefe Strafe 
zweiſpännig nicht befahren werden. Damals mußten die Müllader die Müllgefäße herunterholen 
und nach erfolgter Entleerung wieder hinauftragen. 

Die uralte und denkbar einfachſte Art der Müllbeſeitigung iſt ſo bekannt, daß hierzu an und für 
ſich nichts zu ſagen iſt. In ebenem Gelände füllt man Kies- oder Lehmgruben aus, während im 
bergigen Gelände Schluchten ausgefüllt werden. Gegen dieſes Verfahren werden vielfach, 
namentlich wenn die Ablagerung in der Nähe der Wohnungen geſchieht, ſanitäre Bedenken geltend 
gemacht. Immerhin ift dem Verfaſſer kein Fall bekannt, wo durch die Müllablagerung etwa 
Epidemien ausgebrochen oder Kippenarbeiter infolge ihrer dienſtlichen Tätigkeit erkrankt ſind. 
Allgemein ift man in Fachkreiſen der Anſicht, daß die angeblich geſundheitlichen Gefahren der Müll- 
ablagerung überſchätzt werden. Andererſeits ift es nicht von der Hand zu weiſen, daß für die Ber- 
ſeuchung des Grundwaſſers durch die Müllablagerung doch eine gewiſſe Gefahr beſteht, die ſich 
allerdings kaum jemals wird nachweiſen laſſen. Die vielfach geübte Desinfektion der Abladeplätze 
iſt nur ein Scheinmanöver, da das Desinfektionsmittel nur oberflächlich wirken kann. Das 
Gefahrenmoment wächſt bei der privaten Müllablagerung. Privatunternehmer werden jede 
bequem gelegene Platzmöglichkeit zur Müllkippe, auch in der Nähe von Wohnſtätten, ausnützen, 
und darin liegt die größere Gefahr. Von einer behördlichen Müllabfuhranſtalt läßt ſich das 
Publikum die Ablagerung des Mülls in der Nähe ſeiner Wohnungen nicht gefallen. Die Behörde 
kann ſich ſchon grundſätzlich nicht darauf einlaſſen, an jeder beliebigen Stelle Müll abzulagern, 
ſofern ſie ihren Betrieb in der Hand behalten will. Solange die Müllablagerung im Gange iſt, 
wird das betreffende Gelände mit ſeiner nächſten Umgebung zweifellos minderwertig. Bei einer 
Bebauung müſſen tiefreichende Fundamente angelegt werden. Vor Verlegung von Rohrleitungen 
im abgelagerten Müll muß gewarnt werden. Die Metalleitungen ſind nach wenigen Jahren 
vollſtändig zerfreſſen. 

Die Müllabfuhr findet an und für ſich an allen Wochentagen ſtatt. Von den einzelnen Haus- 
haltungen wird das Müll aber nur dreimal wöchentlich abgefahren. Dazu iſt die Stadt Hagen in 
zwei große Bezirke eingeteilt, und zwar den inneren und den Außenbezirk. Zur Zeit dieſer Nieder- 
ſchrift (Dezember 1927) waren noch Hausſtandseimer mit 30 1 Faſſungsvermögen nach beſonderer 
Polizeivorſchrift für Müllbeſeitigung vorgeſchrieben. Von dieſen Mülleimern beſaß jeder Haushalt 
ſoviel, als er Müll produzierte. Die Eimer wurden an den Abholtagen auf die Bürgerſteige an die 
Häuſer (Bauflucht) geſtellt und von dort aus ſeitens der ſtädtiſchen Müllader in die Müllabfuhrautos ent- 
leert. Dieſes Müllabfuhrſyſtem iſt an und für ſich einfach und billig. Es hat aber den großen Nachteil, 
daß an Stelle der vorgeſchriebenen Mülleimer mit feſtſchließendem Deckel Pappſchachteln, Körbe, 
Kiſten und alte Töpfe als Müllgefäße verwandt werden. Derartige Gefäße verſchmutzen die Straße, 


Das ſtädtiſche DReinigungsamt 259 


verteuern die Abfuhr und machen das bei der Müllabfuhr Gewollte illuſoriſch. Aus diefem Grunde 
macht die Hagener Stadtverwaltung zur Zeit Probeverſuche nach dem Umleerſyſtem mit Müll; 
tonnen von 110 Liter Faſſungsvermögen mit dem Ziel ihrer obligatoriſchen Einführung. Dieſe 
Mülltonnen ſollen auf den Hof der Grundſtücke zu ſtehen kommen und bieten ſo den Vorteil, daß 
ſämtliche Müllgefäße von der Straße verſchwinden. Das in Ausſicht genommene Syſtem iſt teurer 
als das bisherige, feine Einführung hängt von der Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung 
ab. Weiter muß die Stadt mit der Errichtung einer Müllverbrennungsanſtalt rechnen, deren Koſten, 
ganz überſchläglich geſchätzt, 1,5 Millionen RM. betragen dürften. Die heutige vorzugsweiſe Bau- 
weiſe des Einfamilienhauſes drängt die Müllabladeplätze immer weiter hinaus, und mit jedem 
Kilometer Entfernung ſteigen die Koſten der Müllbeſeitigung. Es muß weiter beachtet werden, daß 
es immerhin eine gewiſſe geſundheitliche Gefahr bedeutet, wenn Müllablagerungen in der Nähe der 
Waſſergewinnungsanlagen für Trinkwaſſer, Brunnen uſw. betrieben werden. Es ift wiſſenſchaftlich 
erwieſen, daß ſich das Grundwaſſer an den Stellen der Müllablagerung in biologiſcher Hinſicht 
in betreff feiner Farbe ändert. Dagegen ift bisher der Nachweis nicht erbracht, daß das Grund- 
waſſer durch die Müllablagerung auch in bakteriologiſcher Hinſicht nachteilig beeinflußt wird. Die 
Müllverbrennung dürfte für Hagen die Müllbeſeitigung im Geſamtbild der Hygiene erſt richtig 
abſchließen. 


Die Straßenreinigung 


umfaßt eine Fläche von mehr als 520 000 qm. Ausgegeben werden dafür einſchließlich der Strafen- 
beſprengung und der Schnee- und Eisbeſeitigung normal rund 3.45 Mark je Jahr und Einwohner. 
Dafür werden die Straßen je nach Lage ein- bis ſechsmal wöchentlich, die Hauptſtraßen werktäglich 
mehrmals gereinigt. Wenn auch die maſchinelle Reinigung die Grundlage der Straßenſauberkeit 
bildet, fo muß doch heute namentlich in den Großſtädten der Induſtriegegend in den Hauptverkehrs⸗ 
ſtraßen eine ſtändige Nachreinigung ſtattfinden. Dazu kommt als ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung 
eine möglichſt fugenloſe Befeſtigung der Straßen. Bei dem um etwa das Zehnfache geſtiegenen 
Autoverkehr gegenüber der Vorkriegszeit ſind auch andere Anſprüche des Publikums hinſichtlich der 
Straßenreinigung entſtanden, denen die Verwaltung nicht allein aus Geſundheitsrückſichten pegen- 


über den Einwohnern, ſondern auch hauptſächlich im Intereſſe der Verkehrsſicherheit unbedingt 
nachkommen muß. 


Die Straßenreinigung iſt an und für ſich aus dem Grunde noch recht teuer, weil hierbei noch 


verhältnismäßig viel Menſchenkräfte gebraucht werden. Verſuche mit Kehrmaſchinen, die den von 
normalen Kehrmaſchinen zuſammengefegten Kehricht ſelbſt aufladen, ſind im Gange. 


Die Straßenbeſprengung. 


Für die Straßenbeſprengung ſtehen drei Sprengautos und 3 Sprengwagen für Pferde- 
beſpannung zur Verfügung. Außerdem find auch die Kehr- und Straßenwaſchmaſchinen zur Strafen- 
beſprengung eingerichtet, fie müſſen zur Vermeidung der Staubaufwirbelung während der Arbeits- 
zeit viel Waſſer ausſprengen. 

In normalen Sommern werden für die Straßenbeſprengung und Straßenreinigung etwa 
35 000 ebm Waſſer je Jahr verbraucht. Die Straßenbeſprengung ſelbſt ift nur ein elender Not- 
behelf, denn die Sprengerei bedeutet buchſtäblich: „Tropfen auf heißen Steinen“. Zur Staub- 
vermeidung iſt in erſter Linie fugenloſes Pflaſter oder die Behandlung der Straßendecken von 


17% 
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Makadamſtraßen mit chemiſchen Mitteln, als Teer, DI uſw., erforderlich. Es iſt ausgeſchloſſen, daß 
der Staub auf chauſſierten Straßen lediglich durch Waſſerbeſprengung gebannt werden kann. In 
den dicht bebauten und bevölkerten Straßen wirkt die Straßenbeſprengung an heißen Tagen dagegen 
erfriſchend und luftverbeſſernd. 


Fuhrpark. 


Der Fuhrpark hat als ſolcher nur ſoviel Pferde, als im Winter für die notwendigſte Beſeitigung 
von Schnee, Eis und Winterglätte unbedingt nötig ſind. In der ſchneefreien Zeit werden dieſe 
Geſpanne zu Fuhrenleiſtungen bei den anderen ſtädtiſchen Dienſtſtellen, namentlich bei der Tiefbau— 
verwaltung, ausgenutzt. Die darüber hinaus zu erledigenden Fuhrenleiſtungen, und das ift der 
weitaus größte Teil, wird durch Privatunternehmer erledigt. Bemerkenswert ſei noch, daß ſich das 
ſtädtiſche Reinigungsamt vollſtändig ſelbſt erhalten muß. Der von der Stadt gezahlte Zuſchuß iſt 
ein Beitrag für ganz beſtimmte geleiſtete Arbeiten, welche die Stadt nach den beſtehenden Beſtim— 
mungen auch dann zu zahlen hätte, wenn die vom Reinigungsamte zu leiſtenden Arbeiten von 
Privatunternehmern ausgeführt würden. 

Wenn die Stadt Hagen die Sorge für die Geſundheit ihrer Bürger ſehr ernſt nimmt, fo 
geſchieht es, weil ſie trotz aller Geldnöte die nicht umzuſtoßende Regel beachtet, daß die beſte 
Bekämpfung einer Krankheit die Vorbeugung iſt. Es darf aber auch nicht vergeſſen werden hinzu— 
zuſetzen, daß mit den Leiſtungen der Behörde die Anſprüche des Publikums ſteigen. 


Kommunale Betriebe 


Hohdrud- Kraftwerk „Cunowerk“, Herdecke 


Kommunales Elektrizitätswerk Mark 
Aktien⸗Geſellſchaft, Hagen i. W. 


Das Kommunale Elektrizitätswerk Mark A-G., Hagen i. W., wurde auf 
Anregung des Herrn Oberbürgermeiſter Cuno⸗Hagen von den Städten Hagen, Iſerlohn, Lüden⸗ 
ſcheid, Haſpe, Hohenlimburg, Altena und Schwerte, den Kreiſen Hagen und Altena, den Amtern 
Lüdenſcheid und Halver unter Beteiligung der Aceumulatoren-Fabrik Hagen und der Deutſchen Con- 
tinental⸗Gas-Geſellſchaft zu Defan, Werk Hagen⸗Eckeſey, zur Verſorgung ihrer Gebiete mit elel- 
triſcher Arbeit am 2. Mai 1906 mit einem Aktienkapital von 4 800 000 M gegründet. 

Der erſte Aufſichtsrat beſtand aus 20 Vertretern der Aktionäre. Derſelbe wählte Herrn 
Oberbürgermeiſter Cuno⸗Hagen als Vorſitzenden und Herrn Oberbürgermeifter Dr. Jockuſch-Lüden⸗ 
ſcheid als ſtellvertretenden Vorſitzenden des Aufſichtsrates. 

Bis 1927 wurde das Aktienkapital auf 12000000 M erhöht und find daran als Aktionäre 
beteiligt: Stadt Hagen, Stadt Iſerlohn, Stadt Lüdenſcheid, Accumulatoren-Fabrik A.-G., Hagen, 
Stadt Hohenlimburg, Stadt Haſpe, Amt Lüdenſcheid, Stadt Altena, Kreis Altena, Kreis Hagen, 
Deutſche Continental⸗Gas-Geſellſchaft Deſſau, Amt Halver, Stadt Schwerte, Plettenberg -Land, 
Plettenberg⸗Stadt, Werdohl, Neuenrade, Ohle, Kierſpe, Nachrodt, Meinerzhagen, Herſcheid, 
Dahle, Valbert, Rönſahl, Kreis Meſchede, Provinz Weſtfalen. 
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Keſſelhaus für Hochdruckdampf im Cunowerf 


Laut Beſchluß der Ge 
neralverfammlung 1927 
beſteht der jetzige Auf- 
ſichtsrat aus 25 Mitglie- 
dern. Zum Vorſitzenden 
des Aufſichtsrates wurde 
Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Jockuſch, Lüdenſcheid, 
und zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden Herr Ober— 
bürgermeifter Finke, Ha- 
gen, gewählt. 

Herr Oberbürgermeifter 
Cuno, welcher nach 25jäh- 
riger Tätigkeit als Ober- 
bürgermeiſter der Stadt 
Hagen in den Ruheſtand 
verſetzt wurde, legte ſein 
Mandat als Mitglied des 
Aufſichtsrats nieder. Der- 
ſelbe wurde aber auf ein— 
ſtimmigen Beſchluß der 
Generalverſammlung als 
Auffihtsratsmitglied wie- 
dergewählt. Der Auf- 
ſichtsrat beſchloß in dant- 
barer Anerkennung der 


hervorragenden Verdienſte des Herrn Oberbürgermeiſters Cuno während feiner mehr als zwanzig. 
jährigen Tätigkeit als Vorſitzender des Aufſichtsrates, das durch das neue Hochdruckwerk erweiterte 


Kraftwerk I Herdecke zu feinen Ehren fortan „Cunowerk“ zu nennen. 


Die Erzeugung der elektriſchen Arbeit durch Elektromark erfolgt mit 10 000 Volt Dreh- 
ſtrom in 3 Dampfkraftwerken und 3 Waſſerkraftwerken mit einer Geſamt⸗Maſchinenleiſtung von 


178 735 KVA. 


Das Dampfkraftwerk Herdecke a. d. Ruhr wurde in den Jahren 1907/08 erbaut. 
Das Cunowerk beſitzt 28 Dampfkeſſel mit zuſammen 14 400 qm Heizfläche, davon 4 Hochdruck- 
keſſel für 36 Atmoſphären Aberdruck von je 1100 qm Heizfläche, ſowie 6 Dampfturbogeneratoren 


— 


Hochdruck⸗Maſchinenhaus im Cunowerk 
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Siedlung beim Cunowerk in Herdecke a. d. Ruhr 


mit zuſammen 101 875 KVA Leiſtung, davon 2 Hochdruck⸗Turbinen für 33 Atmoſphären Betriebs- 
druck von je 27500 KVA Leiſtung bei 3000 Umdrehungen in der Minute. 

Das Dampfkraftwerk Elverlingſen an der Lenne wurde in den Jahren 1911/12 
gebaut. Dasſelbe beſitzt 18 Hochleiſtungsdampfkeſſel mit zuſammen 9400 qm Heijfläche ſowie 
4 Dampfturbogeneratoren mit zuſammen 65 O00 KVA Leiſtung. 

Das Dampfkraftwerk Sieſel an der Lenne hat 6 Dampfkeſſel mit zuſammen 
2500 qm Heizfläche ſowie 2 Dampfturbogeneratoren mit zuſammen 7500 K VA Leiſtung. 

Das Waſſerkraftwerk I Sieſel an der Lenne ift mit 3 Waſſerturbogeneratoren von 
je 4 chbm/sec Schluckfähigkeit bei 8,2 m Nutzgefälle ausgebaut. Die Leiſtung der Generatoren 
beträgt je 440 KVA. Geſamt⸗Maſchinenleiſtung 1320 KVA. 

Das neue Waſſerkraftwerk II Sieſel an der Lenne beſitzt 3 Waſſerturbogenera⸗ 
toren mit einer Schluckfähigkeit von je 10 cbm/sec bei 9,1 m Nutzgefälle. Die Leiſtung der Genera- 
toren beträgt je 900 KVA. Geſamt⸗Maſchinenleiſtung 2700 KVA. 

Das Waſſerkraftwerk Oſtertalſperre beſitzt 1 Waſſerturbogenerator mit einer 
Schluckfähigkeit von 1 cbm/sec bei 42 m Nutzgefälle. Der Generator leiſtet 340 KVA. 


Kommunales Elektrizitätswerk Mark 207 


Kraftwerk II in Elverlingſen a. d. Lenne 


Für die bei den Kraftwerken Beſchäftigten ſind 3 Wohnſiedelungen vorhanden, und 
zwar in Herdecke mit 34 Wohnungen in 2 Einfamilienhäuſern, 6 Zweifamilienhäuſern, 5 Vier⸗ 
familienhäuſern; in Elverlingſen mit 36 Werkswohnungen in 1 Einfamilienhaus, 8 Doppel- 
häuſern, 1 Dreifamilienhaus und 4 Vierfamilienhäuſern, ferner 1 Ledigenheim mit 17 Über- 
nachtungszimmern, Aufenthaltsraum und Leſezimmer; Werks⸗Verkaufsladen mit Wohnung, 2 Gaft- 
räume mit vollſtändigem Wirtſchaftsbetrieb nebſt Wohnung für den Wirt; in Sieſel mit 17 
Werkswohnungen in 2 Einfamilienhäuſern, 6 Zweifamilienhäuſern und 1 Dreifamilienhaus; 
Öftertalfperre mit 1 Werkswohnung. 

Ende 1927 umfaßte das Verſorgungsgebiet für die Lieferung elektriſcher Arbeit zu 
Beleuchtungs-, Kraft⸗ und Wärmezwecken 1030 qkm mit 370000 Einwohnern. Es find an- 
geſchloſſen 65 465 Abnehmer mit 135 864 KW Anſchlußwert, welche ſich auf 756 Städte, 
Gemeinden, Ort- und Bauernſchaften verteilen. 

Die Aktionäre: Stadt Hagen, Stadt Iſerlohn und Stadt Lüdenſcheid, die Deutſche Continen⸗ 
tal⸗Gas⸗Geſellſchaft Hagen-Eckeſey, ferner der Landkreis Meſchede beſitzen eigene Umformwerke oder 
Elektrizitätswerke und eigene Leitungsnetze. Dieſen Attionär⸗Großabnehmern wird die elektriſche 
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Arbeit mit Hochſpannung von Elektromark zugeführt und beliefern diefelben ihre Abnehmer unmittel- 
bar. In den Gebieten der übrigen Aktionäre erfolgt die Belieferung aller Abnehmer unmittelbar 
durch Elektromark. 

Die Leitungslänge beträgt Ende 1927: Freileitung für 50000 Volt = 106 km, 
Kabel für 50 000 Volt = 5 km, für 10000 und 3000 Volt = 642 km, Freileitung für 
10000 und 3000 Volt = 137 km, Kabel für 400/230 Volt = 109 km, Freileitung für 
400/230 Volt = 911 km, Fernſprechkabel = 220 km, zuſammen 2130 km Gefamtleitungslänge. 

In das Leitungsnetz find eingebaut: 1280 Transformatoren für 10000 und 3000 Volt mit 
124000 KVA Leiſtung, ferner in den 3 Umſpannwerken 50 000/10 000 Volt in Herdecke, Elver- 
lingſen und Sieſel 6 Transformatoren mit 80 000 KVA Geſamtleiſtung und in den 4 Umfpann- 
werken in Schwerte, Hohenlimburg, Schalksmühle und Finnentrop 8 Transformatoren 
10 000/50 000 Volt mit 45 000 KVA Gefamtleiftung. 

Zur gegenſeitigen Strombelieferung beſtehen Verbindungen zwiſchen den Leitungsnetzen von 
Elektromark und den Vereinigten Elektrizitätswerken Weſtfalen G. m.b. H., Dortmund, Bochum 
und Münſter im Kraftwerk I „Cunowerk“ Herdecke; mit dem Rheiniſch-Weſtfäliſchen Elektrizitäts- 
werk A.-G., Eſſen-Ruhr im Umſpannwerk Letmathe und in der Schaltſtelle Weſtig; mit dem Kreis- 
Elektrizitätswerk Meſchede in Beſtwig im Umſpannwerk Finnentrop; mit dem Elektrizitätswerk 
Siegerland in Siegen im Umſpannwerk Finnentrop; mit dem Kreis-Elektrizitätswerk Schwelm 
in Gevelsberg im Umſpannwerk des Kraftwerkes Gevelsberg. 


2 497 215 106 561 300 


9 13 325 200 87 374 820 27 100 
1910 23 789 450 100 734 420 29 000 
1 36 146 760 134 499 865 36 000 
2 56 296 602 146 649 685 42 770 
3 70 027 275 120 935 940 42 890 
4 67 505 130 144 585 242 44680 
1915 73 712 390 173 231 751 41 915 
6 83 629 600 156 909 447 48 020 
7 103 694 840 211 758 604 65 385 


Die Derforgung 
der Stadt Hagen mit Leucht- und Heizgas und Waſſer 


Von Direktor Oſthoff. 
Gaswerk 


Der erfte Anſtoß zur Schaffung einer Gasverforgung der Stadt Hagen iſt im Jahre 1855 
von einem mit der Deutſchen Continental-Gas-Geſellſchaft in Deſſau zuſammenwirkenden Bürger 
der Stadt, dem Fabrikanten C. Elbers, ausgegangen und hat ſchon am 24. Januar 1856 zum 


Altes Deſſauer Gaswerk, von der Bahnhoſſtraße aus geſehen 


Abſchluß eines Vertrages geführt, in deſſen Ausführung durch die genannte, damals eben erſt in 
Tätigkeit getretene Geſellſchaft am 15. Dezember 1856 in der Unterhagener Feldmark ein mit 
4 einfachen Roſtöfen mit zuſammen 16 wagerechten Retorten ausgerüſtetes Gaswerk dem Betrieb 
übergeben wurde. Über deſſen anfangs ſtetige, ſpäter wiederholt (durch den Wettbewerb des 
Petroleums, des elektriſchen Lichtes und namentlich durch Kriegsläufte und geſchäftlich flaue Zeiten) 
unterbrochene Entwicklung mögen nachſtehende Zahlen Auſſchluß geben: 
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Die jährliche Gaserzeugung betrug: 
1857: 128 000 ebm 1877: 1016000 cbm 
1867: 646000 cbm 1886: 1232000 cbm 


Diefes im Jahre 1895 abgebrochene Deſſauer Gaswerk, defen ſich viele ältere Hagener Ein- 
wohner noch gut erinnern, ſtand an der Ecke Karlſtraße und Bahnhofſtraße und erſtreckte ſich bis 
über das Grundſtück des Hotels „Lünenſchloß“ hinaus. Ein Teil ſeiner Umfaſſungsmauer ſteht 
noch jetzt vor dem Kohlenlager der Firma Birk & Gräfe in der Karlſtraße. 

Die Deutſche Continental-Gas-Geſellſchaft in Deſſau hat ſchon im Jahre 1857 mit der 
benachbarten Stadt Haſpe und der damaligen Landgemeinde Eckeſey, 1863 mit der damals 
knapp 3000 Einwohner zählenden Stadt Herdecke und ſpäterhin auch mit den damals noch 
ſelbſtändigen Landgemeinden Eilpe und Weſterbauer Gasverträge abgeſchloſſen, diefe Ort- 
ſchaften durch beſondere Zubringerleitungen an ihr Gaswerk in Hagen angegliedert und dadurch 
die erſten Beiſpiele von Gasfernverſorgung, die Vorläufer der heutigen größeren Gasfernverſorgung, 
auf weſtfäliſchem Boden geſchaffen, und es iſt immerhin bemerkenswert, daß einige dieſer Leitungen 
noch heute nahezu unverändert beſtehen und vom Deſſauer Gaswerk in Eckeſey aus mit Gas 
geſpeiſt werden. 

Im Jahre 1886 entſchloß ſich die Stadt Hagen, den Vertrag mit der Deſſauer Geſellſchaft 
zu kündigen und auf einem Grundſtück in Wehringhauſen neben dem Schlachthof ein eigenes Gas- 
werk zu erbauen. Dieſes Gaswerk wurde zunächſt für eine Leiſtung von 6000 ebm täglich aus- 
gebaut und bekam von vornherein Eiſenbahnanſchluß. 

In der Hauptſache unterſchied ſich das Werk, abgeſehen von der geringeren Leiſtung, durch die 
Art der Ofen von moderneren Werken. Die Ofenbatterie beſtand aus 6 Ofen mit je 6 Horizontal- 
Retorten. Die Leitung des Baues und des Betriebes lag von 1887 bis 1892 in den Händen des 
Direktors Dickmann. Im Jahre 1892 bis 1897 übernahm Direktor Breuer die Leitung der 
Werke. In dieſe Zeit fiel die Einführung des Gasglühlichtes, auch begann allmählich das Kochen 
auf Gas. Intereſſant iſt es, die Entwicklung des Werkes in den erſten Betriebsjahren zu verfolgen. 
Die Hauptabgabe entfiel in dem erſten halben Jahre auf die Straßenbeleuchtung, da die privaten 
Abnehmer zum größten Teil noch vom Deſſauer Werk verſorgt wurden. Am 8. Juli 1893 kam 
eine Einigung mit der Deutſchen Continental-Gasgeſellſchaft zuſtande, in der dieſe Geſellſchaft auf 
das Recht der Belieferung von Hagen verzichtete, ſich dieſes Recht jedoch für die Vororte auch für 
den Fall der Eingemeindung vorbehielt. Sie beliefert deshalb jetzt noch die nach Hagen eingemein- 
deten Gebietsteile von Altenhagen und Eckeſey und nachdem die Stadt Haſpe inzwiſchen ein eigenes 
Werk erbaut hat, weiterhin noch die Gemeinden Boele, Vorhalle und Herdecke. 

Zur Zeit des Amtsantritts des Oberbürgermeiſters Cuno im Jahre 1901 betrug die Gefamt- 
Gasabgabe 3 117751 ebm. Kurz nach Oberbürgermeiſter Cuno übernahm Herr Direktor Franke 
das Werk, das er bis 1922 leitete. Unter ihm nahm das Werk eine mächtige Entwicklung. Die 
Gaserzeugung verdoppelte ſich während dieſer Zeit. Die Betriebseinrichtungen genügten nicht mehr 
der geſteigerten Gasabgabe, ſie mußten deshalb durch eine moderne Anlage erſetzt werden. Durch 
Zukauf von Nachbargrundſtücken wurde der Platz des Werkes erweitert, und im Jahre 1906 und 
in den folgenden Jahren wurde das Werk vollſtändig neu gebaut. Im ach: 1908 wurde die Ber- 
waltung des Werkes in das neuerbaute Verwaltungsgebäude auf dem Grundſtück des Werkes felbft 
verlegt. Der eigentliche Ausbau fand einen gewiſſen Abſchluß mit der Errichtung des neuen Ofen- 
baufes im Jahre 1912. Es kamen zur Aufſtellung 4 Vertikalöfen mit je 24 Retorten und einer 
Höchſtleiſtung von insgeſamt 40 000 ebm täglich. Die Kohlenbunker-Anlage wurde für eine 
Faſſung von 10 000 Tonnen errichtet, die Kohlen und Kokstransport-Einrichtung wurde moderniſiert 
und der Tagesleiſtung des Werkes entſprechend ausgebaut. 

Die Entwicklung während der Amtszeit des Oberbürgermeiſters Cuno war dank dem Zufammen- 
arbeiten des Oberbürgermeiſters mit dem Direktor des Werkes eine denkbar günſtige. In dieſe Zeit 
fällt auch die erſte Belieferung der Induſtrie mit Gas. Die Gasbeleuchtung ging entſprechend der 
Entwicklung der Elektrotechnik allmählich zurück. Es wirkte ſich dieſer Umſtand ſo aus, daß, während 
früher die Hauptgasabgabe in den Wintermonaten erzielt wurde, fih diefe jetzt in den Sommer- 
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monaten zeigte. Die Geſamt⸗Jahresabgabe entwickelte ſich aber dank der vergrößerten Abgabe von 
Koch- und Heizgas in ſtetig ſteigendem Maße. Hemmend in der Entwicklung wirkte u. a. der Ausfall 
der Kraftgas-Abgabe, da die Gasmotoren allmählich durch Elektromotoren erſetzt wurden. Weiterhin 
wirkten hemmend die Kriegs- und Nachkriegsverhältniſſe. Während des Krieges mußte wegen der 
ungenügenden Kohlenbelieferung die Gasabgabe ſogar künſtlich zurückgehalten werden. Jeder Kon- 
ſument wurde nach ſeinem Gasbedarf eingeſchätzt. Wer über die für ihn zugelaſſene Menge hinaus 
verbrauchte, mußte eine Strafe für jedes Kubikmeter Mehrverbrauch zahlen. Unter dieſen Umſtänden 
ging die Gasabgabe, die im Jahre 1916 = 6942 563 cbm betrug, bis auf 5 589 286 ebm im 
Jahre 1922 zurück. Erſt das Jahr 1924 zeigte wieder eine größere Abgabe als das Jahr 1916, 


Altes Deſſauer Gaswerk, von der Karlſtraße aus geſehen 


alſo hatte der Krieg das Werk in ſeiner Entwicklung um volle 8 Jahre zurückgeworfen. Während 
des Ruhrkampfes war die Kohlenbelieferung zum Teil noch ſchlechter als während des Krieges. 
Die Bahntransporte aus dem Ruhrgebiet waren faſt ganz unterbunden. Die Kohlen wurden zum 
Teil durch Geſpanne oder Laſtkraftwagen von den nahegelegenen Zechen abgeholt oder ſie wurden 
aus England, Oberſchleſien oder Böhmen beſchafft. Mit der Bahn wurden fie nach Kabel, Hoben- 
limburg oder Halden geleitet und von dort mit der Fuhre oder auch mit der Straßenbahn zum Werk 
gebracht. Dazu kam die ſtarke Geldentwertung. Der Wert des Geldes ſank von der Gaspreis- 
Feſtſetzung bis zur Erhebung in einem ſolchen Mafie, daß die Einkaſſierung ſich monatelang kaum 
noch lohnte. Später half man ſich durch Ausgabe von Gutſcheinen, die eine Vorausbezahlung des 
Gaſes ermöglichten. 

Nach Aufhören des Ruhrkampfes und mit der Einführung der Goldmark beſſerte ſich aber mit 
einem Schlage die Lage des Werkes, jo daß zur Zeit des 25jährigen Jubiläums des Ober bürger ⸗ 
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meiſters Cuno der Rückgang durch die ſchweren Verhältniſſe nicht nur ausgeglichen wurde, 
fondern mit einem Jahreskonſum von etwa 8 Millionen cbm ein ſehr erfreulicher Stand des 
Werkes erreicht wurde. 

Neben dem Verkauf von Gas an die Bürgerſchaft der Stadt Hagen und an die gewerblichen 
Betriebe war es eine Hauptaufgabe des Werkes, die Straßenbeleuchtung durchzuführen. Im Jahre 
1901 waren auf dem Gebiet der Stadt Hagen auf einer Länge des Straßenrohrnetzes von 50 km 
700 Laternen aufgeſtellt. Dieſe Zahl ſteigerte ſich bis zum Kriegsbeginn auf 1150. Infolge der 
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Teilanſicht der Gasanſtalt 


Einſchränkung in dem Gaskonſum und auf Verfügung der Regierung hin mußte die Anzahl der 
Straßenlaternen auf das denkbar geringſte Maß zurückgebracht werden. Im Jahre 1923 betrug 
die Zahl der Straßenlaternen etwa noch 580, dabei war die Länge des Rohrnetzes auf 100 km 
angewachſen. Die Zahl der Laternen vom Jahre 1914 iſt inzwiſchen ungefähr wieder erreicht 
worden, die Beleuchtung der Straßen iſt aber trotzdem eine bedeutend beſſere geworden, weil die 
Laternen ſelbſt neue, größere Brenner erhielten. An Stelle der früher durchweg in Betrieb befind- 
lichen 100kerzigen Lampen ift jetzt der kleinſte Brenner etwa 150 Kerzen ſtark. In den Haupt- 
ſtraßen brennen 300, bis 700 kerzige Lampen. 

Im Jahre loolbetrug die Zahl der Gasabnehmer 3900. Dieſe iſt inzwiſchen auf! 7000 angewachſen. 

Die Entwicklung des Werkes iſt im großen und ganzen ein Spiegelbild der wirtſchaftlichen 
Lage der Bevölkerung Hagens. Hagen leidet wie kaum eine andere Stadt immer noch unter der 
Beſchäftigungsloſigkeit der Induſtrie. Der Gasabſatz ift deshalb zum Teil immer noch nicht fo 
angewachſen, wie das die geſteigerte Zahl der Konſumenten erwarten laffen folte. Die Entwicklungs⸗ 
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möglichkeiten des Werkes hängen ab von der Entwicklung der geſamten Wirtſchaftslage und vor 
allen Dingen von der Beſchäftigung der Induſtrie. Sobald die Induſtrie ſelbſt als Gasverbraucher 
in erhöhtem Mafie auftritt, und ſobald fie in der Lage ift, durch Arbeitereinſtellungen die Zahl der 
Arbeitsloſen zu verringern, wird ſich auch die Gasabgabe befriedigend geſtalten. Auf jeden Fall iſt 
durch das Zuſammenarbeiten des Oberbürgermeiſters Cuno mit den Leitern des Werkes eine 
Grundlage geſchaffen, die eine Verſorgung der Stadt Hagen für abſehbare Zeit ſicherſtellt. 

In die letzten Monate der Amtstätigkeit des Oberbürgermeiſters Cuno fällt der Abſchluß des 
Gas-Fernverſorgungs-Vertrages mit den Vereinigten Elektrizitätswerken Weſtfalen in Dortmund. 


Waſſerwerk 


Wir erhielten verhältnismäßig ſpät ein Waſſerwerk. Es iſt wohl das hauptſächlich darauf 
zurückzuführen, daß die Grundwaſſerverhältniſſe in den Tälern, in denen Hagen gebaut iſt, denkbar 
günſtig waren. Die die Stadt umgebenden Höhen waren in den 8der Jahren kaum bebaut. Allmäh⸗ 
lich genügten aber die vorhandenen Brunnen und Pumpen doch nicht mehr den Bedürfniſſen. Durch 
die dichtere Beſiedlung konnten auch nicht mehr die Anſprüche, die man aus hygieniſchen Gründen 
ſtellen muß, erfüllt werden. Zum Bau des Waſſerwerks entſchloß man ſich Mitte der 8der Jahre, 
und im Jahre 1886 wurde das Waſſerwerk in Hengſtey auf dem linken Ruhrufer, 600 m ober- 
halb der Volmemündung, erbaut. Man hatte vorher eingehende Verſuche wegen der Boden— 
beſchaffenheit gemacht, vor allem, um die Ergiebigkeit der waſſerführenden Schichten feſtzuſtellen. 
Es zeigte ſich dabei, daß auf der Ruhrſeite, auf der das Waſſerwerk liegt, die nicht waſſerführende 
Schicht, die hauptſächlich aus Lehm beſteht, bis zum Felſen heranreicht und wenig oder kein Waſſer 
zu erwarten war. Auf der gegenüberliegenden Ruhrſeite waren die Verhältniſſe bedeutend gün- 
ſtiger. Die Weiden haben dort eine ſchützende Lehmſchicht von etwa 1—2 m, die das Eindringen 
von ſchädlichen Keimen verhindert. Unter dieſer Lehmſchicht befindet ſich aber eine Kies- und Sand— 
ſchicht von 5—6 m Stärke, die eine ſehr gute Filterſchicht darſtellt. Es wurden zunächſt 3 Keſſel⸗ 
brunnen von etwa 4 m Durchmeſſer in einer Entfernung von ca. 30 m vom Ruhrufer erbaut. 
Dieſe Brunnen hatten eine verhältnismäßig hohe Ergiebigkeit. Sie genügten den Anſprüchen bis 
zum Jahre 1902. Im Jahre 1903 wurde ein neuer Keſſelbrunnen von ähnlicher Bauweiſe wie die 
vorhandenen erbaut. Die Maſchinenanlage beſtand zunächſt aus 2 Keſſeln von je 75 qm und 
2 Dampſpumpen von je 3000 ebm Tagesleiſtung. 

Es zeigte ſich bald, daß die vorhandene Maſchinenanlage den Bedürfniſſen der Stadt nicht 
genügte. Die Waſſerförderung im erſten Jahre belief ſich auf 695 590 chm. Bei dieſer Menge 
bot die vorhandene Anlage keine genügende Reſerve. Es wurden dann bald 2 neue Dampfpumpen 
von je 6000 ebm Tagesleiſtung beſchafft. Im Jahre 1897 wurde eine neue Maſchine von 
18000 ebm Tagesleiſtung mit einem Keſſel von 275 qm Heizfläche aufgeſtellt. Dieſe Anlage ift 
neben einer Pumpe, die im Jahre 1906 beſchafft wurde, mit einer Tagesleiſtung von 24000 ebm 
heute noch in Betrieb, während die anderen Pumpen ausgebaut wurden, um Platz für eine im 
Jahre 1919 beſchaffte elektriſche Pumpe von 15000 ebm Tagesleiſtung zu ſchaffen. Die Keffel- 
anlage wurde 1907 durch einen Keſſel von 316 qm Heizfläche erweitert. Die Maſchinenanlage 
hat bis heute den Bedürfniſſen vollauf genügt, doch iſt im Laufe der nächſten Zeit eine Erweiterung 
ins Auge zu faſſen. 

Die Brunnenanlage mit 4 Brunnen genügte zunächſt den daran zu ſtellenden Anſprüchen. 
Im Jahre 1907 wurden weitere 4 Keſſelbrunnen von 2 m Durchmeſſer neu erſtellt. Dieſe acht 
Keſſelbrunnen lieferten das nötige Waſſer bis zum Jahre 1909. Es wurde dann im Jahre 1910 
die ganze Brunnenanlage nach neuen Geſichtspunkten ausgebaut. In dieſem Jahre wurde ein 
neuer Sammelbrunnen gebaut von 6 m Durchmeſſer. An dieſen wurden ſämtliche vorhandene 
Brunnen durch Heberleitungen angeſchloſſen. Die Heberleitungen wurden einerſeits bis gegenüber 
der Volmemündung, andererſeits bis etwa 100 m von dem Anweſen Schiffswinkel entfernt 
verlegt. An dieſe Heberleitung wurden neben den 8 Keſſelbrunnen und dem einen Hauptbrunnen 
noch 31 Rohrbrunnen angeſchloſſen. Die mit Brunnen beſetzte Uferſtrecke betrug 1100 m. Die 
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geſamte zur Verfügung ſtehende Uferſtrecke beträgt insgeſamt 1900 m, fo daß noch 800 m zur 
ſpäteren Erweiterung zur Verfügung ſtehen. 

Durch die Abwäſſer der Eiſeninduſtrie im Gebiete der Lenne bildeten ſich an dem Ruhrufer 
Eiſenablagerungen, welche in hygieniſcher Beziehung durchaus einwandfrei ſind, die aber durch ihr, 
wenn auch nur oberflächliches Eindringen in die Kiesſchicht in der Nähe des Flußbettes die Durch— 
läſſigkeit dieſer Kiesſchicht derartig verringerten, daß die Uferſtrecke nicht mehr genügend Waſſer 
zur Verſorgung der Brunnen durchließ. Eine Erweiterung der Brunnenanlage ſollte zunächſt ver— 
mieden werden. Sie wäre auch deshalb zwecklos geweſen, weil auch dieſe Uferſtrecke durch die 


Waſſerwerk der Stadt Hagen in Hengſtey 


Ablagerung abgedichtet war. Man baute deshalb im Jahre 1910 einen ſogenannten Anreiherungs- 
graben, das iſt ein Graben, der hinter den Brunnen entlang parallel der Brunnenanlage läuft 
und der durch ein Überpumpwerf mit Waſſer aus der Ruhr geſpeiſt wird. Man verdoppelt alfo 
künſtlich gewiſſermaßßſen die Uferſtrecke. Dieſer Anreicherungsgraben verſetzt fid) ſelbſtverſtändlich 
auch durch die eiſenhaltigen Abſonderungen und muß deshalb von Zeit zu Zeit gereinigt werden. 
Im übrigen liefert er aber das Waſſer von genau derſelben Beſchaffenheit wie der Flußlauf ſelbſt. 
Im Jahre 1920 wurde die Anreicherung durch 2 größere Becken erweitert. 

Die Induſtrieabwäſſer in der Ruhr kommen hauptſächlich, wie oben bemerkt, von der Lenne 
her. Die Ruhr ſelbſt führt oberhalb des Einfluſſes der Lenne ein Waſſer, welches das eigentliche 
Ruhrwaſſer infofern günſtig ergänzt, als durch die Miſchung der beiden Waſſerarten bei ruhendem 
Waſſer ein ſchnelles Ausfällen der eiſenhaltigen Beſtandteile erfolge. Um dieſes Ausfällen zu 
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fördern, baut der Ruhrverband eine Stauanlage etwa 100 m oberhalb unſerer letzten Brunnen. 
Dieſe ſtaut das Ruhrwaſſer auf 4½ m höher an als der jetzige normale Pegel der Ruhr iſt. Der 
Stauſee bekommt dadurch eine durchſchnittliche Breite von etwa 400 m, das iſt ungefähr die Breite, 
die der Rhein bei Köln hat. Der Stauſee erſtreckt fidh bis zur Eiſenbahnbrücke unterhalb Hohen- 
ſyburg. Er hat eine Länge von etwa 4 km. Man hofft, daß nach Fertigſtellung des Stauſees das 
Ruhrwaſſer ſoweit geklärt wird, daß in Zukunft die Brunnen ſo ergiebig werden, daß ſie auch ohne 
Erweiterung für die nächſte Zeit den Bedarf der Stadt decken. Die Ablagerungen an unſerem 
Brunnengelände wurden bisher ungünſtig dadurch beeinflußt, daß das Höſch'ſche Wehr unterhalb 
unſeres Brunnengeländes die Ablagerungen feſthielt, denn der Grundſtrom der Ruhr wurde dadurch 
geſtaut, daß das Waſſer nur an der Oberfläche ablaufen, alſo die ſchweren Ablagerungen nicht 
mitnehmen konnte. Bei dieſem Höſch'ſchen Wehr baut der Ruhrverband demnächſt ein Kraftwerk, 
welches eine Grundentleerung hat, ſo daß die Ablagerungen auf dem Boden fortgeſpült werden und 
auch dadurch die Durchläſſigkeit unſerer Uferſtrecke günſtig beeinflußt wird. Lage und Bauart 
der Stauanlage waren vom Ruhrverband zuerſt anders projektiert worden. Durch das Eingreifen 
des Oberbürgermeiſters Cuno wurden aber die Intereſſen des Waſſerwerks fo gewahrt, daß der 
Nutzen, den das Stauwerk bieten ſoll, für unſer Waſſerwerk voll zur Auswirkung kommt. 

Die Waſſerbeſchaffenheit iſt von hervorragender Güte. Die Keimzahl, nach der hauptſächlich 
die hygieniſche Beſchaffenheit des Waſſers beurteilt wird, iſt meiſtens nur ein Bruchteil der üblich 
zuläſſigen Zahl vom Hundert. Jedenfalls iſt die Beſchaffenheit des Waſſers in hygieniſcher 
Beziehung durchweg beſſer, als bei faft allen anderen Ruhrwaſſerwerken. Es ift das in der Haupt- 
ſache darauf zurückzuführen, daß über der waſſerführenden Schicht eine ganz vorzügliche, abdeckende 
Schutzſchicht aus Lehm liegt. 

Die Härte des Waſſers beträgt 7 Grad. Es handelt ſich alſo um ein weiches bis mittelhartes 
Waſſer, welches vorzüglich geeignet iſt für Waſchzwecke, Dampfkeſſelzwecke und auch ohne Reinigung 
keinen großen Keſſelſteinabſatz hat. 

Urſprünglich wurde die geſamte Waſſermenge in den Hochbehälter auf dem Lorbaum, der in 
einer Höhe von 184 m über NN liegt, gefördert. Die Pumpenanlage liegt 94 m über NN. Cin- 
ſchließlich Reibungsverluſt und Saughöhe haben die Pumpen einen Druck von 9—10 Atm. zu 
überwinden. Der Durchmeſſer des Druckrohres zum Hochbehälter beträgt 375 mm, derjenige des 
Fallrohres vom Hochbehälter durch die Fleyerſtraße zur Stadt 400 mm. Im Jahre 1897 reichte 
diefe Leitung nicht mehr aus. Es wurde in dieſem Jahre ein neues Druckrohr von 500 mm vom 
Waſſerwerk direkt zur Stadt gelegt. 

Der Hochbehälter auf dem Lorbaum genügte mit einem Inhalt von 4200 ebm allen An- 
ſprüchen, auch für die Höhenlagen reichte er aus zur Verſorgung des geſamten Gebietsteiles der 
Stadt. Später, als Eppenhauſen eingemeindet wurde, reichte der Behälterdruck nicht mehr aus. 
Es wurde deshalb neben dem Hochbehälter im Jahre 1901 ein Zwiſchenpumpwerk erbaut, welches 
zunächſt Eppenhauſen, ſpäter aber auch Emſt und Biſſingheim mit Waſſer verſorgte. Ein weiteres 
Zwiſchenpumpwerk wurde im Stadtgarten errichtet, das die höher gelegenen Teile des Buſcheyviertels 
verſorgt. Hiernach wurde als dritte Stufe ein weiteres Zwiſchenpumpwerk auf der Waldluſt erbaut 
zur Verſorgung des Kinderheims Deerth. Weitere Zwiſchenpumpwerke ſtehen auf dem Kuhlerkamp 
und in der Selbecke am Mäckingerbach. 


Hagener Straßenbahn A.-G. 


Direktion: Wehringhauſer Straße 94 


Fernſprecher: 25 241 


Die elektriſch betriebene Straßenbahn ift aus der im Jahre 1884 gegründeten Pferdebahn 


hervorgegangen, und zwar wurde ſie damals von einigen Intereſſenten mit einem Aktienkapital von 
200 000. — M. und 180 000. — M. Obligation gegründet. Im Dezember 1891 ging die Pferdebahn 
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Entwicklung des Perſonenverkehrs 
in die Hände der Firma Hammacher & Co. über und wurde von dieſer bis zum Jahre 1896 weiter 


betrieben. Am 1. Juli 1896 erwarb die Firma Siemens & Halske, Berlin, die Aktivwerte des 


Bauunternehmens und gründete dann im Jahre 1897 zuſammen mit der Akkumulatorenfabrik die 
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heutige Firma Hagener Straßenbahn Aktien-Gelellſchaft. Zunächſt wurde die Straßenbahn noch 
mit Akkumulatorenwagen betrieben. Vom Jahre 1898 bis zum Jahre 1903 wurde dann allmählich 
das Unternehmen auf Oberleitungsbetrieb umgeſtellt. Die geſamte Gleislänge beträgt zur Zeit 
72,045 km, die Betriebslänge rd. 54,49 km. Unter Berückſichtigung der der Hagener Straßen— 
bahn angeſchloſſenen Kleinbahn Haſpe — Voerde — Breckerfeld beträgt die Betriebslänge rd. 72 km. 
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Umformerwerk Schützenhof 
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Umformerwerk Schützenhof 
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Es beſtehen zur Zeit 11 Straßenbahnlinien, die wie folgt fahren: 
Linie 1 Haſpe (Schützenhof) — Emft, 
„ 2 Gevelsberg — Hohenlimburg, 
„ J Herdecke — Oberdelſtern, 
„ 4 Wengern — Wetter — Herdecke — Oberdelſtern, 
„ Vorhalle — Ambrock, 
„ s Eilpe (Waldſtraße) — Boele (Amtshaus), 
„ 7 Eüpe (Waldſtraße) — Kabel, 
„ 8 Gneiſenauſtraße — Hauptbahnhof — Franklinſtraße, 
„ 9 Alexanderſtraße — Hauptbahnhof — Franklinſtraße, 
„lo Kückelhauſen — Buſcheyſtraße — Gneiſenauſtraße (3. Z. in Bau), 
„ 11 Hagen (Markt) — Voerde — Breckerfeld. 
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Straſſenbahnwagen 


Autobus der Hagener Straßenbahn 
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Elektriſche Lokomotive für Güterverkehr 


Der Wagenpark ſetzt ſich zuſammen aus: 
107 gewöhnlichen Triebwagen, 
16 Triebwagen für 1200-Bolt-Strede, 
3 Lokomotiven für 1200-Volt-Strede, 
36 Anhängewagen, 
12 Rangierwagen, 
8 Motor-Güterwagen, 
2 Schienenreinigungswagen, 
1 Sprengwagen, 
1 Schienenſchleifwagen, 
3 Salzſtreuwagen, 
1 Meßwagen, 
Schlammwagen, 
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Autobus der Hagener Straßenbahn 


3 Bahnmeiſter-Transportwagen, 
3 Schneepflügen, 

2 Autoturmwagen, 

1 Schienenturmwagen, 

4 fahrbaren Leitern, 

1 elektriſchem Schweißwagen, 

1 Motor -⸗Draiſine. 


Außerdem beſtehen noch 7 Omnibuslinien und zwar: 
Linie 1 Hagen — Dortmund, 
„ 2 Hagen — Dahl — Rummenohl, 
„ 3 Feldſtraße — Fleyerſtraße, 
„ 4 Hauptbahnhof — Stadtgarten (Parkhaus), 
„ 5 Hagen — Hohenſyburg, 
„ 6 Hagen — Volmarſtein — Wetter, 
„ 7 Hauptbahnhof — Fleyerſtraße. 
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Innenanſicht des Betriebsbahnhofs Eckeſey 


Insgeſamt ſind vorhanden: 
4 Büſſingwagen, dreiachſig, 
4 M. A. N. Wagen, 
5 Mercedes-Benz⸗Wagen (Einmannwagen). 


Die geſamte Streckenlänge der Omnibuslinien beträgt 74 km. Außer den fahrplanmäßigen 
Omnibusfahrten werden auch Geſellſchaftsfahrten ausgeführt. 


Entwicklung der Städtiſchen Sparkaſſe 
zu Hagen (Weftf.) 


Die Städtiſche Sparkaſſe zu Hagen (Weſtf.) wurde am 1. Oktober 1841 gegründet. Sie 
gehört hinſichtlich des Einlagenbeſtandes zu den größten Kaffen der Provinz Weſtfalen. Die Ent- 
wicklung der Kaſſe vollzog ſich anfänglich wie bei allen neugegründeten Sparkaſſen zwar langſam, 
im Laufe der Jahrzehnte aber deſto ſchneller. Die nachſtehende Tabelle bringt dies anſchaulich zur 
Darſtellung. Es betrugen die Spareinlagen: 
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Ende 1850 auf 770 Sparbüchern M. 356 277.— 
l 


„ 1860 „ 1 * „ 8470 
„ 1800 „ 2.059 % „ 2140 395.— 
„ y „ 5150 867.— 
„ „ N „ 10444426.— 
„ 1900 „ 16187 10 o 
„ 1914 „ẽ 30836 1 „ 42156 685 2.— 

1917 „ 35731 ; „ 50310 269. — 


A U 
Die Durchſchnittsguthaben beliefen ſich auf M. 462.70 Ende 1850, M. 556.49 Ende 1860, 
M. 809.56 Ende 1870, M. 1374.22 Ende 1880, M. 1343.33 Ende 1890, M. 1144.27 
Ende 1900, M. 1367.12 Ende 1914 und M. 1408.03 Ende 1917. 


Durch die Papiergeldinflation ſind leider die Früchte dieſer mehr als 80 Jahre mühevoller 
Arbeit faſt reſtlos vernichtet worden. Vom Jahre 1918 ab ergeben ſich deshalb Zahlen, die nicht 
mehr vergleichbar ſind. Nach der Stabiliſierung der Währung betrugen die Spareinlagen nur noch 
GM. 8621.15 und die Guthaben der Scheckkunden GM. 363 152.61. Mit dieſem Kapital mußte 
die Sparkaſſe ihre Tätigkeit von neuem beginnen. Das Vertrauen der Sparer war völlig erſchüttert. 
Durch unermüdliche Aufklärung in Wort und Schrift hat die Kaſſe jedoch 

bis Ende 1924 an Einlagen M. 1 769 193.17 auf 3311 Sparkonten 
W „ „% 382994362 70 55 
„„ „„ „%% LE: ,, 12583 5 
„ 31: 1041937 , „ „ 9443027.16 „ 16932 A 
wieder gewinnen können. Dieſe Entwicklung muß als beſonders erfreulich bezeichnet werden, wenn 
man bedenkt, daß bis zur Anſammlung eines Sparkapitals von 9,4 Millionen Mark die Zeit von 
1841 bis 1885, alſo 45 Jahre, erforderlich waren. 


Beſondere Pflege hat die Sparkaſſe dem Kleinſparweſen gewidmet. Sie hat in dieſer Rid- 
tung gute Erfolge zu verzeichnen. 


Ausgabe von Heimſparbüchſen 


Von dieſer Einrichtung wird reger Gebrauch gemacht. Seit 1925 bis Ende Oktober 1927 
wurden an die Bevölkerung der Stadt Hagen 4050 Sparbüchſen ausgegeben. 

Zur Pflege des Jugendſparweſens iſt in ſämtlichen Volksſchulen Hagens im Jahre 1925 die 

Schulſparkaſſe 
wieder eingeführt worden. Es wurden bis Ende Oktober 1927 insgeſamt M. 31996.21 auf 
2000 Sparbüchern geſpart. Von den 10 400 Schulkindern entfällt ſomit auf jedes vierte Kind 
ein Sparbuch. 

Als weitere Einrichtung zur Förderung der Spartätigkeit wurden 

Fabrikſparkaſſen 
gegründet, die ſich ebenfalls gut bewährt haben. Ferner wurden 

Geſchenkſparbücher 
für neugeborene Kinder ausgegeben mit einem Betrage von M. 3. —, wenn die Geburt innerhalb 
eines Jahres der Sparkaſſe angezeigt und eine Zuzahlung von M. 3. — geleiſtet wird. Der Beſtand 
der z. Z. im Umlauf befindlichen 601 Geſchenkſparbücher beläuft ſich auf ea. M. 40 000.—. 

In Berückſichtigung der veränderten Zeit- und Wirtſchaftslage hat der Miniſter des Innern 
durch Erlaß vom 15. April 1921 beſtimmte Richtlinien für die Erweiterung des Geſchäftsbetriebes 
der Sparkaſſen feſtgelegt. Unſere Kaſſe hat den veränderten Verhältniſſen ebenfalls Rechnung 
getragen und den bankmäßigen Betrieb eingeführt. Damit war die Möglichkeit geſchaffen, dem 
kapitalſchwachen Mittel- und Handwerkerſtande Wirtſchaftskredite zur Verfügung zu ſtellen, 
Wechſel zu diskontieren und überhaupt alle bankmäßigen Geſchäfte für die Kundſchaft zu erledigen. 
Die Ein- und Rückzahlungen im Giro, Scheck- und Kontokorrentverkehr betrugen im Jahre 1918 
M. 54 300 O00. —. Im erſten Jahre nach der Stabiliſierung erreichten fie bereits wieder rund 
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34 Millionen Mark und ſtiegen im Jahre 1926 auf rd. 67 Millionen Mark. Bis zum 31. Oktober 
1927 beliefen fie fi) auf rd. 63,5 Millionen Mark; die Guthaben betrugen rd. 1,7 Millionen Mark 
und die Wirtſchaftskredite rd. 1,6 Millionen Mark. Die Debitoren bewegen ſich alſo faſt in gleicher 
Höhe wie die Kreditoren. An der Kreditaufnahme waren alle Berufsgruppen beteiligt. 


Während bis Ende 1923 das Wechſeldiskontgeſchäft infolge der Geldentwertung völlig 
geruht hat, wird ſeit der Stabiliſierung davon wieder reger Gebrauch gemacht. Ebenſo hat das 
Effekten und Börſengeſchäft einen beſonderen Aufſchwung erfahren. Das Sorten- und Devifen- 
geſchäft brachte ebenfalls bedeutende Umſätze. Sehr umfangreich ſind die Geſchäfte der Verwahrung 
und Verwaltung von Wertpapieren der Kundſchaft, die im Zuſammenhang mit den Umtauſch— 
geſchäften der Reichs-, Stadt- und Gemeindeanleihen ſtehen. Für die Aufbewahrung von Wert— 
papieren wird nur eine geringe Gebühr erhoben, während die Aufbewahrung von Sparbüchern 
koſtenfrei erfolgt. 

Den Hauptwert hat die Sparkaſſe auf die Pflege des Realkredits gelegt. Infolge der völligen 
Vernichtung des Sparkapitals mußte 1924 zunächſt eine Neuorientierung in der Darlehne- 
gewährung eintreten. Die Gelder konnten vorläufig nur kurzfriſtig in Wirtſchaftskrediten angelegt 
werden. Erſt in den folgenden Jahren konnte wieder in erheblichem Umfange zur Einräumung 
fefter Hypothekendarlehen übergegangen werden. Ermöglicht war dies dadurch, daß durch die Auf- 
wertungsgeſetzgebung klare und überſichtliche Grundbuch-Verhältniſſe geſchaffen wurden und vor 
allem durch das erfreuliche Wachstum der Spareinlagen. Die Sparkaſſe konnte deshalb bis zum 
31. Oktober 1927 wieder 61 % ihres Spareinlagenbeſtandes in feften Hypotheken anlegen. Am 
31. Dezember 1914 waren in Hypotheken angelegt rd. 80 %, fo daß bis auf 19 % die Friedens- 
höhe wieder erreicht iſt. Die Hypothekengelder dienten zum weitaus größten Teil dem Baumarkt. 
Es konnten damit mit Hilfe der Hauszinsſteuerhypotheken im Laufe der letzten Jahre rd. 1250 
Wohnungen finanziert werden. In Berückſichtigung der Tatſache, daß die Sparkaſſen auf Grund 
geſetzlichen Zwanges verpflichtet find, einen nicht unerheblichen Bruchteil ihrer Einlagen in Schuld— 
verſchreibungen des Reiches, des Staates pp. anzulegen, muß anerkannt werden, daß unſere Kaſſe 
erheblich zur Befriedigung des Hypothekenkreditbedürfniſſes beigetragen hat. 

Der Sparkaſſenvorſtand iſt ſich immer bewußt geweſen, daß die Sparkaſſe als gemeinnützige 
Einrichtung dem Gemeinwohl zu dienen hat. Beſondere Aufmerkſamkeit wurde deshalb ſtets der 
Zinsſpanne zwiſchen Darlehns- und Einlagenzinsfuß zugewandt. Insbeſondere hat die Sparkaſſe 
in der Zinsfeſtſetzung für Darlehen zu Wohnungsbauten äußerſtes Entgegenkommen gezeigt. 

Beſonders ſchmerzlich hat der Sparkaſſenvorſtand es empfunden, daß den alten Sparern 
durch die Geldentwertung die langjährigen Erſparniſſe zum größten Teil verlorengegangen ſind. Er 
hat deshalb ſchon im Jahre 1926 über die Aufwertungsbeſtimmungen hinaus beſchloſſen, die Not- 
lage der alten, bedürftigen Sparer durch Auszahlung von Vorſchüſſen auf die Aufwertungsguthaben 
zu mildern. Im Regelfalle wurden bis zu M. 500. — ohne Nachweis der Bedürftigkeit gezahlt. 
Bis zum 31. Oktober 1927 find bereits rd. M. 300 000.— zur Auszahlung gelangt. 

Die Städtiſche Sparkaſſe in Hagen hat ſich in den 86 Jahren ihres Beſtehens zu einem 
Inſtitut entwickelt, das für das Wirtſchaftsleben der Stadt Hagen und ihrer näheren Umgebung 
große Bedeutung gewonnen hat. Nicht nur in den glücklichen Vorkriegsjahren, ſondern auch in den 
ſchweren Kriegs- und den noch ſchwereren Nachkriegszeiten hat ſie ihre Aufgabe in der hieſigen 
Wirtſchaft erfüllt. Sie wird auch in Zukunft beſtrebt ſein, das Wirtſchaftsleben der Stadt Hagen 
und ihrer Umgebung durch eine gute Kreditpolitik zu befruchten und zu ſtärken. 


Sparkaſſe Boele-Hagen 
zu Hagen (Weſtf.) 


Die Sparkaſſe Boele-Hagen wurde im Jahre 1865 von dem damaligen Amtsverbande Boele- 
Hagen gegründet, beſteht mithin jetzt 67 Jahre lang und hat feit ihrer Gründung ſatzungsgemäß 
ihren Sitz in der Stadt Hagen gehabt. Bis zum 31. März 1901 blieb die Sparkaſſe eine Anſtalt 
des Amtes Boele-Hagen. Seit dem 1. April 1901, wo die Gemeinden Eckeſey, Eppenhauſen und 
Delſtern aus dem damaligen Amte Boele-Hagen ausſchieden und in die Stadt Hagen einverleibt 
wurden, beſteht die Sparkaſſe Boele-Hagen als eine Gemeindeanſtalt unter Gewährleiſtung der das 
Reſtamt Boele bildenden Gemeinden Boele, Fley, Halden, Herbeck und Holthauſen und der Stadt 
Hagen. Alle Verbindlichkeiten der Sparkaſſe find, wenn das eigene Vermögen jemals nicht aus- 
reichen ſollte, zu 45 % von den vorgenannten Gemeinden des Amtes Boele, zu 55 % von der Stadt 
Hagen zu tragen. In gleicher Weiſe iſt das Verhältnis an den etwa zur Verteilung kommenden 
Zinsüberſchüſſen geregelt. 

Verwaltet wird die Sparkaſſe durch eine die Bezeichnung „Sparkaſſen-Verwaltung“ führende 
öffentliche Behörde, beſtehend aus 4 Mitgliedern und ebenſoviel Stellvertretern. Von dieſen Mit- 
gliedern und Stellvertretern werden 3 von der Amtsverſammlung des Amtes Boele und 1 von der 
Stadtverordnetenverſammlung zu Hagen gewählt. Außerdem iſt für die laufende Aufſicht eine aus 
dem Amtmann des Amtes Boele und 3 Mitgliedern beſtehende Überwachungsabordnung vorhanden. 

Nachdem die Sparkaſſe nach ihrer Gründung längere Jahre in gemieteten Räumen unter- 
gebracht war, wurde ſeitens des Amtes Boele-Hagen das dem Amtsgericht gegenüberliegende Haus 
Kirchſtraße Nr. 7 erworben und die Geſchäftsräume der Sparkaſſe in dieſes Haus verlegt. Infolge 
der günſtigen Entwicklung der Sparkaſſe wurden dieſe Räume mit der Zeit zu klein, ſo daß die 
Notwendigkeit bervortrat, für andere Räume zu ſorgen. Das Amt Boele erwarb ein freies Grund- 
ſtück an der Hochſtraſie und erbaute darauf im Jahre 1902 die Häuſer Hochſtraße Nr. 74 und 74a. 
Im Erdgeſchoß des Hauſes Hochſtraße 74 fand die Sparkaſſe Unterkunft, bis im Jahre 1921 
auch dieſe Räume nicht mehr ausreichten und das 1. Obergeſchoß zur Unterbringung der inzwiſchen 
gebildeten Bankabteilung mit in Benutzung genommen werden mußte. In letzter Zeit iſt es gelungen, 
die Räume im Erdgeſchoß des Hauſes Nr. 74a, in denen ſich ein Bankgeſchäft befindet, frei zu 
bekommen und ſoll in dieſe Räume im Herbſt 1927 die Bankabteilung verlegt werden, ſo daß ſich 
alsdann die geſamten Geſchäftsräume der Sparkaſſe zur ebenen Erde befinden. 

Die Entwicklung der Sparkaſſe war von Anfang an eine günſtige, da ſie von jeher großes 
Vertrauen in der Stadt Hagen und weit darüber hinaus genoß. Dieſes Vertrauen kommt ins- 
beſondere in dem Anwachſen des Einlagenbeſtandes zum Ausdruck. Bis zum Ende des Jahres 1914, 
alſo wenige Monate nach Ausbruch des großen Krieges, war der Beſtand an Spareinlagen auf 
32 Millionen Mark angewachſen. Die Einlagen, die wie bei allen Sparkaſſen, ſo auch bei der 
Sparkaſſe Boele-Hagen, in den erſten Kriegstagen in erheblichem Umfange abgehoben wurden, 
floſſen bald wieder zurück, und die Einlagen fliegen weiter bis auf 51 Millionen Mark am 
31. Dezember 1918. Über die folgenden Jahre mit ihrem Währungsverfall kann hinweggegangen 
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werden, da in ihnen auch das Vermögen und der Einlagenbeſtand der Sparkaſſe entwerteten, 
fo daß am 1. Januar 1924, alfo kurz nach der Feſtigung der Währung, die Sparkaſſe Boele- 
Hagen mit einem Einlagenbeſtand von nur etwa 5000. — RM. in das neue Geſchäftsjahr hineinging. 
Überraſchend ſchnell ging es nun wieder bergauf, und der Einlagenbeſtand ſtieg, wie die folgen- 
den Zahlen beweiſen, mit einer Schnelligkeit, die diejenige der Vorkriegszeit erheblich überſchritt. 


Es ſind angewachſen Die Spar: die Shed- 
Einlagen: 
bis zum 31. Dezember 1924 auf . . . 14 0,5 Mill. RM. 
en , a EA . 
a hp IT SR. X 8 
„ Si; August 192777, 8.2 1.08 7, 5 


Die Zahl der vom 1. Januar 1924 bis 31. Auguſt 1927 neu ausgegebenen Sparbücher 
beträgt 9600. Die Zahl der neuen Sparbücher ſteigt von Monat zu Monat um etwa 300. Unter 
den Sparguthaben befinden fih zahlreiche kleine; fo waren unter den am 31. Dezember 1926 vor- 
handenen 7 292 Sparbüchern enthalten: 

1694 mit einem Guthaben bis zu 20. — RM. 
182 „ 7 m von 20.— bis 100.— RM. 
2171 „ „ „ „ 100.— „ 500. — „ uw. 
Das durchſchnittliche Guthaben eines Sparbuches ftellte fid am 31. Dezember 1926 auf 790. — RM. 

Aus den vorſtehenden Zahlen, wie auch aus der Tatſache, daß die durch die Inflation zum 
Stillſtand gekommenen Schulſparkaſſen wieder aufgeblüht ſind und auch die Heimſparbüchſen wieder 
ſtark von den Sparern gefordert werden, geht hervor, daß das durch die Entwertung der Spar- 
einlagen infolge des Währungsverfalles ſtark erſchütterte Vertrauen zu den Sparkaſſen wieder 
hergeſtellt iſt und der Spargedanke in den breiteſten Bevölkerungsſchichten wieder Platz gegriffen hat. 

Von dem am 31. Auguſt 1927 vorhandenen Einlagenbeſtand der Sparkaſſe Boele-Hagen 
und deren Vermögen waren u. a. angelegt: 

In Darlehen und Krediten gegen kurzfriſtige Kündigung . I 300 000. — RM. 
7 1 an öffentlich rechtliche Körperſchaften . . 1252 000. — „ 
„langfriſtigen Hypotheken, insbefondere für Wohnhaus- 

neubauten . „„ 5658 800. — „ 

Unter den 1 300 000, — RM. kurzfriſtigen Darlehen und Krediten befinden ſich 290 Beträge 
bis zur Höhe von 2000.— RM., 84 Beträge von 2000.— bis 10 000. — RM. und 32 Beträge 
über 10 000. — RM. Auch von den § 658 800. — RM. langfriſtigen Hypotheken entfällt der größte 
Teil der Einzelpoſten auf ſolche bis zu 10000. — RM. Dieſe Ausleihungen und Kreditgewäb- 
rungen in zahlloſen kleinen Beträgen bilden den beſten Beweis dafür, wie die Sparkaſſe Boele- 
Hagen dem Kreditbedürfnis des kleinen Mannes und des Mittelſtandes gerecht geworden iſt. 

Der in der Bevölkerung wieder erwachte Sparſinn läßt erhoffen, daß, ſofern unſere wirt- 
ſchaftliche Lage nicht erheblich ungünſtiger und das Vertrauen in die Beſtändigkeit unſerer Währung 
nicht wieder erſchüttert wird, die Sparkaſſe Boele-Hagen auch weiterhin wachſen und blühen wird, 
damit ſie ihrer ſegensreichen Aufgabe, dem wirtſchaftlich Schwachen zu helfen, auch ferner gerecht 
werden kann. 


Hagen (Weſtf.), den 1. Oktober 1927. 
Sparkaſſe Boele-Hagen. 
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Das Stadttheater Hagen 


bringt grundſätzlich jedes Werk mit neuen Bühnenbildern heraus. 

Was darf der Zuſchauer vom Bühnenbild fordern? Daß es ſich einheitlich mit dem Geiſt der 
Inſzenierung verſchmelzt, daß es unter Ausſchaltung alles Verſtaubten, Unſachlichen, kleinlich 
Naturaliſtiſchen für das Geſchehen auf der Bühne einen wirkungsvollen und ſtimmungserhöhenden 


Fidelio von Beethoven 
Muſikaliſche Leitung: Richard Richter Inſzenierung: Hanns Hartmann Bühnenbild: Egon Wilden 


Rahmen bildet, der unterſtützt und unterſtreicht, aber nicht den Darſteller, den lebendigen Künſtler 
auf der Bühne erdrückt. 

Der Bühnenbildner, wie der Künſtler überhaupt, darf kein Schema kennen. Ebenſo, wie kein 
Kunſtwerk dem anderen vergleichbar ift, fo kann auch keine Inszenierung ſich nach Form und Inhalt 
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Macbeth von Shakeſpeare 
Bühnenbild: Egon Wilden Inſzenierung: Rudolf Miltner 


Nach Damaskus 
Bühnenbild: Paul Mehnert Inſzenierung: Rudolf Miltner 
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Die Meifterfinger von Nürnberg 
Muſikaliſche Leitung: Richard Richter Inſzenierung: Richard Meyer-Walden Bühnenbild: Egon Wilden 


Prinzeſſin auf der Erbſe von Toch 
Muſikaliſche Leitung: Richard Richter Inſzenierung: Richard Meyer⸗Walden Bühnenbild: Egon Wilden 
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mit einer anderen völlig decken, und fo wird derſelbe Bühnenbildner heute ein Stück auf abftrafter 
Einheitsbühne und vor Vorhängen, morgen eine naturaliſtiſche Zimmerdekoration, und wieder im 
anderen Falle eine völlig abſtrakte, nur aus bizarren Farbflächen und Konturen, Vorhängen und 
extravaganten Beleuchtungseffekten zu entwerfen haben. 

In dieſem künſtleriſchen Ringen um den ſzeniſchen Rhythmus erfüllt ſich ein Teil der Forde— 
rungen, die an ein zeitgemäßes Theater geſtellt werden müſſen. 


Elektra von Strauß 
Muſikaliſche Leitung: Richard Richter Inſzenierung: Richard Meyer-Walden Bühnenbild: Egon Wilden 
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Die Hagener Stadthalle 


it nach den Plänen des Stadtbaurats Figge-Hagen erbaut worden. 1913 wurde begonnen, 
bis zum Herbſt 1914 war dieſelbe im Rohbau fertiggeftellt. Während der Kriegszeit diente der 
Bau der Kriegswirtſchaft. 1922 konnte mit dem inneren Ausbau wieder begonnen werden. Anfang 
1923 war der Bau vollendet. 

Die Stadthalle iſt ein wuchtiger Kuppelbau, der zwei Säle, den großen Kuppelſaal, 2000 
Perſonen faſſend, und den Kammermuſikſaal für fat 500 Perſonen, ſowie in feinen unteren 
Räumen eine Tageswirtſchaft „Die Stadtſchmiede“, enthält. In beiden Sälen werden die muſika— 
liſchen Veranſtaltungen der Stadt Hagen abgehalten. Die Räume ſind ferner geeignet für die 
Abhaltung von Kongreſſen, Tagungen, Feſtlichkeiten und ſportlichen Veranſtaltungen. Der Kuppel- 
faal ift durch feine Eigenart, befonders die Emporen, ſowie die Orgel und Deckenbeleuchtung, der 
Kammermuſikſaal durch die Moſaiken des Malers Thorn-Prikker, Düſſeldorf (früher Hagen), 
bemerkenswert. An der Front der Stadthalle befinden ſich Plaſtiken von der Bildhauerin Milly 
Steger, Berlin (früher Hagen). 


Der ſtädtiſche Schlacht- und Viehhof 


Von Schlachthofdirektor Clauſen, Hagen. 


Im Jahre 1888 wurde der ſtädtiſche Schlacht- und Viehhof dem Verkehr übergeben, zunächſt 
ohne Kühlhaus, welches zehn Jahre ſpäter fertiggeſtellt wurde. Die Anlage liegt im Stadtteil 
Wehringhauſen und hat gemeinſam mit den benachbarten ſtädtiſchen Werken eigenen Bahnanſchluß 
von der Station Haſpe-Kückelhauſen. Eingeſchloſſen wird die geſamte Anlage durch die Bahndämme 
der bergiſch-märkiſchen und der rheiniſchen Eiſenbahn. 


A. Schlachthof mit Kühlhaus. 

Es find 2 Schlachthallen für Großvieh mit 25 Winden, eine Schlachthalle für Schweine, 
eine für Kälber und Schafe und eine für Pferde vorhanden. Alle ſind luftige, hellerleuchtete Hallen, 
die mit den modernſten Einrichtungen für eine ſchnelle, bequeme und humane Schlachtung der Tiere 
ausgeſtattet ſind. Die einzelnen Hallen ſind bemeſſen für eine tägliche Schlachtung bis etwa 
200 Großvieh, 600 Schweine und 400 Kleinvieh. Zur Vornahme der nach dem Schlachten der 
Tiere ſich ergebenden weiteren Arbeiten, wie Entfetten und Reinigen der Därme und Mägen, 
Brühen von Köpfen und Füßen und dgl., liegt gegenüber den Schlachthallen, welche parallel neben- 


296 Hagen 


einander liegen, die Kuttelei. Alle Schlachthallen und die Kuttelei find mit weißen Emailleplatten 
an den Wänden verſehen. An den Schlachthallen befinden ſich auch das Hallenmeiſterzimmer, 
Tierarztzimmer, die Bedürfnisanſtalten, Aufenthaltsräume für die Arbeiter, Kopfſchlächter und 
Metzger und der Baderaum. Zwiſchen der Schweineſchlachterei und der erſten Rinderſchlachthalle 
iſt eine Verbindungshalle mit Glasdach. 

Das Kühlhaus beſteht aus dem Vorkühlraum und dem eigentlichen Kühlhaus. Von den 
Schlachthallen können die geſchlachteten Tiere mittels Hochtransportbahnen in den Vorkühlraum 
gebracht werden. Zur Ermittelung des Schlachtgewichts ſind in der Schweineſchlachthalle und der 
erſten Großviehſchlachthalle Hochbahnwaagen eingebaut. Der Vorkühlraum iſt ausgeſtattet mit 


Hängevorrichtungen, Hakengerüſten, Abnahmevorrichtungen, Zerlegungstiſchen und dgl. Im eigent- 
lichen Kühlhaus find ca. 120 Einzelzellen verſchiedener Größe durch Gitterwerk abgeteilt. 

Im Kühlhaus iſt noch ein Gefrierraum mit ſeparatem Eingang eingebaut, welcher bei einer 
Kälte von minus 3 — 5 zur Aufbewahrung des Gefrierfleiſches dient und in welchem ea. 20 000 kg 
Fleiſch lagern können. 

Im Maſchinenhauſe ift eine Dampfmaſchine von 75-PS-Leiftung und ein Gleichſtrommotor 
von 80 PS aufgeſtellt, welche die beiden Kühlmaſchinen treiben. Mit dem Maſchinenhaus iſt eine 
Eisfabrik verbunden, in der in 3 Eisgeneratoren täglich 400 Zentner Klareis hergeſtellt werden können. 

Hinter dem Maſchinenhauſe liegt das Pferdeſchlachthaus mit 2 Schlachtwinden. Unmittelbar 
daneben befindet ſich das mit 4 Kühlzellen eingerichtete Kühlhaus für Pferdefleiſch. 

An der Einfuhrſtraße zum Schlachthof liegt das Direktionsgebäude, in welchem auch das 
Veterinär-Unterſuchungsamt untergebracht ift. Außer ſonſtigen Unterſuchungen wird hier die 
bakteriologiſche Fleiſchbeſchau für Hagen und 5 benachbarte Kreiſe vorgenommen. 180 bakteriolo- 
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giſche Unterſuchungen wurden in vergangenem Jahre hier ausgeführt. Ferner ift mit dem Schlacht- 
hof eine Auslandsfleiſchbeſchauſtelle verbunden. 

An Auslandsfleiſch wurden hier eingeführt 1926: 626 Stück Rindvieh (3445 Zentner), 
34 Schweine (117 Zentner), 6602 Gefrierviertel aus Argentinien und Auſtralien (9200 Zentner) 
und außerdem 27 Zentner zubereitetes Fleiſch. 

Neben dem Direktionsgebäude befindet fih das Verwaltungsgebäude, in welchem die Kaffen- 
räume, eine Reſtauration, Dienſtwohnungen für den Oberhallenmeiſter, den Maſchinenmeiſter, den 
Viehwärter und einen Maſchiniſten untergebracht ſind. Im zweiten Stock liegt der Saal für die 
Trichinenſchauer. Die Fleiſchproben werden mittels eines Aufzuges nach oben befördert. 


Schlachtungen: 
Rindvieh Schweine Kälber Schafe Pferde 
1913: 7758 22 768 5295 691 362 
1926: 4708 20 273 6998 757 455 


B. Viehhof. 

Der Viehhof hat unter der Konkurrenz der bedeutend größeren Märkte der Nachbarſtädte 
Dortmund und Elberfeld ſehr zu leiden. Trotzdem hat ſich der Schweinemarkt in den letzten Jahren 
gut entwickelt, ſo daß die Auftriebszahlen höher ſind als vor dem Kriege. Dagegen iſt der Rinder— 
markt ſehr zurückgegangen; hauptſächlich durch das Verbot der Einfuhr von lebendem Vieh aus 
Dänemark. Wurden doch vor dem Kriege wöchentlich 100—150 Stück Großvieh aus Dänemark 
hier gehandelt. Die nach dem Verbot immer größer gewordene Einfuhr von geſchlachteten Tieren 
aus Dänemark wird ſich vorausſichtlich noch mehr heben, wenn das zweite Kühlhaus mit Fleiſch— 
verkaufshalle, welches in dieſem Jahre noch gebaut werden ſoll, in Betrieb geſetzt iſt. In den 
Stallungen des Viehhofes können 200 Stück Großvieh und 600 Stück Schweine und Kleinvieh 
untergebracht werden. 

Der Marktauftrieb betrug 1926: 1374 Großvieh, 12427 Schweine, 2494 Kälber und 
164 Schafe. Auf dem Anſchlußgleis des Viehhofes wurden 1926 1655 beladene Eiſenbahnwagen 
zugeſtellt. 

Noch in dieſem Jahre wird mit dem Bau des bereits oben erwähnten zweiten Kühlhauſes 
begonnen werden. Das vorhandene Kühlhaus und beſonders auch der Vorkühlraum genügte nicht 
mehr den Anforderungen. Zuerſt war ein Aufbau auf das Kühlhaus geplant. Weil aber damit eine 
Vergrößerung des Vorkühlraumes nicht verbunden werden konnte, entſchloß man ſich zum Bau 
eines zweiten Kühlhauſes. In demſelben wird zu ebener Erde ein ea. 400 qm großer Vorkühlraum 
entſtehen, der gleichzeitig als Verkaufsraum für eingeführtes Fleiſch dienen ſoll. Daneben ſollen 
Gefrierräume zur Aufnahme von ca. 5 Waggon Gefrierfleiſch errichtet werden. Im Untergeſchoß 
wird die gleiche Grundfläche Platz bieten für den Luftkühler, für ca. 120 Kühlzellen und einen 
Eislagerraum. Das neue Kühlhaus wird durch Hochbahnanlage mit dem Schlachthof und dem 
alten Kühlhaus verbunden. Der maſchinelle Antrieb zur Erzeugung der Kälte wird durch 
einen ea. 150 PS ſtarken Drehſtrommotor erfolgen; der Strom wird von den ſtädtiſchen Werken 
geliefert werden. 


Hagener Heimſtätten, ©. m. b. H. 
Von Mar Wagner, Hagen i. Weſtf.⸗Emſt. 


Der Wohnungsmangel iſt nicht, wie vielfach angenommen wird, eine Erſcheinung der Nach— 
kriegszeit, ſondern reicht in die 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück. Schon damals bil- 
deten ſich Bauvereine als eingetragene Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haftpflicht oder als Aktien— 
geſellſchaften. Man griff zur Selbſthilfe, die ſicherlich nicht angewendet worden wäre, wenn ſie ſich 
nichr als durchaus notwendig erwieſen hätte. Beamte, Angeſtellte und Arbeiter taten ſich zu gemein- 
nützigen Bauvereinen zuſammen und betätigten ſich im Wohnungsbau, ſoweit ihnen die zur Ver— 
fügung ſtehenden Mittel das erlaubten. Die beſcheidenen Geldmittel des Eigenkapitals wurden 
durch Aufnahmen von Darlehen vermehrt. 

Bezeichnend iſt, daß die Bauvereine von der Induſtrie begünſtigt wurden. Die Induſtrie, die 
damals gar nicht oder wenig baute, fah es gern, wenn in möglichſter Nähe der Fabriken Wohn- 
häuſer entſtanden, damit die Arbeiter und Angeſtellten keinen weiten Weg zur Arbeitsſtätte zurück— 
zulegen brauchten. 

Anfang dieſes Jahrhunderts bildeten ſich in Hagen mehrere Bauvereine, die ihre Tätigkeit 
dem überlieferten mehrſtöckigen Zinshaus zuwandten. 

Die Hochbauverwaltung der Stadt Hagen machte damals ſchon Vorſchläge zur Errichtung von 
Einfamilienhäuſern. Karl Ernſt Oſthaus und Stadtbaurat Ewald Figge gründeten 1910 die 
Gartenvorſtadt Emſt, G. m. b. H. Die von warmem Idealismus getragene Beſtrebung ging 
dahin, nicht mehr hie und da in der Mähe dieſer oder jener Fabrik Siedlungsgelände zu kaufen 
und zu bebauen, ſondern der geſamten gemeinnützigen Bautätigkeit in Hagen eine Fläche zur 
Verfügung zu ſtellen, genügend groß, um eine einheitliche Stadterweiterung nach neuen Erkennt— 
niſſen zu ſchaffen. Es ift bemerkenswert, daß ein einheitlicher Bebauungsplan für das 550 
Morgen große, zuſammenhängende Gebiet entſtand, das bis dahin gänzlich unerſchloſſen war, 
nur 4 Bauernhöfe mit Tagelöhnerwohnungen aufwies. Das Gelände, 210 Meter über dem 
Meeresſpiegel und 90 Meter über der Stadt Hagen, trägt Waldſtücke mit alten Eichen, Buchen 
und Nadelholz. Der Wald iſt nach Möglichkeit in ſeiner Urſprünglichkeit erhalten geblieben, um 
den Siedlern und Wanderern als Erholungsſtätte zu dienen. 

Das Siedlungsgelände wurde durch eine breite Strafe mit dem übrigen Verkehrsnetz ver- 
bunden, eine elektriſche Straßenbahnlinie hingelegt und die Verſorgungsleitungen für Gas, Waſſer 
und Elektrizität herangeführt. Man ſchüttelte vielfach den Kopf, als die erſten Häuſer entſtanden. 
Selbſt in der Stadtverordnetenverſammlung fand das Unternehmen Hemmungen und Widerſtand; 
es war nicht möglich, eine Beteiligung der Stadtgemeinde durchzuſetzen. 

Nach Ausbruch des Krieges geriet die Gartenvorſtadt Emſt in geldliche Schwierigkeiten. Bau- 
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gelände wurde nicht ge- 
kauft, da die Bautätig— 
keit vollſtändig zum Er- 
liegen kam. Im Ver— 
ſteigerungstermin kauf— 
ten die inzwiſchen ge— 
gründeten Hagener 
Heimſtätten, G. m. b. H., 
den ganzen Grundbeſitz. 
Nach Kriegsende be— 
teiligten ſich die Hagener 
Heimſtätten an der 
Gründung der Weſtfä— 
liſch-Biſſingheim Sied— 


lungs-Geſellſchaft und 


Altes Bauernhaus 


leiſteten als Sacheinlage ein Stück des 
Grundbeſitzes von rund 6O Morgen Größe. 
Nachdem in den Jahren 1920—1924 auf 
dieſem Gelände 180 Wohnungen entſtanden 
ſind, haben die Hagener Heimſtätten in den 
Jahren 1924—1926 auf ihrem eigenen 
Grundbeſitz 67 Wohnungen als Einfamilien- 
häuſer geſchaffen. 

Annähernd 200 Morgen des Geländes 
der Hagener Heimſtätten ſind in Parzellen 
von 300 bis 1000 qm Größe in den 
Beſitz Privater übergegangen, die ſich auf 
dem erworbenen Grund und Boden Eigen— 
heime errichtet haben. Im ganzen ſind etwa 
600 Familien angeſiedelt, die fid freuen, 
hier oben wohnen zu können. 

Die Stadtgemeinde Hagen hat im Jahre 
1927 ihre Beteiligung an den Hagener 
Heimſtätten durchgeſetzt und iſt heute faſt 
ihr alleiniger Beſitzer. Altes Bauernhaus „Deele“ 


Haus an der Ede Hoch- und Konkordiaſtraße 
der Hagener Gemeinnützigen Wohnungsgeſellſchaft m. b. H. 


Archltekten Gebr. Ludwigs 


Die Hagener Gemeinnützige Wohnungsgeſellſchaft 
m. b. H. 


iſt eine Gründung der Stadt Hagen und hat die Aufgabe, die der Stadt Hagen obliegenden Ver— 
pflichtungen auf dem Gebiete der Neubautätigkeit zwecks Behebung der Wohnungsnot zu erfüllen. 

Der Geſellſchaftsvertrag wurde am 17. März 1919 getätigt. 

Vorſitzender des Auſſichtsrats: 

Bürgermeiſter Dr. Raabe; 
Geſchäftsführer: 

Stadtbaumeiſter Schäfer, 

Stadtoberinſpektor Walter. 

Durch die Gründung der Geſellſchaft wurde erreicht, daß Mittel für den Wohnungsbau vom 
Staate zur Verfügung geſtellt wurden und die Bautätigkeit, die während des Krieges ruhen mußte, 
wieder aufgenommen werden konnte. 

Die Baukoſten erforderten unbedingt wirtſchaftliches Bauen. Es wurde daher darauf Bedacht 
genommen, alle Mittel der Bauverbilligung und der wirtſchaftlichen Geſtaltung des Bauvorgangs 
zur Anwendung zu bringen. 

Es find ſeit dem 19. März 1919 errichtet worden: 621 Wohnungen und 2 Bürohäuſer. 

Die Finanzierung erfolgte durch I. Hypotheken, Hauszinsſteuerhypotheken und Arbeitgeber- 
darlehen, ſowie durch eigene Mittel der Geſellſchaft. 

Die Mieten für die Kleinwohnungen ſind ſo bemeſſen, daß ſie auch für Minderbemittelte 
tragbar ſind. Trotzdem erfordern die ſeitens der Geſellſchaft errichteten Wohnungen keine Zuſchüſſe 
aus öffentlichen Mitteln. 


Bauten der Hagener Gemeinnützigen Wohnungsgeſellſchaft m. b. H. auf Iſcheland 
Architekt Wlehl 


Bauten der Hagener Gemeinnützigen Wohnungsgeſellſchaft m. b. H. 


an der Berghofſtraße 
Archltekten Gebr. Ludwigs 


Die Bedeutung der Privatſchule 


Von Direktor Brackemann, Hagen. 


Über Sinn und Zweck und damit über die Bedeutung einer Privatſchule herrſchen im allge— 
meinen recht unklare Vorſtellungen, die ſich mit den tatſächlichen Verhältniſſen in keiner Weiſe in 
Einklang bringen laſſen. Man hält vielfach die Privatſchulen angeſichts des Vorhandenſeins einer 
ganzen Reihe von öffentlichen Schulen für recht belanglos, um nicht zu ſagen überflüſſig. Dem iſt 
aber durchaus nicht ſo, und es erſcheint deswegen nützlich, über die Bedeutung der Privatſchulen im 
allgemeinen, wie auch für Hagen im beſonderen, einiges zu ſagen. 

Zunächſt einmal wäre zu erwähnen, daß es in Deutſchland mindeſtens 2500 Privatſchulen mit 
etwa 250 000 - 280000 Schülern und 15— 16000 hauptamtlich angeftellten Lehrkräften gibt. 
Dieſe Zahl beweiſt allein ſchon durch ihr Vorhandenſein, daß die Privatſchule im Leben des Volkes 
eine wirklich nicht geringe Rolle ſpielt. Als das bei einer Schule Unweſentlichere möchte ich zunächſt 
die wirtſchaftliche Seite erwähnen. Die meiſten Privatſchulen ſind mittlere oder höhere Schulen. 
Bedenkt man, daß jeder Schüler einer öffentlichen höheren Schule den Staat oder die Gemeinde, 
oder beide, ca. 300. — Mark im Jahre koſtet, fo ſpart die Offentlichkeit an den Privatſchülern 
ca. 75 — 80 Millionen Mark im Jahre. Denn diefe erfordern keinerlei öffentliche Zuſchüſſe, wenn 
ich von geringfügigen Zuwendungen an private Töchterſchulen abſehe. Auch die große Zahl der 
Angeſtellten findet ihr reichliches Auskommen im Reiche der Privatſchulen. Wenn ich dann noch 
erwähne, daß dieſe Privatſchulen in ihrer Geſamtheit einen in die Millionen gehenden Etat für 
Inſerate und Druckſachenunkoſten jährlich haben, fo dürfte damit, wenn auch nicht erſchöpfend, fv 
doch die wirtſchaftliche Seite des Privatſchulweſens hinlänglich beleuchtet ſein. 

Viel wichtiger iſt, wenn man von einer Privatſchule ſpricht, die kulturelle Bedeutung. Hier 
iſt es allen Schulmännern wohlbekannt, daß faſt alle größeren Reformen auf pädagogiſchem Gebiete 
erſt in der Privatſchule ausgeprobt ſind und dann, wenn ſie ſich bewährt hatten, von den öffentlichen 
Schulen in mehr oder weniger großem Umfange angenommen wurden. Es iſt unbeſtritten, daß die 
Privatſchule gerade auf dem Gebiet der pädagogiſchen Reformbeſtrebungen beſondere Aufgaben zu 
löͤſen hat und auch tatſächlich gelöſt hat. Sie hat eine große Freiheit im Aufbau der Lehrpläne und 
in der Methodik des Unterrichtsbetriebes. 

Bezog ſich das oben Geſagte auf die Bedeutung der Privatſchulen für die Allgemeinheit in 
wirtſchaftlicher und kultureller Hinſicht, ſo überwiegt noch die Bedeutung, die ſie für die betreffenden 
Eltern und ihre Kinder hat. Es iſt ja kein Geheimnis, daß die öffentlichen Schulen aus rein 
äußeren Gründen, wie Überfüllung der Klaſſen, ſich im allgemeinen nur mit den Schülern befaſſen 
können, die in ihren Leiſtungen mindeſtens einen guten Durchſchnitt erreichen. Der Reſt, und 
das find ſchätzungsweiſe 25 /, verliert entweder durch Nichtverſetzung wertvolle Lebensjahre 
oder bleibt überhaupt in ſeiner Schularbeit ſtecken und geht mit einer recht unvollkommenen geiſtigen 
Durchbildung ins Leben hinaus. Gerade hier iſt die Privatſchule berufen, äußerſt ſegensreich zu 
wirken. Sie kann in kleinen Klaſſen ſich gerade mit den ſchwachen Schülern beſonders befaſſen, 
und es gelingt ihr, in wohl 75 % aller Fälle, die Sorgenkinder zu einem guten Schulabſchluß 
zu führen. 
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Schon dies Wenige, was über Sinn und Zweck der Privatſchule einen ſkizzenhaften Überblick 
geben ſoll, zeigt, welche Bedeutung eine Privatſchule auch für Hagen hat. Auch hier klagt 
man über eine Überfüllung der öffentlichen höheren Schulen in Eltern- und auch in Lehrerkreiſen. 
In zahlreichen Fällen entſpricht der Erfolg der gewiſſenhafteſten Jahresarbeit der Lehrperſonen 
nicht der von ihnen aufgewandten Mühe. Eine ganze Reihe von Eltern ſieht ſich deshalb gezwungen, 
ihre Kinder einer Privatſchule zu übergeben. Nach ſorgfältigſter Schätzung darf ich annehmen, daß 
bisher etwa 100—150 Kinder Hagener Familien in auswärtigen Privatſchulen untergebracht 
wurden, und zwar deswegen in auswärtigen Schulen, weil in Hagen eine ſolche nicht vorhanden 
war. Es bedeutet alſo für die Hagener Elternſchaft eine weſentliche Erleichterung in ihrer Sorge 
für das Fortkommen der Kinder, wenn fie die Möglichkeit hat, diefe in Hagen ſelbſt in einer Privat- 
ſchule unterbringen zu können. Auch die öffentlichen Schulen haben zweifellos von dem Beſtehen 
einer Privatſchule am Orte ſelbſt einen großen Nutzen. Werden fie doch fo in ihrem Unterrichts- 
betrieb entlaſtet, indem die Schulſchwachen ſie nicht mehr in den Stunden unnötig aufhalten. 

Nicht unterlaſſen möchte ich, auf einen weiteren Vorteil hinzuweiſen, den das Beſtehen einer 
Privatſchule für Hagen zweifellos hat. Sie zieht nämlich aus der näheren und weiteren Umgebung 
eine ganze Reihe von Fahrſchülern nach Hagen. So beſuchen zur Zeit Schüler aus Finnentrop, Altena, 
Iſerlohn, Hemer, Letmathe, Hohenlimburg, Schwerte, Witten, Dahlerbrück, Haſpe, Gevelsberg, 
Schwelm eine hieſige Privatſchule ). Iſt nun eine folde Privatſchule noch mit einem 
Schülerheim verbunden, in welchem auswärtige Schüler wohnen können, ſo wird der Vorteil für 
Hagen noch größer, denn ein ſolches Schülerheim iſt genötigt, wie alle Internate, auch die der 
öffentlichen Schulen, Propaganda zu machen. Für ein ſolches Schülerheim in Hagen geſchieht dies 
zur Zeit durch Inſerate in etwa 40 auswärtigen Zeitungen. Daß hierdurch die Werbetätigkeit, 
welche die Stadt Hagen ſelbſt in großzügiger Weiſe für die Stadt ausgebaut hat, ganz weſentlich 
und noch dazu für die Stadt ohne jede Unkoſten unterſtützt wird, bedarf keiner beſonderen Er- 
wägung. Denn einmal wird der Name Hagen immer wieder erwähnt in 40 Zeitungen je 40 mal, 
und weiterhin kommen aus den verſchiedenſten Städten Eltern nach hier, um ihre Söhne anzu— 
melden, und lernen auf dieſe Weiſe Hagen durch eigenen Augenſchein kennen. 

Noch ſehr viel ließe ſich über die Bedeutung der Privatſchule für Hagen ſagen, doch würde das 
den Rahmen dieſer Skizze ſprengen. Das Wenige, was in obigen Zeilen ausgeführt iſt, wird aber 
zweifellos genügen, um zum Nachdenken darüber anzuregen, wie weſentlich das Beſtehen einer 
Privatſchule in Hagen iſt. 


) Paedagogium (Höhere Privatſchule mit den Klaſſen Serta bis Oberprima nebſt angegliedertem Schülerland- 
beim), Hagen i. W., Hochſtraßſe 98, Ecke Kampſtraße (Gildenhaus); Schülerlandheim auf Emſt bei Hagen i. W., Auf 
dem Kämpchen 15. 
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Hagener Badeanſtalt A.G., Hagen i. Weſtf. 


Hagener Badeanſtalt A.-G., Hagen i. W. 


Die Hagener Badeanſtalt A.-G. verdankt ihr Entſtehen dem Gemeinſinn der Bürger Hagens: 
175 Bürger brachten ein Kapital von 105 000 M. zuſammen und errichteten zuerſt eine Schwimm- 
halle, eine Wannen- und eine Schwitzbadabteilung. Dieſe Abteilungen wurden am 15. Juli 1890 dem 
Verkehr übergeben. Am 1. April 1906 wurde die zweite Schwimmhalle mit Wannenbädern und 
einer Schwitzbadabteilung dem Verkehr übergeben. Die Anſtalt hat ſich gut entwickelt und konnte 
für das Jahr 1927 eine Beſucherziffer von 358 578 regiſtrieren. Bezüglich der Preisbildung ſteht 
die Anſtalt in Deutſchland als die viertbilligſte da. Die einzelnen Abteilungen ſind in den letzten 
drei Jahren gründlich renoviert worden und entſprechen den Anforderungen der Neuzeit. Der ftetig 
wachſende Verkehr, beſonders in den Abteilungen für weibliche Beſucher, zeigt, daß die Anſtalt in 
der Bevölkerung einen guten Ruf genießt. Das Baden der Schulen iſt in einer Weiſe organiſiert, 
daß es als vorbildlich zu bezeichnen iſt. 

Geführt wird die Anſtalt durch den Vorſtand und Aufſichtsrat der Aktiengeſellſchaft. 1. Bor- 
ſitzender des Vorſtandes ift feit dem 15. Dezember 1927 Kaufmann Julius Bunde; Vorſitzen⸗ 
der des Aufſichtsrates ift feit dem 28 April 1927 Oberbürgermeiſter Finke. Die Stadtverwaltung 
iſt außerdem noch im Vorſtand durch Herrn Bürgermeiſter Dr. Raabe und drei Stadtverordnete 
vertreten. Die Leitung der Anſtalt liegt ſeit dem 15. Oktober 1925 in den Händen des Inſpektors 
Otto Neumann. 

Ganz beſondere Verdienſte um die Entſtehung und Weiterentwicklung der Anſtalt hat ſich der 
am 22. Oktober 1927 verſtorbene Geheime Kommerzienrat Theodor Springmann erworben. Ihm 
ſtanden treu zur Seite die inzwiſchen verſtorbenen Herren Sanitätsrat Dr. Wortmann, Dr. med. 
Schaberg, Hermann Huth ſen., Ernſt Söding, Heinrich Meyer, Julius Funcke ſen., Diekmann, 
Auguſt Lorenz und Kommerzienrat Schwemann, ſowie als einziger Überlebender Carl Proll fen. 
Von der Stadtverwaltung haben ſich die Oberbürgermeiſter Prentzel und Cuno dadurch verdient 
gemacht, daß fie in Zeiten wirtſchaftlicher Not der Anſtalt durch Bewilligung von Zuſchüſſen die 
Fortführung des Betriebes geſichert haben. 

Hagener Badeanſtalt A.-G. 
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Edelſtahlwerke J. C. Söding K Halbach 


und 
Erkenzweig KSchwemann 
Hagen in Weſtf. 


Werk um 1800 


Die Familie Söding ift in Hagen nachweisbar anſäſſig feit 1543. Um diefe Zeit war Johann 
von Sodingen, geb. um 1510, geſt. 1558, der Vorfahr der jetzigen Teilhaber an der Kommandit- 
geſellſchaft J. C. Söding & Halbach, Richter in Hagen. Sein Grabſtein iſt noch vorhanden. 
Bereits um 1730 beſchäftigten ſich Glieder der Familie, welche ſich damals bereits Söding nannte, 
mit der Stahlherſtellung, ſo Johann Diedrich Söding, welcher von Hagen nach Verneis im 
Haſperbachtal überſiedelte und daſelbſt einen Stahlhammer betrieb. Sein älteſter Sohn, Johann 
Caſpar Söding, in den Akten Reidemeiſter und Stahlfabrikant genannt, geb. 1755, zog nach 
Hagen zurück und betrieb daſelbſt — im Widey — zunächſt in gemieteten Waſſerhämmern, ſeit 
1783 die Herftellung von Rohſtahl und Raffinierſtahl. Johann Caſpar Söding legte den Grund 
zu dem jetzt noch an derſelben Stelle befindlichen Werke J. C. Söding & Halbach, welches daher 
als ſein Gründungsjahr das Jahr 1783 bezeichnet. Er war berühmt wegen der von ihm hergeſtellten 
Stahlſorten, insbeſondere hatten die von ihm fabrizierten Rohſtahle und Raffinierſtahle weit über 
Weſtfalen hinaus und auch im Auslande einen guten Klang. Es wurden Tannenbaumſtahle, 
Mühlſtahle, imitierte Innerbergerſtahle, Stahle mit Zeichen Schere, Brille, Dreiſporn, Herz und 
Kleeblatt uſw. hergeſtellt. Die Firma hieß Johann Caſpar Söding. Johann Caſpar wohnte 
zunächſt in einem kleinen Häuschen bei den Hämmern und erbaute 1801 ein neues Wohnhaus, jetzt 
an der Körnerſtraßſe in Hagen gelegen und von der Familie Ernſt Söding bewohnt. Er ſtarb 1815. 
Nach ſeinem Tode ging das Geſchäft auf ſeine Witwe und ſodann auf ſeine beiden Söhne Johann 
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Caſpar und Carl Friedrich über. Johann Caſpar, der älteſte Sohn, blieb unverheiratet und ftarb 
1843. Nach ſeinem Tode blieb Carl Friedrich alleiniger Eigentümer. Neben der Stahlherſtellung 
nahm dieſer im Jahre 1841 unter der Firma Friedrich Söding & Co. die Amboßfabrikation auf, 
welche ſeitdem einen wichtigen Betriebszweig der Firma bildet. Als die Firma Friedrich Söding 
& Co. fih 1863 auflöfte, fekte die Firma J. C. Söding & Halbach die Amboßfabrikation fort. 
Außer der Raffinierſtahlfabrikation begann unter der Leitung von Friedrich Söding die Firma 
Johann Caſpar Söding auch mit dem Ausſchmieden von Gußſtahl. Im Jahre 1860 vereinigte ſich 
Friedrich Söding mit Carl Guſtav Halbach, welcher in Haſpe ein Hammerwerk betrieb und in der 
Stahlſchmiederei große Erfahrung beſaß. Die Firma führte von dieſer Zeit an den Namen 
J. C. Söding & Halbach. Im Jahre 1865 wurden die erſten Dampfhämmer aufgeſtellt. Carl 
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Friedrich Söding ftarb 1867, nachdem er fat SO Jahre dem Geſchäft vorgeſtanden hatte, und feine 
beiden Söhne, Ernſt Söding und Otto Söding, wurden als Teilhaber ſeiner Witwe in die Firma 
aufgenommen. Bald erwarben ſich die Erzeugniſſe der Firma einen guten Namen, die Fabrik dehnte 
ſich aus, und es wurde in Erwägung gezogen, eine eigene Gußſtahlfabrik zu erbauen, um von 
fremdem Material unabhängig zu werden. Inzwiſchen bot ſich 1876 Gelegenheit, eine enge Ver— 
bindung mit der 1870 neuerbauten und aufs modernfte eingerichteten Gußſtahlfabrik Erkenzweig 
& Schwemann unter der ausgezeichneten Leitung des Kommerzienrats C. G. Schwemann ein- 
zugehen. Dieſe Firma, welche als erſte auf dem Kontinent Tiegelöfen mit Siemensſcher Regenerativ— 
Gasfeuerung anlegte, hatte es verſtanden, in der kurzen Zeit ihres Beſtehens einen vorzüglichen 
Tiegelgußſtahl berzuftellen und ſich dadurch einen großen Ruf zu verſchaffen. Im Jahre 1878 
erlitten die vereinigten Firmen einen herben Verluſt durch den Tod des Teilhabers Otto Söding, 
1884 folgte ihm Carl Guſtav Halbach, nachdem er faſt 25 Jahre der Firma J. C. Söding 
& Halbach angehört hatte. 1897 ſtarb Ernſt Söding. Nachdem ſodann 1905 Kommerzienrat 
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C. G. Schwemann aus den Firmen ausgeſchieden war, traten fein Schwiegerſohn Fritz Otto 
Söding ſowie die Söhne des verſtorbenen Teilhabers Ernſt Söding, Ernſt Söding und Rudolf 
Söding, in die Firmen ein. 1914 wurde Willy Bechem, mit deffen Familie ſchon länger verwandt- 
ſchaftliche Beziehungen beſtanden, als Teilhaber aufgenommen. Ein neuer Verluſt traf die Firmen 
1918, in welchem Jahre Fritz Otto Söding nach kurzer Krankheit verſchied. Infolge ſeines Todes 
wurden die offenen Handelsgeſellſchaften in Kommanditgeſellſchaften umgewandelt. 

Das alte Zeichen Vergißmeinnicht ift in Deutſchland wie im Auslande als Zeichen hervor— 
ragender Qualitäten anerkannt und berühmt. Es wird auf ſämtliche von der Firma J. C. Söding 
& Halbach hergeſtellte Waren, Stahl, Amboſſe, Hämmer und Werkzeuge geſchlagen. Wie bereits 
erwähnt, begann Johann Caſpar Söding die Fabrikation in gemieteten Hämmern, welche er ſpäter 
käuflich erwarb. 1841 wurde die Amboßſchmiede angelegt und 1873 vergrößert. 1865 wurde der Grund 
zum Hammerwerk gelegt, ferner wurden Lagerhäuſer, Schleiferei, mechaniſche Werkſtatt ſowie 
Wohnhäuſer in den nachfolgenden Jahren erbaut. 1892 folgte der Neubau eines zweiten Ambof- 
hammerwerkes und 1913 derjenige eines modernen Verwaltungsgebäudes. Auch die Waſſerkraft 
wurde 1923/24 ausgebaut und eine größere Turbine angelegt. 

Es ſoll noch erwähnt werden, daß zwiſchen der Firma und den Angeſtellten und Arbeitern ſtets 
das beſte Einvernehmen beſtanden hat; dies bezeugt beſonders die große Zahl der Jubilare mit 
25, 40, 50 und mehr Dienſtjahren, welche zum Teil jetzt noch bei der Firma tätig find. 

Als eine der älteſten Gußſtahlfabriken Deutſchlands verfügt die Firma über eine unübertroffene 
Erfahrung in der Herſtellung von Edelſtahlen, insbeſondere von Tiegelgußſtahlen, welche, wie die 
Praxis bewieſen hat, auch heute noch gegenüber den durch andere Schmelzverfahren erzeugten 
Edelſtahlen eine bevorzugte Stellung einnehmen. 

Durch die Verhüttung edelſter Rohſtoffe von größter Reinheit, wie fie eben nur beim Tiegel 
ſchmelzverfahren Verwendung finden, wird neben größter Leiſtungsfähigkeit eine ſtets gleich 
bleibende Qualität aller Lieferungen erreicht, ein Vorzug, deſſen hervorragende Bedeutung jeder 
Fachmann zu bewerten weiß. Genaueſte Dimenſionierung mit kleinſten Toleranzen und ſorg— 
fältigſte Weichglühung des Stangenmaterials ſind weitere wichtige Eigenſchaften des Södingſtahls, 
welche von den Abnehmern dieſes Fabrikates ganz beſonders geſchätzt werden. 

Durch unermüdliche Verſuche und Bemühungen im Verlaufe von vielen Jahren iſt es der 
Firma gelungen, einen Hochleiſtungs-Schnellarbeitsſtahl, 

die Marke „Söding⸗Permanent extra“ 


zu ſchaffen, der heute unter den deutſchen Schnellarbeitsſtahlen an führender Stelle ſteht, was an 
Hand von umfangreichen Verſuchen bei erſten Werken und Behörden feſtgeſtellt wurde. 

Auch die weitere Schnellſtahlqualität, 

die Marke „Söding⸗Radikal“ 

zeichnet ſich in ihrer Klaſſe (Kl. A) durch größte Leiſtungsfähigkeit und Gleichmäßigkeit aus. 

Durch die ſeit Jahrzehnten beſonders gepflegte Herſtellung von Magnetſtahlen größter 
Koerzitivkraft und Remanenz für höchſte Beanſpruchungen haben ſich dieſe infolge ihrer 
hervorragenden Qualität und Gleichmäßigkeit bei der einſchlägigen Induſtrie mit beſtem Erfolge 
eingeführt. Die Magnetſtahle werden in jeder gewünſchten Abmeſſung, gewalzt, und geſchmiedet, 
in Stäben, Bändern und Blechen angefertigt. 

Außer dieſen Stahlen ſtellt die Firma eine ganze Reihe von Spezialſtahlen her, die auf 
Grund eingehender Verſuche und mit allergrößter Sorgfalt zuſammengeſtellt, bei der für ſie in 
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Betracht kommenden verarbeitenden Induſtrie beſtens erprobt worden find und fih einer dauernden 
Beliebtheit erfreuen. 

Neben allgemeinen Werkzeugſtahlen für jeden Verwendungszweck, 

je nach Beanſpruchung der in Frage kommenden Werkzeuge, werden 

Schweißftahle aller Art 
geführt, von denen beſonders die Marke „Vergißmeinnicht“ als bei den Abnehmern im In- und 
Auslande ſehr beliebt zu erwähnen iſt. 

In Fertigfabrikaten genießt die Firma J. C. Söding & Halbach wegen der ſorgfältigen Her- 
ſtellung ihrer Erzeugniſſe einen ganz beſonderen Ruf; ſo werden z. B. auf Grund langjähriger 
Erfahrungen 

Bohrmeißel für Tiefbohrungen 
roh geſchmiedet oder fertig bearbeitet 
bis zu den ſchwerſten Stücken hergeſtellt. Ferner in einer beſonderen Abteilung 


Scherenmeſſer für Kalt⸗ und Warmſcheren 
ſchnittfertig bearbeitet 
hervorragend in Qualität und Ausführung. 

Eine weitere Abteilung der Fabrikation der Firma nehmen die bis weit über die Grenzen 
Deutſchlands infolge ihrer Qualität und Ausführung bekannten 

Hämmer und Werkzeuge, Marke „Vergißmeinnicht“ 

ein. Auch in dieſem Artikel gilt als erſter Grundſatz ſorgfältige Ausführung bei erſtklaſſiger Qualität. 

Über die im Amboßwerk hergeſtellten 

Amboſſe, Marke „Vergißmeinnicht“ 

dürfte nicht viel zu erwähnen ſein, da die Bedeutung der Amboßfabrikation der Firma und die 
Qualität der „Vergißmeinnicht-Amboſſe“ in aller Welt rühmlichſt bekannt find. 

Als neuer Betriebszweig iſt die Fabrikation von 

Widerſtandsdrähten 

und Bändern, bis herab zu den feinſten Abmeſſungen, aufgenommen worden. 

Es werden hochwertige Spezialdrähte für Widerſtands- und Heizzwecke für die Elektroinduſtrie 
erzeugt. Das Material dazu wird von der Firma ſelbſt hergeſtellt nach langjährigen Schmelz— 
erfahrungen mit ſtreng wiſſenſchaftlicher Prüfung ſämtlicher Arbeitsverfahren. 

Ganz beſonders beachtenswert ſind infolge ihrer groſſen Sortierung in Dimenſionen und 
Qualitäten die umfangreichen Läger in Edelſtahlen, ſowohl beim Werk in Hagen als auch bei ver— 
ſchiedenen ſeiner Geſchäftsſtellen. 

Die Firma beſitzt feit Jahren eine ausgedehnte Verkaufsorganiſation und unterhält Geſchäfts— 
ſtellen in Berlin, Bremen, Düſſeldorf, Frankfurt a. M., Bielefeld, Köln, Leipzig, Hamburg, 
Remſcheid, Stuttgart-TCannſtatt; ferner wahren zahlreiche Vertreter im Auslande die Intereſſen 
der Firma. 

Von der Schweſterfirma Erkenzweig & Schwemann, deren Abſatzgebiet 
hauptſächlich bei der Remſcheider und Solinger Induſtrie liegt, werden insbeſondere Feilen 
ſtahle, Meſſer- und Scherenſtahle, Schwertſtahle, ſowie Gußſtahlbleche 
für alle Verwendungszwecke hergeſtellt. Die Erzeugniſſe dieſer Firma ſind unter dem 
Namen „Schwemannſtahl“ bekannt und berühmt. 


Die Milcheinkaufs- und Verwertungsgenoſſenſchaft 
e. G. m. b. H. zu Hagen (Weſtf.) 


Geſchäftsleitung: Robert Wurmbach. 


Der Krieg und die Nachkriegszeit hat die Milch als wichtigſtes Volksnahrungsmittel in den 
Vordergrund des allgemeinen Intereſſes geſtellt, insbeſondere weil man erkannte, daß nur durch 
eine geregelte und geordnete Milchverſorgung die Ernährung der Säuglinge und Kranken ſicher— 


geſtellt werden könnte. Gelang das nicht, war die Zukunft Deutſchlands gefährdet. Tatkräftige 
Männer aus der Stadtverwaltung Hagen, vor allem der damalige Lebensmitteldezernent Kaufmann 
Auguſt Becker, Hagen-Eckeſey, und die Führer des Hagener Milchhandels ſchufen in weiſer Vor— 
ausſicht und Unterſtützung des hieſigen Handwerks- und Gewerbeamts eine vorbildliche Einrichtung 
in Form einer modernen Molkereianlage, die den ſpäter herauskommenden, ſcharfen Regierungs- 
vorſchriften in jeder Weiſe genügte. 
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Die Gründung der Molkerei erfolgte im Jahre 1920, zunächſt auf dem Gebiete des Schlacht- 
und Viehhofes. Seit 1924 befindet ſich die Molkerei auf dem Grundſtück Eckeſeyer Straße 54, 
das ſeit Oktober 1927 von der Genoſſenſchaft käuflich erworben iſt. 

Die Größe des Hagener Unternehmens geht aus den folgenden Abbildungen hervor. 

In der Eckeſeyer Straße befindet ſich das Verwaltungsgebäude, in dem die Leitung der 
Genoſſenſchaft tätig iſt. Wir gelangen durch eine breite Strafe am Verwaltungsgebäude vorbei 
in die eigentliche Molkerei, die mit einer überdachten, vorbildlichen Rampe verſehen iſt. 


Die Inneneinrichtung der Molkerei beſteht aus Abteilung Annahme mit chemiſchem Unter- 
ſuchungslaboratorium, der Molkereiverarbeitung und der Ausgabe. 

In der Abteilung Verarbeitung ſehen wir die Reinigungs-, Dauererhitzungs- und Tief- 
kühlungs-⸗Maſchinen. Im Nebenraum befinden fih die Maſchinen zur Füllung der Flaſchenmilch 
und die Buttereianlage. Ein Aufbewahrungs- und Abfüllraum, der 8000 Liter faßt, ſorgt für den 
Ausgleich in der Milchverſorgung, die im übrigen in Hagen bei einem Verbrauch von 30 000 Litern 
täglich zwiſchen 2— 4000 Liter Schwankungen erleidet. 

Die Inbetriebſetzung der Anlagen erfolgt durch einen liegenden Flammrohrkeſſel nebſt 
Dampfmaſchine und einen größeren Reſervemotor. 

In dieſer Anlage wird die von der Landwirtſchaft der Umgegend gelieferte Milch auf— 
genommen und in der Molkerei gereinigt und tiefgekühlt. Ebenfalls iſt der Betrieb ſo eingerichtet, 
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daß überzählige oder nicht verkäufliche Milch, die der Bevölkerung nicht zugeführt werden kann, zu 
Butter und Käſe verarbeitet wird. 


Die Milchverſorgung läßt ſich mit Rückſicht auf die zu engen kommunalpolitiſchen Grenzen 
Hagens nicht allein auf das Hagener Gebiet beſchränken, ſondern auch die Vororte, wie Haſpe, 
Herdecke, Boele, Kabel, ſtützen ſich ſchon ſeit Beſtehen unſerer Molkerei auf dieſelbe und ſtehen mit 
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ihr in engſter Zuſammenarbeit, zum Teil find fogar die Milchhändler aus diefen Gebieten Genoſſen 
unſerer Molkerei. 


Der Transport der Milch erfolgt, ſoweit er nicht durch die Milchhändler ſelbſt vorgenommen 
wird, durch Geſpanne und Autos der Molkerei-Genoſſenſchaft. 


Die Milchzufuhr erfolgt zu 75 % per Bahn, zum Teil aus über 100 Kilometer entfernten 
Gebieten, zu 25 % wird die Milch durch Wagen von der Landwirtſchaft eingeführt. 

Durch unſere Molkereieinrichtung iſt es möglich, die Stadt Hagen ſchon ſeit Jahren in 
genügendem Maße und in einwandfreier Weiſe mit Milch zu verſorgen. Von ſtädtiſchen Höfen 
in der Umgegend unterſcheidet ſich unfer Unternehmen dadurch, daß der Träger lediglich der Milch- 
händler iſt, der aus eigenen Kräften das Unternehmen zu ſeiner heutigen Bedeutung geführt hat, 
in engſter Zuſammenarbeit mit der Stadtverwaltung. 


Accumulatoren-Fabrik Aktiengeſellſchaft 
Hagen in Weſtfalen 


Verwaltungsgebäude der Accumulatoren-Fabrit Aktiengeſellſchaft in Hagen i. W. 


Am 1. Januar 1888 gründete Herr Adolph Müller in Hagen i. W. die Firma 
Büſche & Müller zur Herſtellung von elektriſchen Akkumulatoren nach dem Tudorſchen Syſtem. 

Die neue Firma richtete auf dem von Hermann Harkort übernommenen Grundſtück in 
Wehringhauſen die Herſtellung von Tudor-Akkumulatoren ein. Das zuerſt erworbene Grundſtück 
hatte eine Größe von 22000 qm. Durch fpäteren Erwerb wurde dann im Laufe der Jahre das 
Fabrikgrundſtück auf etwa 105 000 qm vergrößert. Dazu wurden etwa 270000 qm Grundſtücke 
für verſchiedene Verwendungszwecke erworben. 

Am 1. Januar 1889 wurde die Firma in Müller & Einbeck und am 1. Januar 1890 
in die Accumulatoren-Fabrik Aktiengeſellſchaft umgewandelt. 
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Bei der Gründung betrug das Kapital der Aktiengeſellſchaft 4% Millionen Mark. Im 
Laufe der Zeit wurde es, dem ſteigenden Umſatz gemäß, dauernd erhöht. Im Jahre 1914 betrug 
es 12 Millionen Mark, in der Inflationszeit wuchs es auf 40 Millionen Mark und wurde dann 
im Jahre 1924 auf 20 Millionen Goldmark feſtgelegt. 

Zum Vertriebe aller Erzeugniſſe wurden nach und nach Ingenieur-Abteilungen in Berlin, 
Hamburg, Hannover, Köln, Frankfurt, Stuttgart, München, Leipzig, Breslau, Amſterdam, Kopen- 
hagen, Stockholm, ſowie für das Überſeegeſchäft in Buenos-Aires, Rio de Janeiro, Soerabaya 
und Shanghai errichtet. Schon von der Firma Müller & Einbeck war durch Übernahme einer in 
Wien bereits beſtehenden Akkumulatorenfabrik ein Unternehmen begonnen, das ſpäter nach Errich— 
tung der Aktiengeſellſchaft in der Form einer Generalrepräſentanz der Accumulatoren-Fabrik Aktien- 
geſellſchaft Berlin weiter betrieben wurde. Ein in Budapeſt unternommenes Fabrikunternehmen 
wurde in der Form einer geſonderten Aktiengeſellſchaft fortgeführt. Weitere Fabrikationsunter⸗ 
nehmungen wurden in Lemberg, Prag, Genua, Bukareſt, Petersburg, Madrid, Mancheſter (Eng- 
land) durch Übernahme von Fabriken, die in den betreffenden Ländern ſchon meiſtens notleidend 
wurden, eingerichtet oder für deren Rechnung fortgeführt. Ferner wurde auch noch in der Schweiz 
eine Fabrik errichtet, die ſpäter in den Beſitz ſchweizer Hände überging. Ebenſo mußte die in Stod- 
holm beſtehende Ingenieur-Vertretung bei dem in allen Ländern ſich mehrenden Verlangen nach 
nationaler Erzeugung in eine ſchwediſche Aktiengeſellſchaft umgewandelt werden. Aus dem gleichen 
Beſtreben heraus wurde nach dem Kriege die Ingenieur-Abteilung Kopenhagen in eine däniſche 
Aktiengeſellſchaft umgewandelt. 

Die Folgen des Weltkrieges brachten dem Unternehmen nicht unerhebliche Einbußen. So 
wurde der ihr gehörende umfangreiche Fabrikbeſitz in Petersburg und Mancheſter, ſowie das kleinere 
Unternehmen in Bukareſt von den betreffenden Regierungen ſequeſtriert. Ebenſo gingen die 
Fabriken in Italien und Spanien in den Beſitz nationaler Gruppen der betreffenden Länder über. 

In Oberſchöneweide bei Berlin wurde eine dort bereits beſtehende Akkumulatorenfabrik iiber- 
nommen. Sie wurde hauptſächlich für die Anfertigung transportabler Akkumulatoren eingerichtet 
und im Laufe der Jahre bedeutend erweitert. 

In Krautſcheid im Weſterwald wurde die Bleihütte „Luiſe“ erworben und als Schmelzſtätte 
von Blei-Altmaterial, ſowie zur Erzeugung von Bleiverbindungen, die im Akkumulatorenbetriebe 
gebraucht werden, eingerichtet. 


Eine in Zehdenick a. d. Havel betriebene Akkumulatorenfabrik wurde übernommen und für 
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Gummifabrik der Accumulatoren-Fabrik Aktiengeſellſchaft in Hagen i. W. 


die Erzeugung von Holznebenteilen, ſowie für die Herſtellung von Waſſerſtoff und Sauerſtoff ein- 
gerichtet. Gleichzeitig werden Akkumulatoren in Ziegeltransportkähnen geladen, die zum Transport 
der in Zehdenick erzeugten Ziegelſteine nach Berlin dienen. Die Geſellſchaft, die dieſen Transport 
betreibt, die Ziegel⸗Transport-Akt.⸗Geſ., ift eine Tochtergeſellſchaft der Accumulatoren-Fabrik 
Aktiengeſellſchaft. 

Von der in den erſten Jahrzehnten dauernd notwendig werdenden Vergrößerung der Kraft- 
anlagen in Hagen konnte ſpäter abgeſehen werden, als durch das inzwiſchen entſtandene Elektrizitäts- 
werk Mark, an defen Gründung fih die Aceumulatoren-Fabrik Aktiengeſellſchaft beteiligte, aller 
weiterer Bedarf an elektriſcher Energie gedeckt werden konnte. 

Die beſondere Aufgabe der Fabrik in Hagen iſt von Anfang an die Erzeugung der ſogenannten 
ſlationären oder ortsfeſten Akkumulatoren, ſowie von Akkumulatoren, die zur Aufſpeicherung und 
Abgabe größerer Energiemengen in Zentralen, Fabrikanlagen oder Wohnſtätten dienen. Die orts- 
feſten Akkumulatoren werden hauptſächlich in Beleuchtungszentralen, die mit Gleichſtrom betrieben 
werden, benutzt und dienen da zum Ausgleich der Maſchinenbelaſtung und als Sicherheit für 
Störungsfälle. 


. 


; m e 
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Geſamtüberſicht über die Fabrik der Accumulatoren-Fabrik Aktiengeſellſchaft in Hagen i. W. 


Einen erheblichen Umfang nimmt auch die Herſtellung von Akkumulatoren für Eiſenbahn— 
Triebwagen, für Eiſenbahnzugbeleuchtung und feit einigen Jahren auch für den Betrieb von Elektro- 
karren und Elektrofahrzeugen aller Art ein. Außerdem werden auch Akkumulatoren für Gruben- 
lampen in großem Umfange hergeſtellt. 

Im Kriege war die Fabrik Hagen mit der Erzeugung von Unterſeeboot-Akkumulatoren voll 
beſchäftigt. Dieſer Arbeitszweig hat auf Grund des Verſailler Vertrages mit Kriegsende auch ſein 
Ende erreicht. 

Die Erzeugung des Werkes Oberſchöneweide beſteht in der Hauptſache aus Akkumulatoren, 
die in der Automobilinduſtrie zum Antrieb von Anlaßmaſchinen (Startern) verwendet werden. 
Ferner werden dort hergeſtellt Akkumulatoren für die Rundfunktechnik, ſowie kleine Akkumulatoren 
für unendlich viele Verwendungszwecke. In einer beſonderen Phyſikaliſchen Abteilung des Werkes 
Oberſchöneweide wurde vor mehreren Jahren die Erzeugung von Röhren für Gleichrichterzwecke 
(Umformung von Wechſelſtrom in Gleichſtrom), ſowie für das Rundfunkweſen aufgenommen. 

Im Werk Hagen der Accumulatoren-Fabrik wurden im Jahre 1927 verarbeitet für die ver- 
ſchiedenen Zwecke der Akkumulatoren -Technik 

an Rohblei und Bleierzeugniſſen 1d. 26000 t 
%%% / / d / de ODI 
in der Gummifabrik wurden an Hartgummi⸗-Käſten und ſonſti⸗ 
gen Zubehörteilen für Akkumulatoren erzeugt n 1888 
Der Stromverbrauch betrug . g „, 11 Millionen kWh 
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Neben den Blei-Akkumulatoren werden im Werk Hagen auch alkaliſche Nidel-Eifen-Afku- 
mulatoren nach der Original-Ediſon-Konſtruktion und alkaliſche Nickel- Cadmium-Akkumulatoren 
bergeftellt. 

Die Zahl der beſchäftigten Angeftellten und Arbeiter in den gefamten Betrieben der Accumula- 
toren-Fabrik Aktiengeſellſchaft, mit Einſchluß derjenigen in den verſchiedenen Vertriebsſtätten, beträgt 
zur Zeit rund 6000 Köpfe. Davon entfallen auf das Werk Hagen rund 2000 Köpfe, worunter ſich 
159 Jubilare mit mehr als 25 Jahren Dienſtzeit befinden. 


Einkaufsverband „Nordweſt“ 


eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht 
Bremen Hagen i. W. 


* 


Einkaufsverband deutſcher Fachgeſchäfte für Eiſen, Stahl, Eiſenwaren, 
Werkzeuge, Beſchläge, Herde, Ofen, landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte, 
Waffen, Munition uſw., Haus- und Küchengeräte, Glas, 

Porzellan und Steingut 
* 


Fernſprecher 22751 Sammelnummer 
Bankverbindung: Darmftädter und Nationalbank K. a. A., Filiale Hagen i. W. 
Poſtſcheckkonto: Hamburg 20857 » Drahtanſchrift: Nordweſt Hagenweſtfalen 


Der genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß der Einzelhändler in Eiſenwaren hat verhältnismäßig 
ſpät begonnen. — Die heutige Wirtſchaftslage und die Not der Zeit zwingt dazu, das Verſäumte 
ſchnellſtens nachzuholen. Zu dieſem Zwecke wurde im Jahre 1919 die 

Einkaufsverband „Nordweſt“ e. G. m. b. H. 
in Bremen gegründet. Aus ganz kleinen Anfängen hat ſich dieſes Unternehmen nach achtjährigem 
Beſtehen zu einer vorzüglichen Organiſation außerordentlich ſchnell entwickelt. Es ſind ihr heute 
ca. 250 Spezialgeſchäfte in Eiſenwaren, Werkzeugen, Haus- und Küchengeräten aus allen Teilen 
des Reiches angeſchloſſen. Sie vermittelt den Einkauf für die von den Mitgliedern in ihren Ge— 
ſchäften geführten Artikel mit ſehr guten Erfolgen und trägt in großem Maße dazu bei, daß die 
angeſchloſſenen Mitglieder in jeder Hinſicht leiſtungsfähig find und bleiben. — 

Die ſtarke Entwicklung, Zunahme des Mitglieder beſtandes und die Notwendigkeit, an Ort 
und Stelle mit den Kleineiſenerzeugern in Verbindung zu treten, haben die Geſellſchaft bewogen, 
am 1. April 1927 eine Miederlaſſung in Hagen i. Weſtf. zu errichten. Die Stadt Hagen als Mittel- 
punkt der Märkiſchen und Sauerländiſchen Kleineiſeninduſtrie iſt der geeignetſte Platz für eine 
ſolche Miederlaſſung. 

Die Geſellſchaft knüpft an die Errichtung der Miederlaſſung im Mittelpunkt des Herftellungs- 
bezirkes für ihre Handelsobjekte berechtigte Hoffnungen für das weitere gute Gedeihen der Orga- 
niſation zum Vorteil der ihr angeſchloſſenen Eiſenwarenhändler. 
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Remy-Stahlwerke G. m. b. H. 


Hagen 


Mitte des vorigen Jahrhunderts war es gelungen, die Vorherrſchaft des engliſchen Stahles 
zu brechen. Deutſchland, das jahrzehntelang mit verſtändlichem Neid und mit Mißgunſt auf die 


Abb. 1. Teilanſicht des Tiegelſtahlwerks 


engliſche Stahlinduſtrie geblickt hatte, 
ſtellte nun ſelbſt Tiegelſtahl her. 
Unter die Männer, die das Tiegel- 
ſtahlſchmelzen folgerichtig durchge— 
arbeitet haben und ſo dem deutſchen 
Edelſtahl den Weg zu allen Verbraucher- 
ſtellen frei machten, den früher der 
engliſche Stahl verſperrte, it Heinrich 
Remy zu zählen. Im Jahre 1856 fing 
er an, Tiegelſtahl zu erſchmelzen, und 
zwar in einem Werk, das zwiſchen der 
Weft- und unteren Elberfelder Straße 


lag. Um 1870 herum verlegte er die Tiegelſtahlſchmelzerei und vereinigte fie mit dem Zappſchen 
Hammerwerk auf dem Platze, auf dem die Remy-Stahlwerke heute noch ſtehen. Vorſichtigſte und 


ſorgfältigſte Auswahl der Schmelzmaterialien, 
die faſt ausnahmslos aus Schweden und 
Steiermark bezogen wurden, gewiſſenhafte 
Heranbildung von Facharbeitern und ſchärfſte 
Kontrolle der Fertigprodukte machte das 
Remy-Stahlwerk bald zu einem geachteten 
Mitbewerber auf dem Edelſtahlmarkte. 

Bild 1 zeigt eine Teilanſicht des jetzigen 
Tiegelſtahlwerks. 

Heinrich Remy aber erkannte bald, daß 
fein Gußſtahlwerk nur dann gewinnbringend 


arbeiten konnte, wenn die Anlagen voll ausge— 


Abb. 2. Teilanſicht des Dampfhammerwerks 
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nützt, d. h. wenn die Produktion bis zur Grenze der Leiſtungsfähigkeit gefteigert würde. Er fuchte 
nach einem modernen Verbrauchsfeld und fand es in der emporblühenden Elektroinduſtrie. Dieſe 
gebrauchte einen neuen Maſſenartikel, zu deſſen Herſtellung man nur beſtes, reinſtes Stahlmaterial 
verwenden konnte: den Magneten. 

Die Remy-Stahlwerke haben zuerſt einen 
Magnetſtahl, mit Wolfram legiert, hergeſtellt, 
und bis heute iſt es noch nicht gelungen, einen 
beſſeren Magnetſtahl zu erzeugen, und den Zeug- 
niſſen, die die ſtaatlichen und privaten Verſuchs⸗ 
anſtalten aller Kulturländer dem Nemy-Mag- 
netſtahl in den 8Sder Jahren ausſtellten, iſt nichts 
hinzuzufügen. Der Remy-Magnetſtahl 
und die Remy-Magnete gehören in den 
maßgeblichen Verbraucherkreiſen des In- und 
Auslandes zu den führenden Erzeugniſſen. 

Im Jahre 1906 wurde die Firma in eine G. m. b. H. umgewandelt. Die Inhaber ſetzten 
getreulich das von Remy begonnene Werk fort und bauten die Anlagen modern aus. Aus dem 
kleinen Dampfhammerwerk entſtand das größte Edelſtahl-Reckhammerwerk der Mark. Eine neu- 
zeitliche Keſſelanlage von 3 Flammrohrkeſſeln mit ca. 450 qm Heizfläche liefert den 15 Dampf- 
hämmern mit Bärgewicht von 300 - 3000 kg die Kraft. Die Bilder Nr. 2 und 3 geben Teil- 


Abb. 3. Teilanſicht des Dampfhammerwerks 


anſichten des Dampfhammerwerkes 
wieder. Reparaturwerkſtätten, Schrei- 
nerei und Schmieden machen das Werk 
unabhängig von fremder Hilfe. 
. Das Grundſtück der Werksanlagen 
1 er Si 7 a iſt ca. 25000 Quadratmeter groß. Zirka 
e 300 Mann Belegſchaft und Angeftellte, 
in der Mehrzahl ausgeſuchte Fachleute, 
bedienen die Spezialöſen, Apparate und 
Arbeitsmaſchinen. Der Errichtung und 


dem Ausbau der Laboratorien iſt größte 
Sorgfalt gewidmet. Chemiſche und 
phyſikaliſche Unterſuchungen, ergänzt durch mikroſkopiſche Feſtſtellungen, kontrollieren ſtändig die 
Erzeugniſſe der Werkſtätten. Bild 4 und; veranſchaulichen einen Teil der Laboratorien. 


Wenn ſich das Werk in feiner Ausdehnung auch nicht mit den großen deutſchen Eifen- und 
21" 


Abb. 4. Teilanſicht des chemiſchen Laboratoriums 
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Stahlwerken meſſen kann, fo bildet es doch ein wichtiges Glied in der Reihe der Spezialſtahlwerke, 
und ift eins der wenigen Werke, das auch heute noch Edelſtahl in Tiegeln herſtellt, welche Her- 
ſtellungsart, trotz vieler anderer Schmelzverfahren, noch immer unerreicht daſteht. 


Abb. 5. Teilanſicht des phyſikaliſchen Laboratoriums 


Ferner ift das Remy⸗Stahlwerk auch eins der wenigen deutſchen Werke, das noch nicht in dem 
Verſchmelzungsprozeß der Großinduſtrie aufgegangen iſt und das ſich noch in Privatbeſitz befindet. 
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Steinmann & Co., Gef. m. b. H. Hagen i. W. 


Präziſions-Kettenwerk 
Drahtanſchrift: Steinmannkette Fernſprecher: 21446 u. 21447 
Bankkonten: Barmer Bankverein, Hagen i. W., Bankhaus Schulte & Dieckmann, Hannover, Leopoldſtraße 3 


Die Weſtdeutſche Metallwarenfabrik H. Steinmann in Hagen, alleiniger Inhaber Heinrich 
Steinmann in Hagen, iſt im Jahre 1917 gegründet worden. In dem Betrieb, der mangels anderer 
Räumlichkeiten zunächſt in der Spinngaſſe untergebracht war, wurden im weſentlichen Metallwaren 
für den hauswirtſchaftlichen Bedarf hergeſtellt. Bald jedoch erwieſen ſich die Räumlichkeiten als 
nicht ausreichend, fo daß die auf der Alleeſtraße 49 befindlichen Räume der früheren Hagener 
Werkzeugfabrik käuflich erworben wurden. Hier wurde dann auch die Fabrikation von Fahrrad- 
und Motorradketten aufgenommen, die einen derartigen Aufſchwung nahm, daß die vorhandenen 
Räume wiederum nicht ausreichten und durch An- bzw. Neubau weitere Räumlichkeiten geſchaffen 
werden mußten. Dadurch, daß das Hauptaugenmerk auf nur ganz erſtklaſſige Qualitätsware gelegt 
wurde, erfreute ſich das Kettenfabrikat einer immer größeren Beliebtheit und die Nachfrage war 
zeitweilig fo groß, daß lediglich auf Präziſionsketten über 200 Perſonen beſchäftigt wurden. Anfang 
Januar 1927 wurde, durch die infolge der Markſtabiliſation hervorgerufenen Kriſenverhältniſſe 
und der damit verbundenen Verknappung am Kapitalmarkt, eine Geſellſchaft unter Beteiligung der 
Firma Stahlwerke Röchling-Buderus A.-G. in Wetzlar, die Firma Steinmann & Co. Geſ. m. 
b. H. in Hagen gebildet. Durch dieſe Gründung erfuhr das Unternehmen einen weiteren großen 
Aufſchwung, fo daß die heutige Monatsproduktion ca. 70 000 Stück Fahrradketten und 7000 m 
Motorradketten beträgt, eine Zahl, die die Firma Steinmann & Co. Gef. m. b. H. in Hagen bered 
tigt, fid) zu den führenden Werken der Präziſionsketteninduſtrie zu zählen. Die heutige Leitung des 
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Unternehmens läßt es ſich ebenfalls ganz beſonders angelegen fein, durch Moderniſierungen und 
Verbeſſerungen auch innerhalb des Betriebes den ſtändig wachſenden Anforderungen gerecht zu 
werden, ſo daß man heute ohne Überhebung ſagen darf: 

„Die Original, Steinmann‘-Fahrrad- und Motorradketten find in Qualität von keinem Kon- 
kurrenzfabrikat übertroffen und den beſten engliſchen Fabrikaten unter allen Umſtänden ebenbürtig.“ 


Vor etwa 5O Jahren, im Jahre 1880, gründete Herr Auguft Rüggeberg im Haufe Elber- 
felder Straße 13 die Firma „Konditorei und Kaffee Rüggeberg“. Nach vier Jahren 
verlegte er das Gefhäft in das ſeinerzeit neu erworbene Haus Elberfelder Straße 51, in dem es 

ſich heute noch befindet. 

Durch verſchiedene 

Um -und Erweiterungs- 
bauten paßte fid der In⸗ 
haber den Anſprüchen 
und Bedürfniſſen der 
Neuzeit an, bis letzt— 
hin der jetzige Beſitzer, 
Herr Felix Rüggeberg, 
der im Jahre 1910 von 
ſeinem Vater das Ge— 
ſchäft übernahm, durd- 
greifende Erweite- 
rungsbauten im Jahre 
1926 vornahm. Das 
Konditorei - Kaffee 
Rüggeberg dürfte heute als eines der vornehmſten und behaglichſten bezeichnet werden. Es iſt wohl 
als das „Familien-Kaffee“ Hagens anzuſehen. 

Der Beſitzer hat es verſtanden, ſich die neueſten techniſchen Einrichtungen zunutze zu machen 

und durch erſtklaſſige Ware und preiswerte Bedienung ſich die Gunſt des Publikums zu erwerben. 


Schleifſtein-Werke C. A. Pickard Wwe. 
Hagen i. W. 


Obengenannte Firma wurde von dem Vater des jetzigen Inhabers unter der Firma Carl 
Auguſt Pickard im Jahre 1866 gegründet. Die Familie Pickard entſtammt einem alten fran- 
zöſiſchen Emigranten-Geſchlecht und wanderte zur Zeit des Großen Kurfürſten ins Bergiſche Gebiet, 
wo dieſelbe der Zunft des Schleiferhandwerks angehörte. 

In den oder, ſogenannten Gründerjahren, wurde Carl Auguft Pickard von dem Induſtriellen 
Harkort in das Hagener Gebiet berufen, um daſelbſt eine Schleiferei am Diek, wo jetzt die Akkumu— 
latorenfabrik ſteht, mit ſeinen vier Brüdern und einigen Geſellen eine Lohnſchleiferei zu betreiben. 
Die damalige, noch in kleinen Anfängen beſtehende Werkzeug- und EiſenInduſtrie ließ ihre 
Artikel gegen Lohn daſelbſt ſchleifen. 

Mit der Fortentwicklung der Induſtrie legten die Werke ſich eigene Schleifereien an. Hiermit 
war die Zeit gekommen, ein Schleifſteingeſchäft zu gründen. Carl Auguſt Pickard bezog dann 
Schleifſteine aus dem Eifler-Trierer Gebiet und ſetzte dieſe an die Induſtrie ab. Als anerkannter 
Fachmann war Pickard von der Induſtrie gern geſucht. 

Nach dem Tode des Carl Auguſt Pickard übernahm der jetzige Inhaber Richard Pickard 
unter der Firma C. A. Pickard Wwe. das Geſchäft. 

Dieſe legte dann im Laufe der Jahre eigene Schleiſſtein-Steinbruchbetriebe in der Pfalz, 
Eifel, am Neckar und im Odenwald an und verſchickt ihr Produkt an die Groß- und Kleineifen- 
induftrie in ganz Deutſchland. Außerdem exportiert genannte Firma Schleiſſteine nach den ver- 
ſchiedenen Ländern des Kontinents. So unter anderen nach Skandinavien, Rußland, Belgien, 
Holland und Alt-Öfterreic. 

Bis zum heutigen Tage iſt die Firma C. A. Pickard Wwe. das einzige Fachgeſchäft der 
Provinz Weſtfalen geblieben. 

Die Firma hat außerdem eine Intereſſengemeinſchaft mit der Naxos-Schmirgelwerk Mainkur 
G. m. b. H. gebildet und unterhält ein reichhaltiges Lager in Schleifſcheiben. 

Als ausgezeichneter Kenner der Schleiſbranche iſt das Haus Pickard als Berater gern geſucht. 

Zwei Söhne des Richard Pickard ſind in der gleichen Branche tätig; damit iſt der Weiter— 
fortgang der Firma C. A. Pickard Wwe. ins dritte Geſchlecht geſichert. 


Abt. Stammwerk 


Stahlwerke Eicken & Co, Hagen i. W. 


Die Gründung der Stahlwerke Eicken & Co. fällt in das Jahr 1853. Damals traten Karl 
Theodor Asbeck in Hagen, Heinrich Oſthaus in Hagen, Johann Daniel Eicken in Voerde und 
Eduard Elbers in Hagen unter der Firma Asbeck, Oſthaus & Comp. zuſammen, um ein Puddlings- 
und Hammerwerk anzulegen. 

Die Betriebsanlage beſtand zunächſt aus 2 Puddelöfen, wurde jedoch ſchon nach kurzer Zeit 
um 2 weitere Puddelöfen vergrößert. Das Hammerwerk wurde urſprünglich mit einem Stirn- 
hammer als Luppenhammer und einem achtfüßigen Reckhammer zum Ausrecken der Luppen betrieben. 
Im Jahre 1855 beſtand das Werk bereits aus 5 Puddelöfen, 1 Schweißofen mit 3 Dampfkeſſeln, 
1 Mittelwalzſtraße und dem Luppenhammer. Letzterer wurde im Jahre 1857 durch einen vertikalen 
Dampfhammer nach Syſtem Cave erſetzt. 

Das Fabrikationsprogramm wies damals folgende Erzeugniſſe auf: Puddelſtahl in Stäben 
und gehärteten Rippen, gewalzter Federſtahl, Griffſtahl, Bandſtahl für Sackhauer, Breiteiſen, 
Zementeiſen, Qualitätseiſen aller Art und Stabeiſen. 

Die weitere Entwicklung des Werkes kann hier nur in großen Zügen angedeutet werden. Im 
Jahre 1862 wurde die Firmenbezeichnung in „Asbeck, Oſthaus, Eicken & Co.“ umgeändert. Ein 
Jahr ſpäter wurde das Werk durch den Bau eines Blechwalzwerkes erweitert. Das Puddelwerk 
erfuhr gleichfalls eine ſtetige Vergrößerung bis auf 18 Ofen. Nachdem 1874 auch ein Tiegelguf- 
ſtahlwerk angelegt worden war, verarbeiteten alle Werksabteilungen nur Rohſtahl eigener Erzeu— 
gung, den Eicken-Stahl. 1877 erfolgte die Einrichtung einer Stahldrahtzieherei. 1879 ſchritt 
man zum Bau eines Drahtwalzwerkes. In demſelben Jahre hielt auch das Martinverfahren bei 
der Firma feinen Einzug und verdrängte nach und nach das Puddlingsverfahren. Im Jahre 1887 
erhielt die Firma den Namen „Eicken & Co.“. 1893 wurde in Hagen-Eckeſey ein neues Martin- 
werk angelegt. Immerhin konnte fih aber das Puddlingsverfahren noch bis in die Kriegszeit hinein 
behaupten. Der letzte Puddelofen wurde erft 1917 außer Betrieb geſetzt. 1901 wurde im Anſchluß 
an das neue Martinwerk ein neues Blockwalzwerk gebaut. 

Im Jahre 1909 erfolgte der Aufkauf des Puddel- und Walzwerkes Funde & Elbers in 
Hagen. Dieſes Werk lag neben dem Stammwerk und wurde nun mit dieſem vereinigt. Auf dieſe 
Weiſe konnte der Betrieb erweitert und nach allen Seiten ausgebaut werden. Das Jahr 1912 
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brachte den Bau einer Verſuchsanſtalt zur Kontrolle der fih mehr und mehr entwickelnden Edel- 
ſtahlfabrikation. Für 1913 iſt die Errichtung eines Elektroofens für hochwertige unlegierte und 
legierte Edelſtahle in Hagen-Eckeſey zu verzeichnen. Nach dem Kriege wurden die verſchiedenen 
Abteilungen den techniſchen Anforderungen der Neuzeit angepaßt. 

Ihrem Charakter als Qualitäts- und Edelſtahlwerk entſprechend hat die Firma Eicken & Co. 
ein Fabrikationsprogramm, das nur qualitiv hochſtehende MWerkftoffe auſweiſt. Das Werk 
ift in der Lage, den geſamten Rohſtoffbedarf feiner Formgebungsabteilungen Kaliberwalz— 
werk, beſtehend aus Grob-, Mittel- und Feinwalzſtraßen, Hammerwerk, Blechwalzwerk und Draht- 
zieherei aus dem in eigenen Schmelzbetrieben erzeugten Rohſtahl zu decken. Die Drahtzieherei 
erhält für ſich und ihre Mebenbetriebe, unter denen die Drahtverzinkerei den breiteſten Raum ein- 
nimmt, das Ausgangsmaterial von dem Drahtwalzwerk. 

Die Erzeugungsvorgänge werden durch die mit den neueſten Apparaten für chemiſche, phyſi— 
kaliſche und metallographiſche Unterſuchungen ausgeftattete Verſuchsanſtalt des Werkes aufs forg- 
fältigſte überwacht. 

Durch eine weitverzweigte Verkaufsorganiſation ſichert die Firma Eicken & Co. die Aufrecht 
erhaltung des gerade im Qualitäts- und Edelſtahlgeſchäft fo dringend erforderlichen Vertrauens- 
verhältniſſes zwiſchen dem Erzeuger und der Verbraucherſchaft und trägt auf dieſe Weiſe mit dazu 
bei, das Anſehen der Stadt Hagen im In- und Auslande zu ſtärken. 


Abt. Eckeſey 
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Bau der Ölgasanftalten in Eſſen und Elberfeld für die Fa. Jul. Pintſch A.-G., Berlin 


Im Jahre 1912 gegründet, zu einer Zeit, wo gerade die großen Bahnhofsumbauten 
in Hagen in vollem Gange waren, die der Firma ein reiches Arbeitsfeld gaben, konnte ſich 
dieſe ſehr ſchnell entwickeln. 

In der Nachkriegszeit erhielt die Firma größere Induſtriebauten, insbeſondere durch 
den Ausbau der Waſſerkräfte. Unter andern Bauten wurden Wehrmauern, Brücken⸗ 
bauten, Uferbefeſtigungen und Flußverlegungen ausgeführt. 

Die allgemein anerkannten Leiſtungen der Firma vergrößerten den Kreis der Auftrag- 
geber immer mehr, ſo daß ſie neben den Behörden des Staates, des Reiches und der 
Kommunen die bedeutenden Induſtriewerke des Bezirkes zur ſtändigen Kundſchaft bekam. 

Der gute Fortſchritt ermöglichte es dem Unternehmen, ſich mit den modernſten Bau— 
maſchinen auszurüſten, ſo daß die Firma in der Lage iſt, Bauarbeiten jeder Art zu über— 
nehmen und in kürzeſter Zeit zur Ausführung zu bringen. 

Das Arbeitsgebiet erſtreckt ſich auf: Bau von Bahnanlagen, Gleis- und Weichen⸗ 
anlagen, Beton- und Eiſenbetonbauten jeder Art, Waſſerbauten, Kanalbau, Fabrik- und 
Siedlungsbau. 


Für die Waſſerkraftanlagen der Firma Söding & Die baufällige Eifenbabnüberführung vor Witten 

Halbach, Hagen i. W., wurden umfangreiche Bau- wurde nebſt den anſchließenden Stützmauern unter 

arbeiten im Flußbett der Volme ausgeführt. voller Aufrechterhaltung des Bahn- und Strafien- 
betriebes erneuert. 


Die Fina Mans Reiss, Hagen i. W., sa sope 
modern eingerichtete Werkſtätten. Darunter Tiſchlereibetrieb für ferienmäßige, maſchinelle 
Herſtellung. 

Der Lagerplatz im Stadtteil Delftern hat eigenen Bahnanſchluß mit maſchinen⸗ 
mäßigen Ent- und Beladevorrichtungen. 

Durch dieſe Einrichtungen iſt ſie die leiſtungsfähigſte Lieferantin für den Platzhandel 
in allen Bauſtoffen. 

Fernſprechnummer der Handelsabteilung 27009 Amt Hagen. 


Herſtellung des Unterbaues in Eiſenbeton für den Umbau des Bahnhofs Brügge i. W. einſchließlich 
7 65 Meter hohen waſſerloſen Gasbehälter des Gas: Meubau des Perſonen- und Gepäcktunnels daſelbſt 
E werkes in Hagen i. W. in Beton- und Eiſenbetonbau. 


334 Hagen 


Vorhaller Dampfziegelei, Verblendſtein⸗ und Klinkerwerke G. m. b. H. 
Fernſprecher Hagen 26984 Vorhalle Eigenes Anſchlußgeleiſe 


eee 
1 


Werkanſicht 


Das Werk wurde anfangs der ſechziger Jahre im verfloffenen Jahrhundert von Herrn P. H. Schlickmann — einem 
der bekannteſten Ziegler Weſtdeutſchlands — gegründet und zwar zunachſt als Feldbrandziegelei. Schon Ende der fed 
ziger Jahre errichtete der Gründer den erſten Ringofen, als einen der erſten Deutſchlands. Infolge des Vorkommens 
von beſonders gut geeignetem Rohmaterial — Tonſchieſer — konnte ſchon frühzeitig die Klinkerfabrikation auf- 
genommen werden. Das Werk entwickelte ſich im Laufe der Zeit immer mehr zu einem reinen Klinkerwerk. Es werden 
alle Sorten Klinker für Hoch- und Tiefbau hergeſtellt; ferner Eiſenſchmelzklinker, feuer- und ſäurebeſtändige Klinker 
und Klinker für Kaminbauten. — Abnehmer der Werkserzeugniſſe find: Reichs-, Landes- und Städtiſche Baubehörden, 
insbeſondere die Reichsbahn und Strombauverwaltungen ſowie die chemiſche und die Schwerinduſtrie, wobei hervor- 
gehoben werden mag, daß auch das Ausland ſchon beliefert iſt (Perſien, Holland, Belgien). Die beiſtehenden Abbildungen 
zeigen einige Verwendungsmöglichkeiten für Hoch- und Brückenbauten. Für Tunnelbauten wurden die Reichsbahn⸗ 
Direktionen: Elberfeld, Kaſſel, Saarbrücken und Stuttgart beliefert. Die amtlichen Prüfungsergebniſſe und chemiſchen 
Unterſuchungen zeigen befte Reſultate. 
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Wohnhaus Tünnerboff 
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MWobnbaus Dr. vom Lehn 
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Vorhaller Dampfziegelei, Verblendſtein - und Klinkerwerke 6.m.6.9., Vorhalle 


Waſſerturm Dortmund- Süd 
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des Cunowerkes 


Umformerſtationen 


Mbeinbrüde Duisburg- Hochfeld 


Koch & Mann, Lebensmittel-Import, Hagen W. 


Weit über die Grenzen des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriebezirkes hinaus iſt die Firma Koch & 
Mann, Elberfeld, mit ihren Zweighäuſern in Hagen und Lennep bekannt und zählt heute zu den 
größten Lebensmittel-Import- und Großhandelsfirmen Deutſchlands. Am 1. März 1883 wurde 
die Firma in Elberfeld gegründet. Die auf der Grundlage ſolideſten Geſchäftsgebarens immer 
weiter, vor allem nach Often, ſich entwickelnde Firma errichtete im Jahre 1914 eine Niederlaſſung 


Teilanſicht des Kaffeelagers 


in Hagen, wo 10 Jahre ſpäter zu dem großen, mit Gleisanſchluß verſehenen Lagergebäude ein drei- 
ſtöckiger Betonbau hinzukam, in dem die Fabrikationsbetriebe der Firma untergebracht find. Aus- 
gehend von dem Gedanken, ſelbſt die Gewähr dafür zu übernehmen, daß nur erſtklaſſige und ſaubere 
Lebensmittel den Weg in die Kundſchaft nehmen, wurden große Anlagen mit modernen, rationell 
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arbeitenden Maſchinen geſchaffen, um die Waren zu reinigen und zu fortieren. Außerdem befinden 
fih hier Vorrichtungen zum Abfüllen, Abwiegen und Abpacken, ſowie maſchinelle Anlagen zur Her- 
ſtellung von Lebensmitteln. Ferner ift hier in Hagen eine Kaffee-Großröſterei eingerichtet, die den 
durch ſeine Qualität und durch ſeinen Wohlgeſchmack bekannten „Koma-Kaffee“ herſtellt. Der 
Kaffee wird nicht nur mit den täglich in die Kundſchaft fahrenden Laſtwagen ſowie Pferdegeſpannen 
befördert, ſondern auch täglich durch die Bahn und Poſt verſandt. Eine eigene Poſtabfertigung im 
Betriebe ſorgt für ſchnellſte Erledigung. 

Die Firma ift ihrem alten Grundſatz, nur mit beſten Waren zu moͤglichſt billigen Preiſen zu 
werben, treu geblieben. Sie erfreut ſich daher auch einer beſonders treuen Kundſchaft, deren Zahl 
ſich von Monat zu Monat fteigert und die erkennt, daß ihr Intereſſe ſowie das des Verbrauchers 
bei einer ſolchen Einſtellung des Lieferanten am beſten gewahrt wird. Erzeuger aller Weltteile 
liefern in den größten Mengen unmittelbar an die Firma Koch & Mann. Dieſe verteilt die Waren 
in jeder gewünſchten Menge nur an den Einzelhandel. Hierdurch wird jeder unnötige Zwiſchen— 
handel ausgeſchaltet. Beſte Qualität zu den niedrigſten Preiſen ift der Grundſatz, welcher der 
Firma ihre überragende Stellung im Lebensmittelhandel geſichert hat und auch in Zukunft die Firma 
zu weiteren Erfolgen führen wird. 


Fabrikationsgebäude 
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Louis Roſenkranz 


Fabrik feinfter Wurſt-, Fleiſchwaren und Konſerven 


Hagen i. W. 
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In nur noch wenigen Jahren kann die Fleiſchwarenfabrik Louis Roſenkranz auf ein 100 jäh⸗ 
riges Beſtehen zurückblicken. Die Firma wurde im Jahre 1837 von dem Großvater des jetzigen 
Inhabers, Herrn Louis Roſenkranz, Körnerſtraße 16, wo ſich der Betrieb auch heute noch befindet, 
gegründet. 

Aus kleinen Anfängen heraus entftanden dann für die damaligen Verhältniſſe ſchon beträdht- 
liche Baulichkeiten, von denen ein Teil allerdings der infolge der Eröffnung des ſtädtiſchen Schlacht- 
hofes im Jahre 1887/88 getroffenen Verfügung wieder zum Opfer fiel. 


Stammhaus 1837 
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Louis Roſenkranz, Hagen i. W. 


Begünſtigt durch die 
ſchnelle Entwicklung der 
Stadt Hagen wurde dann 
das im Vorderhauſe be— 
triebene Ladengeſchäft zu 
klein, ſodaß dieſes im 
Jahre 1897/98 einem 
modernen und geſchmack— 
vollen Geſchäftsneubau 
weichen mußte. Um den 
hiernach erfolgten Auf— 
ſchwung hat ſich beſonders 
der Vater des jetzigen 
Inhabers, Herr Louis 
Roſenkranz, in unermüd- 
lichem Schaffen und wei— 
ſer Vorausſicht verdient 
gemacht. 

Während der Kriegs- 
jahre ſowie bei Eintritt 


der Zwangswirtſchaft 
wurde der Betrieb ftant- 
lichen bzw. ſtädtiſchen Jn- 
tereſſen zum Zwecke der 

Lebensmittelverſorgung 
dienſtbar gemacht. 

Im Jahre 1905 wurde 
die Firma von dem fegi- 
gen Inhaber, Herrn Louis 
Roſenkranz, übernommen. 
Durch die ſtete Entwid- 
lung iſt dann, dank der 
zielbewußten Leitung, die 
Firma zu einem bedeuten- 
den Unternehmen gewor- 
den, das heute in der 
Branche für Hagen und 
weitere Umgegend eine 
führende Stelle ein— 
nimmt. Der weiterhin 


Ladengeſchäft Körnerſtraße 
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Louis Rofenfranz, Hagen i. W. 


TROCKENRAUM FUR DAUERWAREN 
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MASCHINENRAUM DER ROHWURSTABTEILUNG 
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Louis Roſenkranz, Hagen i. W. 


Maſchinenraum der Rohwurſtabteilung 


ſteigenden Fabrikation wurde 1925 durch eine bedeutende Erweiterung der Räumlichkeiten ent- 
ſprochen, während 1927 dem an obiger Stelle ſchon immer beſtehenden erſtklaſſigen und vornehm 
eingerichteten Ladengeſchäft eine Zweigverkaufsſtelle, Altenhagener Straße 82, angegliedert wurde, 
die ſich ebenfalls des beſten Zuſpruches erfreut. 

Durch die ſtändigen, den modernen Verhältniſſen ſich anpaſſenden techniſchen und hygieniſchen 
Einrichtungen, wie auf Grund der vorhandenen neuzeitlich angelegten Räume, iſt die Firma in der 
Lage, ein Wochenpenſum von zwei- bis dreihundert Schweinen zu verarbeiten. 

Schon von jeher genießt die Firma bezüglich ihrer erſtklaſſigen Erzeugniſſe einen guten Ruf, 
wofür bekanntlich Vorausſetzung iſt, daß nur beſtes und ausgeſuchtes Material zur Verarbeitung 
gelangt. Durch dieſes Geſchäftsprinzip iſt es dem Unternehmen gelungen, ſich einen treuen und 
umfangreichen Kundenſtamm im Detailgeſchäft wie im Großverkauf zu ſichern, woneben auch der 
Verſand nach auswärts eine erhebliche Rolle ſpielt. 
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Telegrammadreſſe Poſtſöhne, Hagenweſtfalen . 
Fernſprecher 27141/42/43 / Reichsbank-Girokonto 
Eifen- und Stahlgießereien 7 Mechaniſche 


Werkſtätten 7 Puddel- und Hammerwerke 
Spezialitäten: 


2277 885 


Die Firma Joh. Caſp. Poſt Söhne iſt aus uralter gewerblicher Betätigung der Vorfahren 


hervorgegangen. 
Der bis auf das Jahr 1290 zurück zu verfolgende Werdegang der Familie weiſt wiederholt 


Männer auf, die fih ſchon in früheren Jahrhunderten in der Welt umgetan haben. Der Große 


Kurfürft privilegierte im Jahre 1642 die vorhandenen Hammerwerke, in denen Ofemund-Eifen 
bergeftellt wurde, zur Klingenſchmiederei. — Die heutige Firma entftand durch Verſchmelzung be- 
ſtehender Betriebe. Karl Poft, der um 1700 herum Hammerwerke und ein Eifenwaren-Kommif- 
ſionsgeſchäft betrieb, hinterließ die Unternehmungen im Jahre 1737 ſeinen Söhnen Joh. Dietrich 
und Joh. Caſpar Poſt. Letzterer war verehelicht mit einer Tochter aus der Familie Engels in 
Hagen-Eilpe. So entftand die Firma Joh. Caſp. Poft aus Hammerwerken, Klingenſchmiederei 
und Eiſenwarenhandel. Die Söhne von Joh. Caſp. Poft übernahmen das Geſchäft 1756, und 
ſeitdem firmiert das Unternehmen „Joh. Caſp. Poſt Söhne“. Die Waren wurden beſonders nach 
Bremen, Hamburg, Mecklenburg, Pommern und den Oftfeeftanten vertrieben, wohin neben Senſen, 
Werkzeugen, Beſchlägen und ähnlichen Eiſen- und Stahlwaren auch Erzeugniſſe aus anderen Indu— 
ſtriezweigen mitvertrieben wurden. 

In den Hammerwerken wurde Rohſtahl und Raffinierſtahl erzeugt, der zu Klingen, ſchweren 
Meſſern und Stahlwerkzeugen verarbeitet wurde. 

In den 40er Jahren des 19. Jahrhunderts wurden Puddelöfen angelegt. Noch heute 
werden Puddelluppen, Schweißluppen hergeſtellt, die jahrzehntelang u. a. zur Herſtellung von 
Zughaken für die Eiſenbahn verwandt wurden und heute faſt ausſchließlich zu Amboſſen und hoch 
beanſpruchten Stahlſchmiedeſtücken gebraucht werden. 

Anfang des 18. Jahrhunderts ſtellte die Firma neben Meſſern und Senſen auch Preſſen und 
Walzen für die Textilinduſtrie her, doch wurde dieſe Fabrikation zurückgeſtellt, als in den 40er 
Jahren die Herſtellung von Temperguß, von ſchmiedbarem Eiſenguß aufgenommen wurde. Dieſem 
Induſtriezweig, der damals nach dem Vorgang Frankreichs erſt aufkam und den die Firma Joh. 
Caſp. Poft Söhne fid wohl als erfte deutſche Firma zuwandte, ift ſeitdem ganz beſondere Aufmerk- 
ſamkeit gewidmet worden. 

In der Gießerei werden insbeſondere Fittings und Werkzeuge neben den mannigfachen (hwir 
rigen Erzeugniſſen für die verſchiedenſten Bedarfsgebiete gegoſſen nach Modell oder Zeichnung. — 

Die Firma iſt bedacht, nur zuverläſſige Qualitäten mit hohen Beanſpruchungsziffern zu liefern. 
Die Tempergieferei hat ſich feit ihrem Beſtehen ſtark entwickelt und bildet heute die hauptſächlichſte 
Fabrikation der Firma. 


Eckardt & Co. c.m.».H, Herdecke-Ruhr 


Stahlblech-Walzenwerke 
Schaufeln, Spaten, Pflugriester 
Fernspr.-Sammel-Nr. 26646 Amt Hagen l W. Telegr.-Adr.: Stahleckardt, Rudolf-Mosse-Code 


In der märkiſchen Kleineiſen-Induſtrie nimmt die Herſtellung von Schaufeln und Spaten 
von alters her eine bedeutende Stellung ein. 

Urſprünglich wurden dieſe Geräte an den Bergflüſſen des Sauerlandes in Hammerwerken, 
Schmiedereien und beſeitigt werden. Der 
Schleifereien herge— Grundſtein eines fol 
ſtellt. Die zur Fabri- chen Werkes, das in 
kation erforderlichen den Wettbewerb auf 
Betriebe lagen oft dem Weltmarkt erfolg- 
nicht in einer Hand reich eingreifen konnte, 
und waren meiſtens in wurde von Herrn Emil 
verſchiedenen Tälern Eckardt unter der Fir⸗ 
zwecks Ausnutzung der ma Eckardt & Co., 
Waſſerkräfte verteilt, G. m. b. H., in Her 
wodurch die Wirtſchaft⸗ decke im Jahre 1899 
lichkeit dieſer Klein- gelegt. 
betriebe oft beeinträch⸗ Um ſofort unabhän⸗ 
tigt wurde. Dieſe Übel- gig arbeiten zu können, 
ſtände konnten nur wurde der Schaufel⸗ 
durch die Errichtung fabrik gleich ein Stahl- 
einer modernen Fabrik, blech Walzwerk ange- 
in der all die vielſeiti— gliedert, in dem die für 
gen Arbeitsgänge zu— die Herſtellung von 
fammengefaßt waren, Emil Eckardt, Gründer der Firma Eckardt & Co. Spaten und Schaufeln 
erforderlichen Stahlbleche eigens gewalzt werden. Die Anlage der Fabrik erfolgte fo, daß die ein- 
zelnen Arbeitsgänge in kontinuierlicher Folge ausgeführt werden konnten, wodurch eine rationelle 
Ausnutzung ſämtlicher Betriebsanlagen ermöglicht wurde. 
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Die Erzeugniſſe des neuen Werkes mit der Marke „Spatenmann“ verſchafften fih ſchnell 
Eingang im deutſchen Markt und eroberten während des nunmehr faſt 30 jährigen Beſtehens der 
Firma Eckardt & Co. den geſamten Weltmarkt. 

Neben den allgemein gebräuchlichen Düll⸗Schaufeln und Spaten werden als Spezialitäten 
Stielſpaten unter den Marken „Ideal“, „Rekord“ und „Gloria“ Spaten hergeſtellt. Mit dem 
Eckardtſchen „Ideal“ -Spaten ift eine grundlegende Neuerung in den bis dahin benutzten Spaten 
auf den Markt gebracht worden. Der Eckardtſche „Ideal“ -Spaten ift ein koniſch gewalzter, ganz 
aus einem Stück hergeſtellter Doppelfederſpaten und vereinigt in ſeiner vollkommenen Ausführung 
alle Vorzüge eines idealen Arbeitsgerätes. 

Für die Herſtellung des „Ideal“-Spatens wird ausſchließlich Kruppſcher Spezialſtahl ver- 
wandt, ſo daß er in erſter Linie infolge ſeiner Qualität als Berufsarbeiter-Spaten, an den die 
höchſten Anforderungen geſtellt werden, Verwendung findet. Aber auch als Gartenſpaten wird der 
„Ideal“ Spaten, fid in der Form den verſchiedenen Bodenverhältniſſen anpaſſend, in immer größer 
werdendem Umfange benutzt, da die Lebensdauer des Eckardtſchen „Ideal“-Spatens bei ſtarker 
Inanſpruchnahme faſt unbegrenzt iſt. 

Mit dieſem ſtetig ſteigenden Abſatz wurde eine nicht unweſentliche Erweiterung der Werks— 
anlagen erforderlich, und fo entftanden in den Jahren 1925/26 neben einem zweiten Walzwerk eine 
Sonderabteilung für die Herſtellung der „Ideal“-Spaten, wodurch die Produktion ganz erheblich 
geſteigert werden konnte. 

In dem Geſamtbetriebe der Firma Eckardt & Co. werden zur Zeit über 300 Arbeiter und 
Angeſtellte beſchäftigt. Das bebaute Werksareal nimmt heute eine Fläche von ca. 20 000 qm ein. 
Der umfangreiche Maſchinenpark iſt fortlaufend den Neuerungen der Maſchinentechnik angepaßt. 
Als Kraftquelle ſtehen dem Werke 730 inſtallierte PS zur Verfügung, ſo daß die Firma Eckardt 
& Co. nunmehr in der Lage iſt, jederzeit allen Wünſchen der Kundſchaft gerecht zu werden. 

Die Eckardtſchen Fabrikate, beſonders aber der „Ideal“ Spaten, find in den letzten Jahren 
vielfach nachgeahmt, gewiß der beſte Beweis für die Beliebtheit der Eckardtſchen Erzeugniſſe. 


Weltmarke „Spatenmann“ 
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Entwurf und Bauleitung Archttettur⸗Ingenteur⸗Hüro Kohlhage, Hagen 


Kohlenhandelsgeſellſchaft „Mark“ 


Siepmann, Schrader & Co. 
Hagen 


Im Jahre 1917 wurde die Kohlenhandelsgeſellſchaft „Mark“, Germeck, Siepmann & Co. 
durch Zuſammenſchluß einer größeren Anzahl Kohlengroßhandlungen gegründet. An die Stelle 
dieſer Firma, welche 1924 in Liquidation trat, iſt die neue Kommanditgeſellſchaft getreten, deren 
Beteiligte die Zechen und Bergwerksgeſellſchaften des Ruhrgebiets find. Sie beſitzt das Allein- 
verkaufsrecht des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen-Syndikats in Eſſen für die Syndikats-Reviere 
12, 13 und 16. Dieſe Reviere umfaſſen den größeren Teil des Regierungsbezirks Arnsberg — 
ſüdlich der Eiſenbahnſtrecke Dortmund — Unna — Paderborn — ſowie die Induſtriebezirke an Sieg 
und Lahn. 

Die Geſellſchaft tellt aljo eine Zuſammenfaſſung des Verkaufs der Erzeugniſſe des Muhr- 
bergbaus für Induſtrie und Hausbrand in großen und beſonders wichtigen Gebieten dar. Es ſtehen 
ihr die verſchiedenartigſten Kohlen-, Koks- und Brikettſorten von faſt ſämtlichen Zechen des Rubr- 
gebiets zur Verfügung. Sie iſt infolgedeſſen in der Lage und hat es ſich zum Ziel geſetzt, für jede 
Verbrauchsſtelle und alle Bedürfniſſe die paſſendſte Kohlenart zu liefern und ſomit dazu beizutragen, 
daß die Wärme- und Betriebskoſten auf das mögliche Mindeſtmaß beſchränkt werden. Eine wärme- 
techniſche Abteilung, welche unter der Leitung eines praktiſch und theoretiſch erfahrenen Ingenieurs 
ſteht, hat die Aufgabe, die induſtriellen Verbraucher zu beraten, um dieſes Ziel zu erreichen. Die 
Abteilung ſteht den Verbrauchern koſtenlos zur Verfügung. 

Die Geſellſchaft, welche bis dahin ein für Wohnzwecke eingerichtetes Haus gemietet hatte, ſah 
ſich im Jahre 1925 durch die zunehmende Ausdehnung des Betriebes und verſchiedene andere 
Umſtände genötigt, ein eigenes Geſchäftshaus an der Aſchenbergſtraßſe zu errichten, welches als eine 
Zierde des Stadtbildes bezeichnet werden kann. 


Friedrich Rempke, Hagen i. W. 


Harkortſtraße 12 / Fernruf 27213 
Bauunternehmung für Hoch-, Tief- und Eiſenbetonbau 


Die Firma wurde im Mai 1913 gegründet. Gleich im Anfang war es ihr möglich, zahlreiche 
Eiſenbahnbauten hereinzuholen. Bei Ausbruch des Krieges wurde die Firma von der Militärver— 
waltung zu umfangreichen Kriegsarbeiten in Belgien und Nordfrankreich herangezogen. Nach 


r 


Kanaliſation der Stadt Hagen 


Beendigung des Krieges wurden umfangreiche Beton- und Eiſenbetonarbeiten für die Induſtrie ſowie 
ſtädtiſche Kanaliſationen, Eiſenbahn- und Straßenbauten ausgeführt. Ein ausführlicher Geräte— 
park, auch für die komplizierteſten Arbeiten, ſteht zur Verfügung. Die durchſchnittliche Arbeiterzahl 
in den letzten Jahren betrug 300 — 350, was ſchon allein ein Maßſtab für die gute Beſchäftigung 
des Unternehmens ſein dürfte. 
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Abbildungen ! bis S: Eiſenbetonwagenhalle für die Hagener Straßenbahn A.-G. 
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Kanalisation Stodt Hagen 


Gleichrichterstatlon 
Hagener Vorortbahn mo. 


Ewald Dörken, Herdecke / Ruhr 


Lack- und Farbenfabrik 


Die Firma gehört zu den bekannteſten und leiſtungsfähigſten Unternehmen der Branche. Die 
Leitung liegt noch immer in den Händen der derzeitigen Gründer, Herren Dr. Carl Dörken und 
Ewald Dörken, die von einer Reihe erfahrener Chemiker und Fachleute unterſtützt werden, und 
denen es gelungen ift, den Betrieb aus beſcheidenen Anfängen zu der jetzigen ſtattlichen Ausdehnung 
zu bringen. Die Fabrikation umfaßt das weite Gebiet ſämtlicher Ol- und Spirituslacke und der 
Lackfarben, ſowie der ſchnelltrocknenden Holzöllacke und der Nitro-Celluloſelacke für die geſamte 
Fahrzeuginduſtrie — Automobile — Eiſenbahnwagen uſw. — für die Blech-, Werkzeug-, Möbel- 
und Leder-Induſtrie. Dieſe ſchnelltrocknenden Lacke werden in einem getrennt gelegenen, mit allen 
Mitteln vortrefflich ausgerüſteten Neubau, Spritzkabine für ganze Autos, Verſuchsanlage uſw., 
bergeftellt. Der Herſtellung von Roſtſchutzfarben, Signalfarben, chemiſchen Trockenfarben wird 
die gleiche Sorgfalt gewidmet, wie der Erzeugung von Lacken und Lackfarben aller, Art, ſowie der 
ſchnelltrocknenden Holzöllacke und Nitro-Celluloſelacke. 
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Geſamt⸗Fabrikanſicht 1924 (vor den Neubauten 1925 — 27) 
c | 


In den Onboratsrlen wird nicht nur die praktiſche Überwachung der komplizierten Fabrikation 
ausgeübt, ſondern es werden auch ſtändig bahnbrechende Forſchungsarbeiten auf allen Gebieten 
der Anſtrichſtoffe geleiſtet. Die neuzeitliche Einrichtung der Betriebe, die auf jahrzehntelangen 
praktiſchen Erfahrungen und auf wiſſenſchaftlicher Baſis begründeten Herſtellungsmethoden, 
ſowie die dauernde Überwachung durch geſchulte Fachleute, bürgen für zuverläſſige, hochwertige und 
dem jeweiligen Zweck angepaßte Qualitäten. 


Das Abſatzgebiet der Firma erſtreckt fih auf Deutſchland, den größten Teil der europäiſchen 
Staaten und auf weite Überfeegebiete. Es gibt in Deutſchland wohl kaum einen Malermeiſter, der 
die Erzeugniſſe der Firma Ewald Dörken nicht kennt und ſchätzt, und ſehr viele Induſtriezweige 
verarbeiten die Anſtrichſtoffe der Firma Ewald Dörken, weil ſie wegen ihrer unbedingten Zuver— 
läſſigkeit bevorzugt werden. Große, leiſtungsfähige Auslieferungsläger im In- und Auslande 
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ermöglichen eine raſche Belieferung der Kundſchaft. Die ftändige Ausdehnung des Betriebes, die 
immer weitere Neubauten erfordert, beweiſt die Güte der von der Lackfabrik Ewald Dörken her— 
geſtellten Erzeugniſſe. 


Die Firma Ewald Dörken iſt ſeit langen Jahren ſtändiger Lieferant der Eiſenbahn-Verwal— 
tungen, des Reichsbahn-Zentralamtes, des Reichswehrminiſteriums, Reichspoſtminiſteriums, der 
Reichsmarine, der Großinduſtrie und der vielen anderen Induſtriezweige. Selbſt im Auslande 
fanden bei Behörden die Erzeugniſſe der Firma Ewald Dörken Eingang und wurden als beſonders 
hochwertig den einheimiſchen Erzeugniſſen bevorzugt. Im Rahmen dieſer kurzen Abhandlung iſt es 
natürlich nicht möglich, das große Arbeitsgebiet und Verbreitungsgebiet der Erzeugniſſe 
der Firma Dörken auch nur annähernd anzugeben. Zuſammengefaßt kann wohl geſagt werden: 
alles, was der Malermeiſter, die Behörde und die geſamte Induſtrie in Anſtrichſtoffen aller Art 
gebraucht, wird in unbedingt erprobten und zuverläſſigen Qualitäten geliefert. Die große Aus- 
dehnung und der gute Ruf der Firma Dörken bieten die ſicherſte Gewähr für eine Belieferung 
mit nur zweckmäßigen und dem Sonderfall genau angepaßten Erzeugniſſen. 

Es liegt im Geiſte der fortſchrittlichen, weitblickenden Leitung des Werkes, wenn dem Gebiete 
der Schnell-Lackierung eine beſonders intenſive Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde. So ift es denn 
auch gelungen, zwei auf verſchiedener Baſis beruhende Schnell -Lackierverfahren zu ſchaffen, die nach 
dem augenblicklichen Stande der Kenntnis dieſer Dinge Spitzenleiſtungen darſtellen. 


Waggonfabrik Killing & Sohn, Hagen í. W. 


Die Firma Killing & Sohn ift hervorgegangen aus der Firma Killing & Rath, die von Caſp. 
Diedr. Killing und deſſen Schwiegerſohn, Bernh. Diedr. Rath, im Jahre 1858 gegründet war. 

Sie erwarb das von dem Reidemeiſter Joh. Caſp. Söding Anfang des 18. Jahrhunderts 
auf Pachtgrundſtücken des Rittergutes Altenhagen errichtete Eiſenhammerwerk und im Laufe der 
nächſten Jahre dort weiter aufgeführte Induſtrieanlagen. 

Zuerſt wurde die Amboß-Schmiederei weitergeführt, dann die Herſtellung von Nägeln und 
Schrauben und ſonſtigen Bedarfsgegenſtänden für die Eiſenbahn aufgenommen. 

1865 kamen als neue Erzeugniſſe eiſerne Geſchützlafetten und ſonſtiger Artillerie-Bedarf 
hinzu. 1868 wurde mit der Anfertigung von Waggonbeſchlagteilen und fertigen Waggons fürs 
In- und Ausland begonnen. 

Nachdem im Jahre 1870 Bernh. Diedr. Rath ausgetreten war, wurde das Geſchäft von 
Caſp. Diedr. Killing und ſeinem Sohne Friedrich Killing unter der Firma Killing & Sohn 
fortgeführt. Am 1. 1. 1873 wurde die Geſellſchaftsform des Werkes geändert und in eine Aktien- 
geſellſchaft unter der Firma „Weſtfalia-Waggonfabrik auf Aktien“ umgewandelt, die jedoch unter 
der Ungunſt der Zeitverhältniſſe bereits nach zwei Jahren aufgelöſt wurde. Die beiden Vorbeſitzer 
übernahmen das Werk wieder unter der Firma Killing & Sohn. 

Nach dem Tode des Caſp. Diedr. Killing, 1888, ging die Firma auf Friedrich Killing über; 
ihm folgten im Jahre 1900 als Geſchäftsinhaber der offenen Handelsgeſellſchaft Killing & Sohn 
ſeine beiden Söhne Hugo und Eugen Killing. An Stelle des letzteren, der leider in jungen Jahren 
ſtarb, trat im Jahre 1912 ein jüngerer Bruder, Regierungsaſſeſſor a. D. Fritz Killing. 

Der Ausbau und die Entwicklung des Werkes begann mit den SOer Jahren. Daͤrch bedeu- 
tende Neubauten und Grundwerb wurde die Leiſtungsfähigkeit ganz erheblich geſteigert. Ganz 
beſonders in den Jahren 1904 und 1921 wurden umfangreiche Bauten aufgeführt und ſo das 
Werk mit allen Neuerungen der Technik verſehen. Güter- und Perſonenwagen aller Art für 
inländiſche und ausländiſche Eiſenbahnverwaltungen ſowie Spezialwagen jeder Art für Privats 
unternehmungen wurden gebaut. Als neuer Geſchäftszweig wurde im Jahre 1925 die Anfertigung 
von Motor- und Anhängewagen für Straßenbahnverwaltungen und von Karoſſerien aufgenommen. 
Die jährliche Leiſtungsfähigkeit iſt im Laufe der Zeit auf etwa 2500 Güterwagen und 250 Perfonen- 
fahrzeuge geſtiegen; die Zahl der abgelieferten Wagen beträgt etwa 45 000, 

So hatte ſich das Werk, in dem vier Generationen gearbeitet haben, zur Blüte entwickelt, 
bis der Weltkrieg und feine Folgen, Entſtehung überflüſſiger neuer Waggonfabriken, Stabili- 
fierung der Währung und die Beſtimmungen des Dawes-Gutachtens in der geſamten Eifenbahn- 
Fahrzeug -Induſtrie die ſchwerſten Erſchütterungen hervorriefen. 

Da die Produktionskraft der Waggonbauinduſtrie im Verhältnis zum Inlands- und Aus- 
landsbedarf etwa um die Hälfte zu groß war, mußten die Waggonfabriken verſuchen, im Wege 
der Zuſammenfaſſung und weiteſt gehender Rationaliſierung der Fabrikation ihre Subſtanz zu er- 
halten und wettbewerbsfähig zu bleiben. 

In Auswirkung dieſer Beſtrebung ſchloß ſich Ende 1927 die Firma Killing & Sohn mit 
den Firmen van der Zypen & Charlier G. m. b. H., Köln-Deutz, und Düſſeldorfer Eifenbahn- 
bedarf, Düſſeldorf, unter dem Namen „Vereinigte Weſtdeutſche Waggonfabriken A.-G.“ zufammen. 


Hagen i. W. 
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Waggonfabrik Killing & 


Hagen 
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»Schmiedag⸗ 
Vereinigte Geſenkſchmieden Aktiengeſellſchaft 


Hagen (Weſtf.) 


Die „Schmiedag“ entſtand durch Fuſion der folgenden Werke: 
Hagen⸗Grünthaler Eiſenwerke, Schmidt, Schläper & Co. 
Hagen (Weſtf.) 

Werdohler Stanz- und Dampf hammerwerk 
Ad. Schleſinger, Komm.⸗Geſ., Werdohl 
Wittekindwerke, Braufen, Ebeling & Natorp, G. m. b. B. 
Weſthofen (Weſtf.) und Wengern⸗Ruhr 
A. Schwinn, A.⸗G., Domburg-Saar 
Th. Blak, Geſenkſchmiede und Maſchinenfabrik A.⸗G. 
Seif hennersdorf bei Zittau i. Sa. 


Die „Schmiedag“ betreibt in großem Maßſtabe die Herſtellung von S ch m ied ejti den. 
Ihre Haupterzeugniſſe bilden: 

Beſchlagteile für Eiſenbahnwagen und Lokomotiven, Schrauben- und Sicher- 

heitskupplungen, Zughaken, Stoßvorrichtungen, Schienenbefeſtigungsgegen⸗ 

ſtände, wie Laſchen⸗ und Hakenſchrauben, Weichen- und Signalteile, ferner 

Schmiedeſtücke und Preßteile aller Art für Automobile und ſonſtige Fahrzeuge, 

für Baukonſtruktionen, Hafen, Kanal- und Schiffbau, Bergwerks⸗ und land- 

wirtſchaftliche Maſchinen, überhaupt für die geſamte Maſchineninduſtrie, 

Hebezeuge aller Art, Grauguß. 

Die einzelnen Firmen blicken auf eine langjährige Entwicklung zurück; ſie verfügen über 
einen ausgebildeten Arbeiterſtamm und beſitzen jahrzehntelange Erfahrungen in der Schmiede— 
technik. Die „Schmiedag“ hat normalerweiſe eine Belegſchaft von über 2000 Leuten. Die an- 
geſchloſſenen Werke hatten ſchon vor der Verſchmelzung ihre techniſchen Einrichtungen auf den 
Höchſtſtand gebracht; durch den Zuſammenſchluß wird ihre Leiſtungsfähigkeit naturgemäß erheblich 
geſteigert. Außer den Geſenkſchmieden betreibt die „Schmiedag“ eine Nietenfabrik (für alle 
Metalle), eine Hebezeugfabrik und Eiſengießerei. Es ſind umfangreiche mechaniſche Werkſtätten 
vorhanden, welche die Fertigſtellung des geſchmiedeten Stückes bis zur völligen Bearbeitung 
ermöglichen. 

Zu ſtändigen Abnehmern zählen ſeit Jahrzehnten die Preußiſch-Heſſiſchen Staatseiſenbahnen, 
dann die Reichsbahn-Geſellſchaft, ſowie die Klein-, Feld- und Straßenbahnen. Es beziehen 
ferner fortlaufend ihre Erzeugniſſe die deutſchen und ausländiſchen Waggone und Lokomotiv- 
fabriken und viele ausländiſche Bahnen, ſowohl in Europa, als auch in Überſee. Weitere Ver— 
braucher der Erzeugniſſe der „Schmiedag“ ſind Weichen- und Signalbauanſtalten, Automobil- und 
ſonſtige Fahrzeugfabriken, überhaupt die geſamte Induſtrie, ſoweit ſie geſchmiedete Teile aus 
Eiſen oder Stahl verwendet. 


Das Hotel zum Römer in Hagen 


Don Dr. Müller-Börner 


men Diele betreten wirden 
impofanten Speiſeſaal, 
der von einem großen, hellen 
Wintergarten umgrenzt 
iſt und nach rechts miteinem 
erhöhten Podium, der 
„Kanzel“, abſchließt. 
Der Speiſeſaal, mit hohen 
Paneelen bekleidet und 
mit guten Originalen ge- 
ſchmückt, empfängt Ober- 
licht, und wenn beim Schein 
der Kronleuchter die bunten 
Lichtreflexe fid in den Pris- 
men und hohen Römern 
ſpiegeln, dann glaubt man 
dem die einfache Außen- — — wirklich, wie ein Begleiter 
ſeite nichts verrät. 2 RE Br. ſich entzückt äußert, in einer 
Von der ruhig-vorneh— Hotel-Eingang „Weinkirche“ zu ſein. 
Vom Gang zwiſchen Diele und Frühſtückszimmer führt die Treppe ins Souterrain, zum ‚Aller 
heiligſten“, der Küchenregion, wo an blitzenden Keſſeln die Köche ernſthaft ihres verantwortungs— 
vollen Amtes walten. Durch dieſe direkte Verbindung weiß der Gaſt ſich geſichert, daß ſeine 
gaſtronomiſchen Wünſche, die das Bedienungsperſonal direkt und nicht erſt durch Vermittlung eines 
Büfettangeſtellten an die Küche weitergibt, auch prompt erfüllt werden. 

In die Fremdenzimmer nach den oberen Stockwerken bringt uns eine an der Wand hinführende 
Treppe, mit ſchönem, eichengeſchnitztem Geländer; die hellgetönten Wände ſind mit guten, alten 
Kupferſtichen verziert. Daß die Schlafzimmer mit jeglichem Komfort, Dampfheizung, fließendem 
kalten und warmen Waſſer, Reichstelephon u. a. m., ausgeſtattet ſind, bedarf kaum noch einer 
Erwähnung, und es iſt nur zu verſtändlich, daß die geſamte Induſtrie ihre geſchäftlichen Konferenzen 
und ſonſtigen Zuſammenkünfte mit Vorliebe im Hotel zum Römer abhält. 

Der Eigentümer, Herr L. P. Weidlich, vielfacher Hoflieferant und Hoftraiteur, der das 
Hotel ſeit Januar 1913 übernommen und vollſtändig renoviert und moderniſiert hat, iſt aber auch 
der gegebene Wirt für eine ſolche Gaſtſtätte. Herr Weidlich war lange Jahre Direktor und Vor— 
ſtand des Parkhotels A.-G. und des Hotels Breitenbacher Hof in Düſſeldorf und hat nicht nur dort, 
ſondern auch im Ausland ſeine reichen Erfahrungen geſammelt, um ſie in ſeinem jetzigen Betriebe 
nutzbar zu machen. Unter feiner Leitung umwebt den Römer der Zauber einer behaglichen Gemüt- 
lichkeit. 
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Wenn der Reiſende aus 
dem Gewühl des Bahn— 
hofsvorplatzes in die trotz 
des „lärmenden“ Namens 
ſehr ſtille Bahnhofſtraße 
einbiegt, fällt ihm an dem 
Vorbau eines Sandſtein⸗ 
baues ein goldener Römer 
als Wahrzeichen auf, und 
wenn er, von dem Symbol 
des Hauſes angezogen, das 
Veſtibül des Hotels zum 
Römer betritt, wird er 
überraſcht ſein ob der ihm 
entgegentretenden Behag— 
lichkeit des Innern, von 


Die Firma Schöneweiſſ & Co., Geſenkſchmiederei, Hagen (Weſtf.), wurde im Jahre 1869 
gegründet. 

Aus kleinen Anfängen hervorgegangen, gewann ſie bald einen Ruf in ihrer Branche. Mit der 
Entſtehung des Fahrrades wurde die Herſtellung von Fahrradteilen aufgenommen. Fortgeſetzte 
Betriebsvergrößerungen wurden notwendig. Bei Einführung des Automobiles, im Jahre 1900, 
verlegte man ſich insbeſondere auf die Herſtellung der hierfür in Frage kommenden Geſenkſchmiede— 
ſtücke. Das Werk Hagen-Ambrock wurde neu eingerichtet. 

Mit dem Aufblühen der Automobilinduſtrie erfolgten weitere Vergrößerungen und faſt alle 
Automobilfabriken von Ruf zählen ſeit Jahrzehnten zu ſtändigen Abnehmern von Schöneweiß & Co. 

Als Sonderheit werden Vorderachſen, Achsſchenkel, Lenkhebel uſw. uſw. aus hochwertigen 
Konſtruktionsſtählen in Serien hergeſtellt, aber auch alle übrigen für die Fahrzeugbranche in Frage 
kommenden Schmiedeſtücke. 

Die Firma hat es ſich angelegen ſein laſſen, alle Fortſchritte auf dem Gebiet des Schmiede— 
weſens und der Materialbehandlung zunutze zu machen; u. a. wurde in den letzten Jahren eine 
große Vergütungsanlage erbaut, die mit den allerbeſten Einrichtungen verſehen und daher äuferft 
leiſtungsfähig iſt. 

Eine vielfache, beſonders ſorgfältige Kontrolle der Fabrikation ſichert der Kundſchaft eine 
einwandfreie, erſtklaſſige Arbeit. 

In den Werken Hagen und Ambrock werden rund 400 Leute beſchäftigt. 


H. Putſch & Comp. 
Werkzeug- und Maſchinenfabrik 
Hagen in Weſtfalen 


Bedarfsartikel für die Zuckerinduſtrie » Qualitätswerfzeuge 


Die Firma wurde gegründet am 1. Januar 1871 von dem im Jahre 1920 verſtorbenen 
Kommerzienrat Hermann Putſch. Sie befaßte fih zunächſt mit dem Vertrieb der in hieſiger Gegend 
bergeftellten Werkzeuge und Kleineiſenwaren. Abſatzgebiet war hauptſächlich Mitteldeutſchland; 
Papier-, Zucker- und chemiſche Fabriken, Braunkohlengruben, Eiſenbahnwerkſtätten waren die 
Abnehmer. 

Bald wurde zum Bau einer eigenen Werkzeug- und Maſchinenfabrik und damit zur Selbſt— 
herſtellung der hauptſächlichſten Artikel geſchritten. Die Firma hat ſich ſtändig weiter entwickelt. Die 
Anfertigung von Bedarfsartikeln für die Zuckerinduſtrie iſt im Laufe der Zeit zu einer beſonderen 
Spezialität geworden, indeſſen wurde auch das Werkzeugfach nicht vernachläſſigt, und heute erſtreckt 
ſich der Kundenkreis nicht nur auf Deutſchland, ſondern es wird auch nach faſt allen Teilen der 
Welt exportiert. 


Zwieback- und Bisquitfabrik F. & E. Krüger 
Hagen in Weſtfalen 


Die Firma wurde im Jahre 1856 von dem Großvater der jetzigen Inhaber als Fachgeſchäft 
für Burger Bretzel und Zwieback gegründet. 
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Durch die wachſende Bedeutung, die der Zwieback in der Volks-, vornehmlich aber in der 
Kinderernährung erlangte, mußte die Erzeugung dauernd erhöht und deshalb der Betrieb verlegt 
und vergrößert werden, ſo daß die Firma heute mit ihrer etwa 70 köpfigen Belegſchaft und modernen 
Betriebseinrichtung als führend in ihrer Branche zu bezeichnen iſt. 


Joſef Kunſt, Hagen í. W. 


Die Firma wurde im 
Jahre 1921 gegründet. 
Aus kleinen Anfängen her- 
aus iſt mit der Zeit unter 
Ausnutzung aller Erfah- 
rungen der Neuzeit bzw. 
der techniſchen Einrichtung 
das Ladengeſchäft in ein 
vorbildlich daſtehendes Un- 
ternehmen umgewandelt 
worden. Trotz des verhält. 


nismäßig kurzen Beſtehens 


Frankfurter Straße 78 
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hat die Firma es verftan- 
den, durch ihre erſtklaſſige 
Ware ſich einen umfang— 
reichen Kundenſtamm im 
Detailgeſchäft ſowie im 


Großverkauf zu ſichern. 


Mit ſtarkem Willen 
und eiſernem Fleiß wird 
die Firma nicht nur be— 
hauptet, ſondern noch 


weiter ausgebaut werden. 
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Einzige Spezlalfabrikation: 
Elektrisch oder autogen geschweißte und geniletete Fässer 
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E. Buchwald & Co. 


.zun. . EA. 


Fabrik eiserner Fässer e Verzinkerei, Verzinnerei, Verbleierei 
Herdecke i. Westf. 


Elsenbahnanschluß an Station Herdecke 


Fernruf: Amt Hagen 21641 u. 21642. Telegramme: Buchwald Herdecke 
Telegr.-Schlüssel: Rudolf Mosse Code. Postscheck-Konto: Dortmund Nr, 4993, Reichsbank-Giro-Konto Hagen i. Westt. 


Die Firma betreibt in Herdecke-Ruhr bei Hagen i. W. eine umfangreiche Fabrik eiserner Fässer. 
Die Buchwald-Fässer werden sowohl geschweißt als auch genietet hergestellt. Außerdem besitzt 
die Firma eine Feuerverzinkerei, Verzinnerei und Verbleierei, so daß sie in der Lage ist, außer 
angestrichenen Fässern solche verzinkt, verzinnt und verbleit herzustellen, Es handelt sich also 
um eine ausgesprochene Spezialfabrik für eiserne Fässer. 

Die Firma ist vor nahezu 30 Jahren gegründet und heute allgemein bekannt als solche, die in der 
Lage ist, ein erstklassiges Fabrikat herzustellen. Das Werk ist sehr leistungsfähig, größere Men- 

en Fässer können binnen kürzester Frist zur Ab- 
13 gebracht werden. Die Firma exportiert 
ihre Füssermarken „Adler“, „Ideal“ und „Löwe“ 
nach allen Weltgegenden, dieselben haben im 
Laufe der Jahre einen Weltruf erlangt. Die Mar- 
ke „Adler“ ist das am meisten gebräuchliche 
zylindrische Transportfaß, welches mit massiven 
Rollreifen aus T-Eisen und in den Größen von 
30 bis 10001 ausgeführt wird. Das ebenfalls zy- 
llindrisch ausgeführte Transportfaß „Ideal“ ist 
ein leichtes Einreisefaß, welches an Stelle der 
immer seltener werdenden Holzfässer f. Oeltrans- 
porte im Inlande und nach dem Auslande immer 
größere Verwendung findet, weil diese Leicht- 
eisenfässer im Gegensatz zu den Holzfässern 
dauernd absolut dicht und nicht teurer sind als 
N Holzfässer, Die Fässermarke „Löwe“ wird, wie 
die Abbildung zeigt, in bauchiger Form hergestellt, hat also dieselbe Form wie das Holzfaß, 
Gebraucht werden eiserne Fässer hauptsächlich zum Transport von Petroleum, Benzin, Benzol 

Schwefelsäure, Oelen, Spiritus und vielen chemischen Flüssigkeiten, 
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Aug. Eversbufh : Haſpe in Weſtfalen 


WDaholder- Brennerei 


Fernſprecher Nr. 25707, Amt Hagen i. W. Geſchäftsgründung 1780 - Wacholder-Brennerei feit 1817 


Prämiiert auf den Fachausſtellungen: Hagen 1895, Berlin 1905, Köln Joos mit der goldenen Medaille 
Hagen 1905, Barmen 1906, Bielefeld 1908 mit goldener Medaille und Ehrenpreis 
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An der uralten Heerſtraße, die von Köln a. Rh. durch das Bergiſche Land über Schwelm nach 
Hagen und an den Hellweg führt, liegt auf der letztgenannten Strecke, dem Flüßchen Ennepe folgend, 
die Enneperftrafie, die ſchon feit Jahrhunderten, beſonders wegen ihrer Senſenhämmer und 
Eiſenwarenfabriken, weit über Deutſchlands Grenzen bekannt iſt. 

Zwiſchen Haſpe und Hagen liegt auf der Höhe ein altes, bergiſches Haus, das ſeit ſeinem 
Beſtehen in derſelben Familie geblieben iſt, als Wirtshaus ſeit weit über 100 Jahren in Nähe 
und Ferne das Wacholderhäuschen genannt. 

Seinen Namen hat es von der zu der Beſitzung gehörigen Wacholder-Brennerei 
„Eversbuſch'“. 


Der Wacholder wird aus den Rohſtoffen Roggen, Malz und Wacholderbeeren gebrannt und 
wegen feiner Bekömmlichkeit und Heilwirkung, beſonders bei Nierenkrankheiten, ſehr geſchätzt. 
Holländiſcher Genever, Doornkaat, Steinhäger uſw. ſind Wacholderbranntweine, und je nach 
Herkunft und Brennmethode hat jeder ſeine Eigenart. 
„Eversbuſch“ 
wird ſeit über 100 Jahren nur in derſelben Familie und in derſelben Brennerei gebrannt. 

Der Gründer war Peter Chriſtoph Eversbuſch, der, ſelbſt Branntweinbrenner, als peußiſcher 
freiwilliger Jäger während der Befreiungskriege 1813/15 in den Niederlanden die Brennmethode 
kennenlernte, die von ſeinen Nachkommen beibehalten wurde. 

Das Fabrikat hat ſich wegen ſeiner Güte und Bekömmlichkeit eine treue Kundſchaft erworben, 
von der viele ſeit Jahrzehnten ununterbrochen Abnehmer waren und geblieben ſind. 
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R. & H. Vorsier, G. m.b. H. 
Hagen (Wesif£.) 


Am 16. Februar 1922 blickte die Firma R. & H. Vorster auf eine 50 jährige Arbeitszeit 
zurück. Von den Herren Rudolf und Hermann Vorster gegründet, ging sie aus dem seit 1786 
bestehenden Fabrikgeschäfte von J. D. Post in Wehringhausen hervor, in welchem die Herren 
Vorster zuerst mit ihrem Schwager, dem Herrn Kommerzienrat Post, tätig gewesen waren, 


Währendin den 
damalig. Zeiten 
dieWaren durch 
Heimindustrie 
od. durch Lohn- 
arbeit in den 
Handschmieden 
u. Schleifkotten 
des Ennepetales 
hergestellt wur- 
den, brach die 
neue ebenfalls in 
Wehringhausen 
erbaute Firma 
mit dieser Sitte 
und stellte ihre 
Erzeugnisse mit 
eigen. Arbeitern 
inallenverschie- 
denen Fabrika- 
tionsstadien her, 
Die Werkser- 
zeugnisse u, die 
Absatzgebiete 
waren damals 
noch dieselben 
wie heute. Neben 
einem weit aus- 
gedehnten Ab- 
satze im Inlande 
wurden Aexte, 
Beile, Hauer, 
Hacken, Hämmer, 
Disseln, Blatt- 
hacken, Minen- 
und Plantagen- 
geräte nach den 
Ländern Süd- 
amerika, Afrika, 
Britisch- und 


Niederländisch- 
Indien, Rußland, 
Sibirien, den Bal- 
kanländern und 
dem fernen 
Östenexportiert, 
In ihren Spezial- 
artikeln nimmt 
die Firma eine 
führende Stellg. 
in Deutschland 
und auf dem Ex- 
portmarkte ein; 
ihreErzeugnisse 
sind überall als 
deutsche Quali- 
tätswarebekannt 
und begehrt. 
Nebenstehendes 
Bild gibt eine 
Anzah von 
hohen Auszeich- 
nungen wieder, 
die die Firma auf 
allen von ihr be- 
schickten Aus- 
stellungen er- 
warb. Als Ga- 
rantiezeichenfür 
einwandfreie 
Verarbeitung 
ihrer Waren und 
für die garan- 
tierte Güte der- 
selben führt die 
Firma das inter- 
national einge- 
tragene Waren- 
zeichen: 

GeflügelterHelm 


Da die alten Betriebsanlagen den Produktionsanforderungen der Neuzeit nicht mehr entsprachen, 
baute die Firma in den Jahren 1926 und 1927 ein neues Werk mit Eisenbahnanschluß, welches 
mit allen der Neuzeit entsprechenden Maschinen und Einrichtungen ausgestattet im Januar 1928 
in Betrieb genommen wurde. 

Aus kleinen Anfängen vor 56 Jahren entstanden, durch die Tatkraft ihrer Gründer und 
Mitarbeiter gewachsen, ist die Firma immer bestrebt, den alten guten Ruf ihrer Erzeugnisse zu 
wahren und zu mehren. Aufgebaut auf langjähriger Erfahrung, umfaßt das Fabrikations- 
programm, neben welchem noch sämtliche Kleineisenartikel für den Export in Kommission 
besorgt werden, folgende den größten Anforderungen genügende Werkserzeugnisse: 


Aexte, Beile, Hauer, Hacken, Hämmer, Disseln, Blatthacken, 
Bergwerksartikel, Minen- und Plantagengeräfte. 
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Villoſa-Werk 


Fabrik feiner Süßigkeiten 
Gebr. Becker, Hagen-Eckeſey i. W. 


Während im Lande der roten Erde ſich von alters her eine vielſeitige Eiſeninduſtrie entwickelte, 
war der Induſtriezweig der ſüßen Branche ſo gut wie nicht vertreten. Erſt in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts findet man hier und da Anſätze, auch dieſer Induſtrie in Weſtfalen Heimat- 
recht zu verſchaffen. 

Als das Villoſa-Werk im Jahre 1895 von den Brüdern Wilhelm und Auguſt Becker unter 
der Firma Gebr. Becker gegründet wurde, ahnte niemand die außerordentliche Umwälzung in der 
Bonbonfabrikation, die um die Jahrhundertwende einſetzen ſollte. Erfindungen auf maſchinellem 
Gebiete gaben der Erzeugung eine ganz neue Richtung. Die Firma Gebr. Becker paßte ſich der 
Entwicklung immer an und langſam, aber ſtetig, wuchs das kleine, mehr handwerksmäßige Unter- 
nehmen ſich zu einem modernen Großbetrieb aus. Heute gehört die Fabrik zu den führenden Häuſern 
der Süßigkeiten-⸗Branche, und über den größten Teil Deutſchlands, ja auch im Ausland, find die 
Villoſa-Erzeugniſſe verbreitet. 

Der Grundſatz des Hauſes, nur Ware auserleſener Güte auf den Markt zu bringen, hat den 
Ruf der Erzeugniſſe begründet. Eine vorzügliche maſchinelle Einrichtung, die in techniſcher und 
hygieniſcher Hinſicht vorbildlich iſt, helle, luftige Arbeitsräume geben den über 250 zählenden 
Arbeitern und Angeſtellten die Arbeitsfreudigkeit, um an der weiteren Entwicklung des Villoſa— 
Werkes tätigen Anteil zu nehmen. 
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FEDERNWERKE PAUL PLATE 


HAGEN I. WESTF. 


SPEZIALFABRIK IN FEDERN ALLER ART 


. Automobilfedern für Perſonenwagen, vom Kleinauto bis 
zum größten Sport- und Tourenwagen, Laſtwagen, Om- 
nibuſſe, Traktoren, Anhänger. 

Spiralfedern für Bergwerksmaſchinen und allgemeinen 
Maſchinenbau, Spezialität für Automobilbau und Flug⸗ 
zeuge, für landwirtſchaſtliche Maſchinen und Geräte, für 
Waggon und Straßenbahn. 

3. Kultivatorfedern, Schare und Rechenzinken aller Modelle 
und fonftiger landwirtſchaſtlicher Geräte aller Art. 

4. Alle Waggon- und Pufferfedern für Waggonbau und 
Straßenbahnwagen, ſowie Spezialwagen. 

5. Wagenfedern aller Art, Mangelmaſchinenfedern und alle 
Sorten Maſchinenfedern. 


Die Fabrik wurde 1904 gegründet und gilt als eine der 
erften Spezialfabriken der Branche. Die Fabrikate haben fih 
infolge der guten Qualität und langjährigen Erfahrung überall, 
auch im Auslande, eingeführt und ſind geſucht. In den letzten 
Jahren ift das Werk nach modernſten Fabrikations-Methoden 
umgebaut, moderniſiert und mit neuzeitlichen Maſchinen ausge— 
ſtattet worden. Es werden ca. 250 — 300 Arbeiter beſchäftigt. 

Alleiniger Inhaber iſt Paul Plate, Ingenieur und Stahl— 
fachmann, der einer alten Fabrikantenfamilie entſtammt. 
Beſonders hervorzuheben iſt, daß das Werk ſeine Entwicklung 
in der Hauptſache feinen Ia Qualitätsfabrifaten verdankt, 
deren Herſtellung auf den langjährigen Erfahrungen des In— 
habers als Fachmann baſieren. 
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HEINRICH BIERHOFF 


vormals Georg Reitz 


Unternehmung für Hoch-, Tief- und Eisenbetonbau 


HAGEN (WESTF.) 


EMST 1/FERNSPRECHER 23016 


Bankkonto: Dresdner Bank Filiale Hagen l. W 


v 


Is eine der ältesten Firmen 
Hagens hat dieselbe im weitesten 
Maße bel der Herstellung der städt. 
Kanallsatio n mitgewirkt 


An Straßenneubauten wurde ein Teil der Berghangstraße, 
welche die Stadtteile Delstern und Emst verbindet, hergestellt; 
desgleichen übertrug ihr die Stadt die Herstellung der Straße 
nebst Kanal und Wasserleitung von der Waldlust zum Kinder- 
heim Deerth, welche mit größeren Erdbewegungen und Spreng- 
Free eee 


Im Hochbau wurden neben laufenden Aufträgen von Villen 
und Einfamilienhäusern Teile größerer Hochbauprojekte aus- 
geführt, u. a. für die Hagener Heimstätte Siedlungsbauten In 
Emst, für die Reichsbahn war die Firma mehrere Jahre bel 
Herstellung der Siedlung „Grüntal‘ für das Eisenbahnwerk in 
Schwerte beschäftigt. Bei sprengtechnischen Arbeiten steht 
der Inhaber der Firma mit Aufstellung von Berechnungen, fach- 
männischen Beratungen, sowie Ausführung der Sprengarbeiten 
jederzeit zur verfügung . 
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Werk Hagen i. W. 


Rudolf Rafflenbeul G.m. b. H. ivanje 


Hagen i. Weſtf. 


Die Gründung erfolgte im Jahre 1902 zu Hagen i. W. Zweck des Unternehmens ift die Fabrikation von Klein-Eiſen⸗ 
waren, insbeſondere werden Federringe zur Sicherung von Schrauben, ſowie Splinte und Senſenringe hergeſtellt. 
Durch emſige Arbeit entwickelte fid) die Firma aus kleinen Anfängen recht ſchnell, fo daß fortgeſetzt Umbauten und Ver- 
größerungen der Fabrikräume vorgenommen werden mußten. Im Jahre 1917 wurde in Vorhalle, einem Vorort der 
Stadt Hagen, ein umfangreiches Fabrikgelände erworben, woſelbſt 1924 ein weiteres Werk errichtet und eine Abteilung 
des Hagener Betriebes hin verlegt wurde. Die Inhaber und Mitarbeiter ſehen ihre Hauptaufgabe darin, beſte Qualität 
zu erzeugen und den Betrieb durch Anſchaffung neueſter Maſchinen den Fortſchritten der modernen Technik anzupaſſen. 
Die Erzeugniſſe finden Abſatz in erſter Linie bei den Eiſenbahnbehörden des In- und Auslandes, Automobil-, Waggon- 
und Maſchinenfabriken, ſowie in der Landwirtſchaft uſw. 


Wert Vorhalle i. W. 


Bechem & Poſt, 6. m. b. H, Hagen i. W. 


Fabrik für Centralheizungs-, Lüftungs- und 
geſundheitstechniſche Anlagen 


Zweigniederlaſſungen und techniſche Büros: Bielefeld, Dortmund, Duisburg, Düſſeldorf, Eſſen⸗R., 
Frankfurt a. M., Karlsruhe, Kaſſel, Koblenz, Köln, Mannheim, Münſter i. W., Saarbrücken, 
Solingen, Stuttgart. 


Die Firma Bechem & Poſt wurde im Jahre 1881 von dem Ingenieur Adolf Bechem und 
dem Kaufmann Wilhelm Poft in Hagen auf Grund von wichtigen Erfindungen und Patenten des 
Herrn Bechem gegründet. 

Die erſten Anlagen wurden nach dem damals noch in den Kinderſchuhen ſteckenden Nieder- 
druckdampfheizungsverfahren gebaut. Die Niederdruckdampfheizung wurde durch die Firma zu einem 
praktiſchen, brauchbaren, auch heute noch in vielen Fällen geeigneten Heizungsſyſtem ausgebildet. 
Seinerzeit wurde hierdurch ein vollſtändiger Umſchwung in der Heizungstechnik herbeigeführt. 

Später kehrte man wieder zur Schwerkraft-Warmwaſſerheizung zurück, nachdem die hierfür 
notwendigen Reguliereinrichtungen gefunden waren. Die Entwicklung ging dann weiter zur Warm- 
waſſerpumpenheizung, die in allen den Fällen Verwendung fand und auch heute noch findet, wo bei 
größeren Entfernungen die Schwerkraft zur Überwindung des Rohrleitungswiderſtandes nicht aug. 
reicht. An der Entwicklung der Warmwaſſer-Pumpenheizungen bis zu den größten Fernheizwerken 
bat die Firma Bechem & Poſt rühmlichen Anteil und eine ganze Reihe vorbildlicher Anlagen dieſer 
Art geſchaffen. 

Die Brennſtoffnot der Kriegs- und Nachkriegszeit und die darauf folgenden Wirtſchaftskriſen 
veranlaßten eine weitere Ausgeſtaltung des Gebietes der Abwärmeverwertung, dem ſich die Firma 
mit großem Intereſſe und Erfolg widmete. 

Alles in allem hat Bechem & Poſt ſeit ſeiner Gründung die Entwicklung der Heizungstechnik 
in hervorragendem Maße beeinflußt, es iſt alſo nicht verwunderlich, daß auch der äußere Umfang 
der Firma ſtetig gewachſen iſt. 

Im Laufe der Zeit hat ſich die Firma zu einer der größten Heizungsfirmen ganz Deutſchlands 
entwickelt und hat ſich weit über die Grenzen des Hagener Stammhauſes ausgedeht. Es ſind eine 
ganze Anzahl Filialen und Ingenieurbüros entſtanden. Solche Filialen und Ingenieurbüros 
befinden ſich in Bielefeld, Dortmund, Duisburg, Düſſeldorf, Eſſen-Ruhr, Frankfurt a. Main, 
Karlsruhe, Kaſſel, Koblenz, Köln, Mannheim, Münſter i. W., Saarbrücken, Solingen, Stuttgart 
und Holland. Die Firma beſchäftigt heute etwa 700 Angeſtellte, Monteure und Arbeiter. Zu dem 
Arbeitsgebiet der Firma gehört die Ausführung von Dampf- und Warmwaſſer-Heizungen, Dampf- 
luftheizungen mit Ventilatorbetrieb, Abdampfheizungen bei Dampſfmaſchinen oder Turbinen- 
anlagen, Abwärmeverwertung bei Verbrennungsanlagen und Gasheizungen bei Verwendung von 
Gas ſtatt Koks bei Keſſelfeuerungen. Es werden Anlagen von kleinſten Hausheizungen, wie Etagen— 
heizungen, bis zum größten Fernheizwerk von der Firma ausgeführt. Ferner ſtellt fie Waſchkauen, 
Warmwaſſerbereitungsanlagen, Bade-Einrichtungen für Wohnhäuſer und Badeanſtalten her und 
übernimmt die Anlage von Be- und Entwäſſerungsleitungen. Selbſtverſtändlich betätigt ſich die 
Firma auch auf wärmetechniſchen Gebieten und macht ſich die neueſten Errungenſchaften auf dem 
Gebiete der Koks, Gas- und elektriſchen Heizung, ſowie die Verwertung minderwertiger Brenn- 
ſtoffe nutzbar. 
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Haus Hasleyerſtraße 35—37 


Joſef Bockskopf, Hagen i. W. 


Stirnband 44 
Bauunternehmer für Hoch-, Tief- und Betonbau 


hat vom Jahre 1908 bis heute ſtets auf ſolider Grundlage die ihm aufgetragenen Bauten und 

Reparaturen ausgeführt. Die von dem bekannten und verdienſtvollen Kunſtfreunde und Kunſtförderer 

Dr. Karl Ernſt Oſthaus begründete Siedelung Hohenhagen ward nach den Entwürfen 

der führenden Architekten Prof. Peter Behrens und J. M. Lauweriks in den Jahren 

1909 — 14 größtenteils von ihm erbaut und gilt noch jetzt in ihrer Geſamtanlage, ihrer ſachlich ein- 

wandfreien und materialgerechten Ausführung als die Löſung einer ſchwierigen Aufgabe, die als 
vorbildlich anerkannt wird. 


Haus Hasleverftrafe 19— 21 
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G. Sträter & Sohn, 8.n..5. Hagen í. W. 


Großhandlung und Großlager in allen Artikeln für Eiſenwaren⸗Geſchäfte 
Import Reichsbank-⸗Girokonto / Bankkonto: Deutfhe Bank, Hagen i. w. Export 


Schrauben, Hufeifen, Hufnägel 
Drahtſtifte, Eifendrähte, Drahtgeflechte, Stacheldraht 


Land wirtſchaftliche Geräte, Senſen, Schaufeln, Retten 
jajyavuayyng gun su, nag “Bnjpfagnog 
39235 (uajag ‘uawmgng ‘uawa zus 
uaa0g-wmunung gun bug (37923Bua(pny gun ⸗snog 


Hervorgegangen aus der im Jahre 1828 begründeten Firma des Kaufmanns Bernh. Gottfried 
Sträter, der, geboren 1791 zu Dortmund, 1828 nach Hagen verzog, wurde die Firma G. Sträter 
& Sohn im Jahre 1853 von dem Vorgenannten in Gemeinſchaft mit ſeinem Sohne Joh. Gottfried 
Sträter als Fabrik und Großhandlung gegründet. Urſprünglich am Buſchey errichtet, entwickelte 
ſich der Betrieb bald fo, daß die Verlegung ſchon im Jahre 1855 an eine gelegenere Stelle, Kör- 
nerſtraße 86, nötig wurde, wo das Geſchäft ſich noch heute befindet. 

Nach dem Kriege 1870/71 nahm der Großhandel, ſowohl das Inlandsgeſchäft wie der Export, 
einen bedeutenden Aufſchwung; die Fabrikation wurde damals fallen gelaſſen. Im Jahre 1890 iber- 
trug Joh. Gottfried Sträter die Firma ſeinen beiden Söhnen Karl Gottfried und Karl Sträter, 
letzterer verſtarb im Jahre 1905, während K. Gottfried Sträter noch heute die Firma leitet. Sie 
gehört zu den maßgebenden der Branche. 


Gebrüder Elbers / Aktiengeſellſchaft 


Die Fa. Gebrüder Elbers, 
Aktiengeſellſchaft zu Hagen i. W., 
iſt im Jahre 1822 als eine 
Türkiſchrotgarnfärberei 
gegründet worden. Bald jedoch 
wurde dieſer Betrieb ergänzt und 
erweitert. Schon 1835 nahm das 
Unternehmen die Färberei und den 
Druck von Purpurzitzen ſowie ſeit 
1840 das Färben und Drucken von 


Hagen in Weſtf. 


und der Einrichtung einer Öravier- 
anſtalt in den fünfziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts folgte die 
Errichtung einer eigen. Baumwoll- 
ſpinnerei von 9000 Spindeln und 
einer Weberei von 480 Stühlen in 
den ſechziger Jahren. 

Schon 1850 beſchäftigte das 
Werk neben etwa 1000 Webſtühlen 
in den ſelbſt eingerichteten Fakto⸗ 


modefarbenen Kattunen und von 


reien des Münſterlandes 400 
Blaudruck auf, Der Aufſtellung 


Arbeiter und erreichte bereits im 
von einerganzen Reihe von Perro- Jahre 1856 einen Jahresumſchlag 
tinen und Rouleaudruckmaſchinen von ungefähr 4000000 M. 

Das Unternehmen hat ſich im Verlauf der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts trotz 
mannigfacher handelspolitiſcher, insbeſondere auch zollpolitiſcher Schwierigkeiten, die gerade in erſter 
Linie auch die Textilinduſtrie betrafen, kraftvoll weiterentwickelt. 

Nachdem das Unternehmen im Jahre 1895 in eine Familien-Aktiengeſellſchaft umgewandelt 
war, wurde der Umbau der Betriebe, wie es bei älteren Werken mit Rückſicht auf die raſtlos fort- 
ſchreitende Technik nach gewiſſen Zeitabſchnitten immer wieder erforderlich iſt, ebenſo wie die 
Erweiterung der maſchinellen und baulichen Anlagen nach einem einheitlichen, ſich über mehrere 
Jahrzehnte erſtreckenden Bauprogramm ausgeführt. 

Die Firma hat als eine der erſten Ende der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts den 
elektriſchen Antrieb der ſämtlichen Arbeitsmaſchinen ihrer umfangreichen Betriebe nach ſorgfältigen, 
in großem Maßſtabe ausgeführten Verſuchen eingeführt. Weiter war das Beſtreben auf die 
Einführung und Konſtruktion automatiſch und kontinuierlich arbeitenden Einzelmaſchinen 
und Maſchinenaggregate gerichtet, durch welche eine mit geringeren Unkoſten mögliche Erzeugung 
ſowie gleichmäßige, raſche und dabei ſchonende Behandlung gerade der Textilfabrikate gewährleiſtet wird. 

Die eigentlichen Betriebsabteilungen des Werkes, das vor dem Kriege 800 Arbeiter beſchäftigte, 
umfaſſen heute 9000 Ringſpindeln, 00 Webſtühle, darunter 250 mit automatiſchem Spulenwechſel, 
und 17 Druckmaſchinen für ein- und zweiſeitigen Druck bis zu einer Gewebebreite von 140 em. 

Ein erheblicher betriebstechniſcher Vorteil liegt darin, daß ein großer Teil der Fabrikate der 
Firma, von der Rohbaumwolle an, in der Spinnerei, Weberei und Druckerei 
hergeſtellt wird. Außer einer weitgehenden Anpaſſungsmöglichkeit der einzelnen Betriebe aneinander 
iſt auf dieſe Weiſe auch Gelegenheit geboten, der Eigenart des herzuſtellenden bedruckten Gewebes 
von dem Beginn der Erzeugung an Rechnung zu tragen. 

Die Vielſeitigkeit und Schönheit der Fabrikate iſt von Jahr zu Jahr der Verbeſſerung der 
Betriebe entſprechend vervollkommnet worden. Heute werden alle Arten ein- und zweiſeitig bedruckter 
ſchmaler und breiter Baumwollſtoffe (Möbel-, Schürzen-, Kleiderſtoffe ufw.), vom groben Haus- 
machertuch bis zu den feinſten Kleiderſatins und Kunſtſeidenſtoffe, für den einheimiſchen Markt 
und den Export hergeſtellt. 

Die Firma war die erſte, die für die auf dem Gewebe zu erzeugenden Muſter Entwürfe von 
hervorragenden Künſtlern ausführen ließ und als Künſtlerkattune auf den Markt brachte. 

Dieſe Muſter hatten zum Teil außerordentliche Erfolge; das dieſen kurzen Ausführungen 
beigefügte und als Warenzeichen der Firma eingetragene Muſter hat in wenigen Monaten einen 
Siegeszug durch die ganze Welt angetreten; es war in Tokio und Neuyork ebenſo bekannt wie in 
München, Barcelona und Paris. 


24* 


Proll & Lohmann, Hagen í. W. 


Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 


Altenhagener Straße 39—41 


Im Jahre 1860 gründeten Carl Proll und Dan. Lohmann, von Voerde kommend, in dem für 
den Verkehr günſtig gelegenen Hagen unter der Firma Proll & Lohmann eine Gießerei und Ma- 
ſchinenfabrik, deren Erzeugniſſe in den Betrieben der näheren und weiteren Umgebung gern Ber- 
wendung fanden. Mit der fortſchreitenden Entwicklung der Kleineiſeninduſtrie in den 70er 
Jahren und ſpäter waren die Aufgaben für die Inhaber gegeben, die wachſenden Anſprüche der 
verſchiedenſten Zweige dieſer vielſeitigen Induſtrie durch verſtändnisvolles Eingehen auf ihre be- 
ſonderen Wünſche zu befriedigen. 

Während bis dahin allgemeiner Maſchinenbau betrieben worden war, neben Preſſen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art Hobelmaſchinen, Drehbänke u. a. m. hergeſtellt wurden, ſetzte allmählich eine 
Spezialiſierung ein in der Richtung von Sondermaſchinen und Spezial-Einrichtungen für die 
erſtarkende Kleineiſeninduſtrie in ihren vielerlei Zweigen, die eine rentable Maſſenherſtellung in 
hervorragender ſolider Art ermöglichten. 

Dieſe Richtung ift eingehalten worden und führte bei der ſteigenden Güte der zu verarbeiten- 
den Materialien zum Bau immer ſchwererer Maſchinen. Seit dem Jahre 1919 führt Herr 
C. G. Proll als alleiniger Inhaber die Firma, die auch weiterhin ſtets ihrem urſprünglichen 
Grundſatze ſolideſter, zweckentſprechendſter Konſtruktion und Ausführung treu geblieben iſt. 


Fabrikationsprogramm: 


Maſchinen zur Herſtellung von Schrauben, Muttern, Nieten, Spaten, Schaufeln, 
Gabeln, Eiſenbahn⸗ und Waggonbeſchlagteilen, Trag ⸗ und Pufferfedern und ſonſtigem 
Kleineiſenzeug. 

Neuaufgenommen iff: 
die Herſtellung von Verfeinerungsmaſchinen für die Draht- und Bandſtahlinduſtrie. 
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HAPREMA 


Hagener Preßluftapparate u. Maschinenfabrik 
Quambusch & Co., Kom.-Ges. 


Fernsprecher Nr. 22946 und 22947 HAGEN l. W. Tel.-Adr.: Haprema Hagenwestf. 


Als einzigste Preßluft-Werkzeugfabrik Hagens und Umgegend stellen wir auf Grund 
langjähriger Erfahrungen und ausgerüstet mit den modernsten Betriebseinrichtungen 
mehrfach patentamtl. geschützte Preßluftapparate her, wie Schnellbohrhämmer, Ab- 
bau-, Niet- und Meißelhämmer, Vorschubapparate, Stampfer, Kessel- und Förder- 
wagenreiniger, Fisenbohrmaschinen, Schleifmaschinen usw., bis zu den größten Ab- 
messungen, und liefern kompl. fahrbare und stationäre Preßluftanlagen 
sowie sämtliche Armaturen und Schläuche! 


374 Hagen 


Das Arbeitsamt in der Meuen Schulſtraße 


Arbeitsamt der Stadt Hagen (Weſtf.) 


Neue Schulſtraße 34/36, Telephon Nr. 26456, 26457 


Koſtenloſe Vermittlung für männliche und weibliche Arbeitskräfte aller Art. Fach— 
abteilung für weibliche Hausangeſtellte. Gemeinſame Fachabteilung für Hagen— 
Stadt und Hagen-Land für das Baugewerbe. Berufsberatung 
und Lehrſtellenvermittlung. 
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Deutsche Asphalt-Akt.-Ges. 


der Limmer und Vorwohler Grubenfelder 


Fernruf: Norden 37435 Dortmund Kohlenweg 11 


Sitz Hannover. Niederlassungen In: Berlin, Hamburg, Magdeburg, 
Leipzig, Frankfurt a. M., München, Stuttgart 


Lieferung sämtlicher Erzeugnisse der Asphaltindustrie 
in anerkannt bester Qualität 


Herstellung von HARTGUSS-ASPHALT auf altem Kopfsteinpflaster 
in der Straße Auf der Springe 


Seit dem Jahre 1886 sind in den verschiedensten deutschen Städten wie auch im Auslande 


ca. 2½ Millionen qm Stamp, und Hartguß- Asphalt 
als Fahrbahnflächen hergestellt, wohl der beste Beweis für die Beliebtheit des deutschen Asphalt- 
Materials und unserer Ausführungen. 

Auch die Stadtverwaltung Hagen (Westf) ließ seit dem Jahre 1908 größere Fahrbahn- 
flächen in Stampi und Hartguß-Asphalt ausführen. Diese tragen wesentlich zu einem reinen und 
hübschen Aussehen der Stadt bei, was bei allen Besuchern den vorteilhaftesten Eindruck hinterläßt. 
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Nord & Süd-Musterhof in Hagen i. Westf., Wehringhauser Straße 39/41 


Nord & Süd 


Einkauisgenossenschait, Eingelr. Genossenschaft m. besdir. Haltpilidut 


Berlin-Hagen i. W. 
* 


Die Zweigniederlassung Hagen bedeutet die Verbindung der 
unserer Genossenschaft angeschlossenen Eisenwarenhandlungen 
des In- und Auslandes mit der Eisenwaren-, Beschläge- und 
Werkzeug- Industrie des rheinisch-westfälischen Industriege- 
bietes. lm oben abgebildeten Musterhof, Hagen i. Westf., 
Wehringhauser Straße 39/41, befindet sich eine große Dauer- 
ausstellung bester deutscher Qualitätserzeugnisse 
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h O H ENS MH UHE 


Die 
Burgwirtschails- 
betriebe Ulmer 


mit über 3000 Sitzplätzen, 
mit den drei prachtvollen, 
geschlossenen Terrassen; 
große Plattformen, schatti- 
ger Garten, große u. kleine 
Säle, Konferenzzimmer, 
Offene Küche, eigene Kon- 
ditorei. Sommer wie Win- 
ter geöflnet 


Die 
Denkmals-Gasitstätte 
mit über 1000 Sitzplätzen. 
direkt am „Kaiser-Wilhelm- 
Denkmal“ gelegen, schönster 
Blick aufs Ruhr- und Lennetal 
u. auf das Haarstrang-Gebirge 


Burgwirtschaits- 


betriebe Ulmer 
Hohensyburg i. W. 
Tel. Amt Schwerte 
Nr. 2978 
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Julius Scherney 
y FPernruf 21741 u, 21742 


Hagen i. W., Elberfelder Straße 20 
Aeltestes Versandhaus sämtlicher in- und ausländischer Liköre 


DELIKATESSEN 
Weine, Konserven / Sonderabteilung für Fisch, Wild und Geflügel / Stets frische 
Hummer, Caviar, Austern usw. 


Lieferung für Gesellschaftsessen mit allen Zutaten für die feine Küche 
Spezialität: Vornehm ausgestattete Frühstücks= und Präsentkörbchen 


Gegründet 1857 


vv 


Fritz Lösse & Co. Komm.-Ges. 


Bau- und Kunsttischlerei 


Hagen in Westfalen 


Heinitzstraße 8 und 12 


Die Firma Lösse wurde von dem Ur- bzw. Großvater der jetzigen Inhaber um das Jahr 1840 gegründet, zeigt seit seiner 
Gründung ein gesundes Wachstum und beschäftigt z. Zt. eiwa 40 Gehilfen und Angestellte. n mit etwa 


20 Maschinen der modernsten Art, Ist die Firma in der Lage, Tischlerarbeiten jeder Art und beliebigen Umfanges zu 
übernehmen und In kürzester Zeit zur Ausführung zu bringen. Als Spezialität betreibt sie Insbesondere den Innen- 
ausbau von öffentlichen Gebäuden, Villen und herrschaftlichen Häusern; unter anderen wertvollen Arbeiten in 
hiesiger Stadt stellte unsere Firma seinerzeit den Innenausbau des ehemaligen Museums Folkwang her 


Kaufhaus Herm. Kornblum 


Sparkaſſe Hagen 


Referenzen: 
Geſchäſtshaus der Fa. Hermann Korn- 
bium, Hagen i. W., Parkhaus der 
Stadt Hagen i. W., Städtiſche Spar- 
kaſſe, Betriebshalle und Verwal— 
tungsgebäude der Hagener Straßen— 
bahn A.-G., Fabrikgebäude der 
Eiſengießerei Daniel Heuſer, Hagen 
i. W., Villenbauten: Dr. Butz, 
Dr. Henes, Juwelier C. Dupré; 

diverſe Siedlungen uſw. 


Franz Löſſe 
. 


Hagen i. W. 


Kirchſtraße Ja Telephon 22670 


Ausführung von 
Maurer-, Beton- u. Eiſenbetonarbeiten 


Zimmerei 


Parkhaus Hagen i. W. 


380 Hagen 


Kuno Stamm 
Fernruf 27904 HI agen in Wes tf. 


Hohenzollernstraße 332 


Abelg.: A. 


Herde, Oefen, Bade-Afparate, Großküchenanlagen 
Alleinverkauf der weltbekannten „Küppersbusch"-Erzeugnisse 


Abe)g.: B. 
Eisenwarengroßhandel, Oefen, Kesselöfen 
Eisengußwaren jeder Art 


Die Firma Walter Stamm, aus der das heutige Unternehmen hervorgegangen ist, wurde 
im Jahre 1884 gegründet. In den langen Jahren des Bestehens ist von den Inhabern 
stets der Grundsatz vertreten worden, nur Qualitäts- Erzeugnisse der leistungsfähigsten 
Werke zu führen und der Ruf dadurch weit über die Grenzen Hagens hinaus als 
führendes Haus der Branche bekannt. Durch eigene Lastwagen werden die Waren 
der Kundschaft zugeführt. 


Fritz Kettler Nachfolger 5. f. 


Hagen in Westf. 
Wehringhauser Straße 108 


Werkzeugfabrik / Schmiederei 


Das Werk, im Jahre 1870 gegründet, befaßt 
sich seit Bestehen mit der Anfertigung von 
Handschmiedestücken, wozu seit Anfang des 
Jahrhunderts die Gesenkschmiedestücke hin- 
zutraten. Als Sonderheit werden besonders 
gepflegt die Herstellung geschmiedeter Werk- 
zeuge, wie Schraubenschlüssel, Steckschlüssel, 
Hakenschlüssel und dergl., ferner Drehherze, 
Schraubzwingen und Spezialwerkzeuge für 
Eisenbahnen, Bergbau, Automobilindustrie und 
Glasindustrie 


1 
Eingetragene 
Warenmarke 
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Phot. Janto & Schmidt, Hagen 


Altenloh & Falkenroth &.m.b.H., Hagen í. ZB. 


Stanz- und Emaillierwerke Verzinnerei 


Die Firma Altenloh & Falkenroth wurde im Jahre 1877 als offene Handelsgeſellſchaft gegrün- 
det, im Jahre 1900 wurde ſie in eine Familien-G. m. b. H. umgewandelt. Seit Beſtehen 
befaßt ſich die Firma mit der Herſtellung hochwertiger Haus- und Küchengeräte. Als Spezi— 
alität wird ein extra ſchweres Kochgeſchirr „Hagenia“ herausgebracht, welches beſonders in 
Rheinland und Weſtfalen wegen ſeiner beſonderen Güte bevorzugt wird. Auch im Export ſind 
die Geſchirre beſtens eingeführt — die Hauptexportgebiete ſind: Holland, Dänemark, Belgien, 
Finnland und Auſtralien. Dem Werke angeſchloſſen ift eine modern eingerichtete Derzinnerei 
— im beſonderen werden darin Waſchkeſſel und Milchtransportkannen hergeſtellt. Die Firma 
gehört ſowohl dem Verband Weſtdeutſcher- wie dem Verband Deutſcher Emaillierwerke an 


H.EMMELIUS,HAGEN iW. 


ELBERFEL DER STRASSE 11 
SANITARE INSTALLATION / ZENTRALHEIZUNG 


Fernruf 26565 / Bankkonto: Dresdner Bank / Postscheckkonto: Amt Dortmund Nr. 4776 


Di Firma wurde im Jahre 1862 gegründet und zwar zunächst als 
Schwarzblechschlägerei und Verzinnerei, Im Kriege 1870/71 wurden für 
die Armee in großen Mengen Feldkessel hergestellt. Im Laufe der Zeit, 
als die verzinnten Küchengeschirre immer mehr den emaillierten Geschirren 
Platz machen mußten, stellte sich der Betrieb immer mehr auf Bauklempnerei 
um, zu welcher denn die Installation sanitärer Anlagen aufgenommen wurde. 
Seit 1913 führen wir auch Zentralheizungen aus. Unsere Stärke liegt in 
der sanitären Installation. An großen Anlagen führten wir unter vielen 
anderen aus: St. Marienhospital Hagen, St. Marienhospital Soest, Accu- 
mulatorenfabrik, Hauptbahnhof Hagen, Café Victoria, Hotel Victoria, 
Städtisches Gaswerk, evangelisch-reformierte Kirche und viele mehr 
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HERMANN KORNBLUM 


1888 Böhmer Straße 2—8 / Frankfurter Straße 95—109 / Gartenstraße 1—5 1928 


Vor 40 Jahren wurde im Hause Frankfurter Straße 85 das Kaufhaus Hermann Kornblum in Hagen 
i. W. gegründet, das heute weit über die Grenzen Westfalens bekannt ist. Durch rastlosen Fleiß 
und schnell erworbenes Vertrauen der Kundschaft hat es der Gründer verstanden, das Geschäft 
ständig weiter auszubauen und zu vergrößern. Heute gehört es mit über 10000 qm Geschäfts- 
raumfläche und 35 Schaufenstern an drei Straßenfronten zu den größten Kaufhäusern Rhein- 
lands und Westfalens. Besonderen Wert hat Herr Hermann Kornblum auf helle, große und 
modern eingerichtete Verkaufs- und Ausstellungsräume gelegt, in welchen sämtliche Bekleidungs- 
artikel, Betten- und Wäscheaussteuern, Schlafzimmer und Küchen in reicher, übersichtlicher 
Fülle und guten Qualitäten gezeigt werden. 
Leider sollte es dem im Jahre 1926 verstorbenen Begründer der Firma nicht mehr vergönnt sein, 
das 40jährige Bestehen im März 1928 zu erleben, jedoch wird das von dem Verstorbenen zu 
hoher Blüte gebrachte Unternehmen von dem Sohne, Herrn Walter Kornblum, in demselben 
Geiste und mit dem Bestreben zur Erhaltung des guten Rufes der Firma weitergeführt, 
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HAGEN I. W. 


MITIELSIR.I 
AM MARKT 


sGEGRUNDET 1855 


PORZELLAN - KRISTALL - KUNSTGEWERB 
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CURT GLASER LEIPZIG, 
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Westialenileiß G. In. b. H., Gemeinnützige werkstätten 
Hagen (West.) 


„ocweha‘ 


Büro-, 
Bürsten-, Draht- und 
Korbwarenabfeilung 


Kirchstraße 
Näherei 


Hohenzollernstraße5 
Fernruf 26721 


® 1 

Herstellung von: 

Leib- und Bettwäsche, 
Bürsten und Besen aller 
Art,Versandkörben und 
Korbmöbeln, 
Topfuntersetzern u.Fuß- 
matten aus verzinntem 


Draht. 


VorzugsweiseLieferung 
an Wiederverkäufer, 

Fabriken u. gewerbliche 
Betriebe. Erstklassige, 
preiswerte Ausführung. 


Blick in die Zuschneiderei 


Hervorragende wohlfahrtspflegerische Einrichtung gemeinnütziger Art, die fast ausschließlich 
Blinde und sonstige Erwerbsbeschränkte (Krüppel) beschäftigt und so produktiver Arbeit zuführt. 
Beschäftigt sind insgesamt 41 weibliche Personen, davon 20 erwerbsbeschränkte, 11 Blinde, 
41 männliche Erwerbsbeschränkte und Krüppel. 


384 Hagen 


Bund Deutſcher Architekten 
B. D A. 


Der Ortsgruppe Hagen-Sauerland des Bundes Deutſcher Architekten 
gehören an: 


Vorſitzender: Architekt B. D. A. Paul Langenfiepen, Hagen 


Körnerftrafie 20, Telephon 25 341/2 


Schriftführer: Architekt B. D. A. Hans Woltmann, Hagen 


Elbersufer 20, Teleph. 23207/24976 


Kaſſenwart: Architekt B. D. A. Joſef Demuth, Hagen 


Bahnhofſtraße 28, Telephon 22485 


In Hagen wohnende Mitglieder ſind: 

Architekt B. D. A. Balſer, Heinrich Hagen, Roonſtr. 16 
Telephon 25880 

Architekt B. D. A. Büchſenſchütz, Walter Hagen, Eppenhauſer Str. 16 
Telephon 23473 

Architekt B. D. A. Demuth, Joſef Hagen, Bahnhofſtr. 28 
Telephon 22485 

Architekt B. D. A. Eichelberg, Eugen Hagen, Buſcheyſtr. 56 
Telephon 25 503 

Architekt B. D. A. Halbach, Ernſt Hagen, Frankfurter Str. 12 
Telephon 26426 

Architekt B. D. A. Kadden, Albert, Dipl. Ing. Hagen, Humboldtſtr. 10 
Telephon 26 704 

Architekt B. D. A. Keydel, Auguft Hagen, Elberfelder Str. 14 
Telephon 27905 

Architekt B. D. A. Köhler, Hans Hagen, Bahnhofſtr. 28 
Telephon 22485 

Architekt B. D. A. Kohlhage, Paul, Neg.-Bmftr. Hagen, Körnerſtr. 79 
Telephon 27 900 

Architekt B. D. A. Kohlhage, Ernſt Hagen, Körnerſtr. 79 
Telephon 27 900 

Architekt B. D. A. Langenſiepen, Paul Hagen, Körnerſtr. 20 
Telephon 2534/2 

Architekt B. D. A. Rummel, Karl Hagen, Buſcheyſtr. 27 
Telephon 24867 

Architekt B. D. A. Sander, Paul Hagen, Fleyerſtr. 87 
Telephon 21070 

Architekt B. D. A. Schluckebier, Hermann, M. d. L. Hagen, Körnerſtr. 20 
Telephon 25 34/ 

Architekt B. D. A. Wachenfeld, Ewald Hagen, Elberfelder Str. 7 
Telephon 21075 

Architekt B. D. A. Woltmann, Hans Hagen, Elbersufer 20 
Telephon 23207/24976 

Architekt B. D. A. Woltmann, Mar Hagen, Elbersufer 20 
Telephon 23207/24985 

Architekt B. D. A. Wiehl, Peter Hagen, Potthofſtr. 35 a 
Telephon 22 870 
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Hagener Jalouſien-Rolladen-Fabrik 


Eugen Kettler, Eilper Straße 90, Telephon Nr. 26618 
q i S 


iG Auszeichnungen: 
ad Goldene Medaille Hagen 1905 
Goldene Medaille Dortmund 1907 


Telegr.-Adreſſe: Eugen Kettler, Hagen +» Bant:Konto: Deutfhe Bank Hagen, Städt. Sparkaſſe Hagen Nr. 1322 + Gegründet 1900 


Die Firma wurde im Jahre 1900 gegründet und ging auf die Herftellung von Jalouſien, Holz-Rolladen, Rollſchutz⸗ 
wände, Rollgitter, Holz-Rouleaux, Markiſen, Schattendecken, Ventilatoren, Klappladen mit Rolladen-Stäbchen über. 
Durch gute Werkmannsarbeit ſowie Präziſion hat ſich die Firma raſch emporgearbeitet, fo daß fie heute als erfte und 
älteſte Firma am Platze, ſelbſt für Weſtfalen, gilt; die Firma ift auch am Bauverein der Stadt Hagen ſtark intereſſiert. 
Herr Kettler als altes Mitglied der Vereinigung der Weſtdeutſchen Rolladenfabrikanten E. V., Sitz Köln, welche 
in ganz Rheinland und Weſtfalen verbreitet ift, genießt innerhalb dieſer Organiſation den beiten Ruf. Als größte aus⸗ 
geführte Bauten für Stadt Hagen wären zu nennen: Marienhoſpital Hagen, Charité-Hoſpiz, ſowie weitere ſtaatliche 
und ſtädtiſche Gebäude. Referenzen und Zeugniſſe liegen über ausgeführte Bauten vor. 


Gustav Butz's che 


Buch-, Kunst-, Musikalien-Handlung und modernes Antiquariat 
Inh.: Richard Hartig, Hagen i. W. Mittelstr. 22 Fernruf 25681 + Gegr.1833 
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Lager aus allen Fächern der 
deutschen und ausländischen 
Literatur 


Größte Auswahl in Graphik, 
Holzschnitten, Aquarellen, 
Oelgemälden, Radierungen, 
Steinzeichnungen etc, 
in allen Größen und Formaten 
gerahmt und ungerahmt 
zu billigsten Preisen 


Reichhaltiges Lager in 
Atlanten, Globen, 
Lankarten etc, 


Annahme und prompteste 
Ausführung von Bestellungen 
auf sämtliche Zeitschriften und 
Journale des In- u, Auslandes 

ohne Preiserhöhung 


Großes Lager in Romanen, 
Novellen,Gedichtsammlungen, 
Jugendschriften,Bilderbüchern 


und sämtlichen Klassikern 


Hagen 


Reiche Auswahl in evangel, 
und kathol. Gesang- und 
Gebetbüchern, sowie 
Erbauungsschriften 


Die G. Butz’sche Buchhdlg. 
wurde im Jahre 1833 von 
Herrn Buchdruckereibesitzer 
Butz gegründet und ging 1893 
in den Besitz des Buchhändlers 
Rich. Hartig über, der es durch 
seine umsichtige und tatkräftige 
Leitung verstand, die Firma 
zur leistungsfähigsten und an- 
gesehensten zu entwickeln. Es 
ist die älteste Buchhandlung 
am Platze und weit über Hagens 
Grenzen hinaus bekannt, Im 
Jahre 1933 feiert sie ihr 100- 
jähriges Bestehen. 
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FUNCKE & HUECK 


SCHRAUBENFABRIK UND GESENKSCHMIEDE 


HAGEN (WESTF) 


GEGRÜNDET 1844 . 2000 MASCHINEN 
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Ansicht der Schraubenfabrik und Gesenkschmiede 


ROHE SCHRAUBEN 


HANDELSSCHRAUBEN (Mutter-, Stell-, Schloß-, Rad-, Pflug-, Schlüssel- 
schrauben von 5—25 mm bzw. 3l18e—1”) und MUTTERN 


SCHRAUBEN u. MUTTERN mit abweichenden Kopfformen 


SCHRAUBEN fürLokomotiv-, Waggon-, Schiffbau, für Landmaschinen, 
Werkzeugmaäschinen, für allgemeinen Maschinenbau, für Rohrleitung 


SCHRAUBEN für Feld-, Schmalspur- und Vollbahnen 


BLANKE u. HALBBLANKE SCHRAUBEN 
von /e - 3“ mit allen Kopfformen. Muttern von / — 3“ 


GESENKSCHMIEDESTUÜCKE 


SCHRAUBENSCHLUSSEL, RINSSCHRAUBEN, FLÜGEL- u. BLATT- 
SCHRAUBEN, TÜRSCHLUSSEL, DREHHERZE, MASCHINENTEILE 
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FONCECKET HIER 


SCHRAUBENFABRIKUNDGESENKSCHMIEDE 


HAGEN (WEST F.) 


GEGRÜNDET 1844 . 2000 MASCHINEN 
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Ansicht der Holzschraubenfabrik 


HOLZSCHRAUBEN 
SCHLUÜSSELSCHRAUBEN 


EISENGEWINDE- STUHLSCHRAUBEN 
SCHRAUBEN 


MESSINGGEWINDE- 
SCHRAUBEN BECHERSCHRAUBEN 


RIEMENSCHRAUBEN 
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Heinrich Habig Akt.-Ges,, Herdecke-Ruhr 
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ET EEE für Muſik 


Hagen in Weftf. 


Neumarkt 13, Telephon 25624 
Gegründet 1000 


Städtifche Mufikfchule 
Direktor: Otto Laugs 


1 


1 


m mare 
` 


verbunden mit 
Mufiklehrer-Seminar 
Opern- und Orchefterfchule 


— 
E * - 
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Mufikfchule 


Unterriht von den ersten Anfängen bis zum Eintritt in das Mufikfeminar oder Konfervatorium. 
Vorkenntnifle nicht erforderlich. 


Konfervatorium 

Ziel des Konfervatoriums ist die Ausbildung der Mufikftudierenden in allen Zweigen der Tonkunst 
bis zur hödhften künftlerifchen Reife und Selbftändigkeit. Jedoch finden auch Dilettanten, fowie 
Kinder, für welche die Eltern eine gründliche mufikalifche Erziehung wünſchen, Aufnahme. 


Mufikfeminar 
Vorbildung für das Mufiklehrer-Diplom und die Staatsprüfung für Privatmufiklehrer und Vorbereitung 
für Gefanglehrer und -Lehrerinnen an Mittel- und Volksſchulen. 


Orchefterfchule Eye 
Es finden nur junge Leute Aufnahme, deren muſikaliſche und inftrumentale Begabung durch eingehende 


Prüfung feſtgeſtellt ift. 

Opernfchule S <i 1 

Vollftändige Ausbildung für die Oper durch folgende Fächer: Theorie, Klavier, Deklamation, Solo, 
Enfemble, Chorgefang, rhythmifche Cymnaſtik. 


Kapellmeifterfchule. Leiter: Otto Laugs. Ausbildung von Chor- und Orchefterdirigenten, 


Abteilung für mufikalifche Vorbereitung zur Aufnahme in die 
Lehrer-Akademie 


Chorfängerfchule 


Wiffenfchaftlicher Unterricht 

zur Erlangung des fog. Künftler-Einjährigen unter Führung akademiſch gebildeter Lehrkräfte, 
Vergünftigungen £ 5 r 

Die Schüler erhalten für den Befuch der ftädtifchen Sinfoniekonzerte, der Konzerte der Stadt und 
Konzertgefellfchaft fowie des Stadttheaters Karten zu bedeutend ermäßigten Preifen, fämtliche Schüler, 
fofern fie keinen felbftändigen Beruf haben, auf der Reidiseiſenbahn Schülerkarten mit bedeutender 
Preisermäßigung. 

Eintritt 

Beginn der Semefter 1. Otkober und 1. April. Aufnahme jederzeit; für Berufsftudierende in der Regel 
mit Beginn des Semeſters. 

Nur erftklaffige Lehrkräfte / Profpekte koftenlos i 

Aus dem Inftitut find eine Reihe mufikalifch führender Perſonlidikeiten FR 3 ma (u.a. Kammer- 
fänger Heinrich Rehkemper, München, Kammerfängerin Meta Strack, Karlsruhe). 
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Bauunternehmung 


Gottfr.LürkensCarl Stock 


G. M. B. H. 
HAGEN I. W., Karlstraße 28 


Zweigniederlassung: Düsseldorf-Gerresheim / Tel. Gerresheim 343 


ELLIILILILTIEITEITUITETTETTETTETTITTITTDELIETTETTEIETTEITETTEETDEIPETTITTTTPTITTTTITTETTEETTETTEITTITTTTTETTEITTETTITTTETTETTETTETTTITTETTITETTTITTTTTTTTTTTTITTTITTITOITTITTTTOITTITTITEITTOTTTTTTTTTTTITHTTTTTTTTTTTTTTTTITTITTTTTTTTTTTTT 


Dampf-Straßenwalzen-Betriebe, 
Entwurf und Ausführung von Hoch- und Tiefbauten, Eisen- 
bahn-, Straßen- und Wasserbauten. 
Anschluß-Gleise mit kompletter Materiallieferung, 
Beton- und Eisenbetonbauten. 
Z. Z. in Ausführung begriffen: 


Telephon Nr. 27535 und 25629 


22 Straßen-Ausbauten für das städtische 
Siedlungsgelände Hagen-Jscheland. 


Die Schwestergesellschaft 


Bauunternehmung Gottfr.Lürken 


G. m.b. H. 


hat ihren Sitz in Krefeld 
u. Niederlassungen i. Aachen, Bonnu.Viersen 


Zur Zeit in Ausführung begriffen: 

Stauanlage Diepenbenden b. Aachen, Bahnhofserweiterung Aachen- 
Ronheide,Anschlußbahn für den Eschweiler Bergwerksverein in Alsdorf 
Grüngürtel - Anlage und Straßenbahnneubauten Krefeld und bedeu- 
tende Kanalisations-Arbeiten und Kläranlagen in Viersen ® 


Verbindungsbahn Eschweiler Bergwerk -Verein. Grube Adoll-Anna, 


Bahnhofserweiterung Aachen—Ronheide, 
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WILHELM HEDTMANN a. f. 


Fabrik für Schraubensicherungen, Stanzwerk 
und Drahtzieherei 


Kabel / Kr. Hagen in Westf. 


Sonderheiten: 
Federringe 


mit und ohne aufgebogenen 
Enden 


Unterlegscheiben 
aus jedem Metall nach den 
Deutschen Ind.-Normalien 


Limes Schraubensicherung D.R.P. 
für stärkste Beanspruchung 


Federringe eingelegt in Messinghülsen D. R. H. 
für elektrotechnische Appa- 
rate und Maschinen 


Stanzteile aus jedem Metall und in jederAusführung 
nach Zeichnung oder Muster 


Profildrähte 


aller Art in Stahl und Eisen 


U] 


= 
= 
= 
—— 
= 
= 
= 


LDGRUEBELR 


WSPEZIAL-FEDEDNFABRIKENG 
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Als Sonderheit stellen wir her: 


ABTEILUNG I: gt F Löchern in jeder gewünschten 
: Präzisions-Spiralfedern für Stoß-, Zug-, Druck- u. ualität, 
a Torsionszwecke in zylindrischer, konischer und IIb: Tragfedern sowie Donpeltedern mit Bunden für 
doppelkonischer Form, in jeder Art und Größe aus Waggons, Güter- und Personenwagen, sowie für 
patentiert. Gußstahldraht und anderen rostfreien Post- u. Gepäckwagen, ferner für Straßen-, Feld- 
letallen. u. Kleinbahnen und für alle auf Schienen laufende 
Ib: Glocken-, Schloß-, Schrank-, Pedal- und Uhr- Fahrzeuge in jeder gewünschten Qualität. 
federn, sowie alle aus Blechen oder Bandstahl ABTEILUNG IV: 
hergestellten Fassonfedern. Automobiltragfedern für Personen- und Last- 
ABTEILUNG Il: wagen, Autoanhänger und Motorradgabeln aus 
lla: Gehärtete Wurstspiralfedern aus Rund-, Flach-, legiertem hochelastischen Sillziumstahl. 
Vierkant-, Rechteck- und Profilstahl, bis zu den ABTEILUNG V: 
größten Dimensionen. F Va: Kutschwagenfedern für Luxus-, Geschäfts-, Post-, 
IIb: Puffer- u. Zugapparatfedern für Lokomotiven und Möbel- und Krankenwagen, wie Ellipticfedern, 
Tender für Waggons, Straßen-, Feld- und Klein- Halbelipticfedern, C-Federn, Rollen- und Quer- 
bahnen, sowie für den Schiffs-, Maschinen- und federn in allen Abmessungen und sämtlichen 
Bergbau. vorkommenden Ausführungsarten; ferner Trag- 
ABTEILUNG m: federn für Förderkörbe. 
llla: Tragfedern mit Bunden für Lokomotiven und Vb: Kultivatorzinken-Federn der Systeme Ventzki, 
Tender, in allen Profilen, mit angeschmiedeten Schwarz, Osborne, Massey-Harris usw., ferner 


Nocken oder mit geschmiedeten Hauptlagen oder alle Sorten Schare und Zubehörteile, 
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A. Tempelmann, Möbelfabrik 


Hagen, Eckeseyer Str. 169-171, Tel. 23185 
Spezialität: Innenausbau, Geschätts einrichtungen, Türenfabrik 


Fritz Heimann, Hagen i. W. 
vormals Wilh. Schöneberg 
Gartenſtraße 32 B. D. D. Telephon 27481 


Geſchäft für Dekorationsmalerei und Anſtreicherarbeiten 
Ausſchmückung von Reſtaurants, Cafés und hochherrſchaſtlichen Wohnräumen 
Goldene Medaille Kirchenmalerei Silberne Medaille 
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ENGEL & BIERMEYER 


MASCHINENFABRIK UND EISENGIESSEREI 


Fernruf 22941-43 / Draht-Anschrift: Engelbier 


PL 
Wir erzeugen: 


Exzenterpresen Ci Fallhämmer 
Abgratpressen 1 Federhämmer 
Schmiedepressen PE a | Bulldozer- 
Kurbelpressen | Biegemaschinen 
Friktionspressen Pr. Walzmaschinen 


— 3 
Walzmaschinen zur Herstellung von: 
Federn, Gabeln, Schaufeln, Pflugscharen, Hauen, Schienennägeln, Isolatorstützen usw. 
Spezialmaschinen und vollständige Einrichtungen zur Herstellung von: 
Trag-, Puffer- und Spiralfedern für Waggons, Lokomotiven, Automobile und Wagen; 
Heu-, Dung-, Koks- u. Steinschlaggabeln (geschmiedet oder gewalzt), Schaufeln u. Spaten; 
Gesenkschmiedestücken aller Art: insbesondere Waggon« und Lokomotivbeschlag, Puffer- 
kreuze, Pufferteller, Flugzeug-, Automobil- und Fahrradteile; Schraubenschlüsseln, Bolzen, 
Schrauben, Nieten und Muttern, Schienennägeln usw.; Pflugscharen, Hauen, Hacken, 
xten, Patjols, Beilen usw. 
—— 
Unsere Maschinen sind anerkannt erstklassig! 


Wir lieferten dieselben in alle Erdteile und standen wiederholt erfolgreich 
75 im Wettbewerb mit europäischer u. amerikanischer g 
Konkurrenz. UnsereFedernbearbeitungsmaschinen Æ 
lieferten wir an die größten Firmen, und eine Reihe 
bedeutender Federnfabriken wurde von uns voll- 
ständig eingerichtet. 


Prima Referenzen! 
Unsere Eisengießerei stellt prima 


Grauguß vom kleinsten Massen-Artikel bis zu 
Stücken von 15000 kg her. 


Kurze Lieferzeiten! Fachmünnische Beratung! 
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Hotel und Restaurant Victoria 
Hagen i.Westf. 


Fernruf 23956/57 und 27064 


Neuzeitlich eingerichtet / Auf allen Zimmern fließendes 
warmes und kaltes Wasser / Zimmer mit Bad / Fein- 
bürgerliche Küche / Konferenz- und Gesellschafts-Säle 


Cafe Victoria 


Vornehmstes Haus Westfalens 
Tägl. ab 4 Uhr nachmittags große Konzerte 
a a en ei au Sl your Ka a Se er | 


Mokka-Stube 


Victoria 


Hagen i. Westf. 
Fernruf 22528 
Vornehm und behaglich 


<< 


Phot. Janko & Schmidt 


Hagener Grauwackenwerke, G. m. b. H, Hagen-Ambrock i. W. 


Maſchinelle Herſtellung von Grauwackenſchotter und Splitt für Bahn- und Wegebau. Packlage, Mauerfteine 
und hammerechtes Material +» Tagesproduktion 400 bis 500 Tonnen. 
Zementwarenfabrik: Kabelabdeckſteine +» Bürgerfteigplatten (hydraul. gepreßt) 


Phot. Janko & Schmidt 
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RU LLING u CO. G.M. B.N. i HAGEN “ 
7 W 


Büro: 


HAGEN, Körnerstraße 84 
Telephon Sammelnummer 20151 


Bölling & Co., 8. l. 


401 


Lager: 
VOGELSANG, Enneper Straße 131 
Telephon Amt Hagen Nr, 26026 
Telephon Amt Gevelsberg Nr. 114 


Laenge 


liefern ab Werk und Lager: 


T- und u- Eisen, Breitflanschträger, Moniereisen sowie Stab- 
und Bandeisen, Eisenbleche und gezogene Drähte jeder Art 
ferner Stabeisen und Bandeisen mit leichten, unbedeutenden Schönheitsfehlern 
in Lager- und Unterlängen, Ringen und Bunden sowie 

Blankmaterial 
mit leichten, unbedeutenden Schönheitsfehlern, in rund, quadrat, flach u.sechskant 


LISPTTTTTTTTTTTTTTTITTTTTTTITTTTTTTTEITEITTTTLLIIEITTTILLLLITITTTETTTTPTTTTTLTITITTETTTTTITTTETTTTTTEITTTTETETEITTSTETELTLITTTTTETETTITTTTTTITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTITTTTTTTTTITTITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTHTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTETTTTTTTTTTTTH 
Die Anfuhr erfolgt im hiesigen Bezirk kostenlos durch unsere Lastwagen frei Verwendungsstelle 


Hagen 
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igegemann & Milke 
Soesti. Westf. 


G. M. B. H. Essen Hagen Dortmund 


Schwestergesellschaften in 


Altenburg, Bochum, Cleve, Coesfeld, Darmstadt, Frankfurt a. M., 
Frankfurt a. O., Hameln, Hannover, Heidelberg, Karlsruhe, Köln-Deutz, 
München, Neustadt a. d. H., Niederlahnstein, Saarbrücken, Stuttgart, 
Weimar, Wiedenbrück (Westfalen), Wien 


Herstellung von 


hohlraumfreiem Teerbeton im Heilverfahren 


Glänzende Bewährung unter stärkstem 
Verkehr. Die billigste und wirtschaft- 
lichste Dauerdecke 


Asphaltbeton e Topeka e Bitulithik 
AD eee 


“ua t Vv 
Tränkmakadam vos Verwendung 
VFT-Wetterteer 


Teersplitt-Teppichdecken 
Oberflächenbehandlungen 


Fritz Steinmann, Jentralheizungen 
Hagen i. Weſtf. Bochum 


Alleeftrafe Nr. 1 Friedrich- Lueg ⸗ Haus 
Fernruf 23790 Fernruf 5570 


Zentralheizungs-, Lüftungs- und ſanitäre Anlagen, Fernhelzwerke, Abdampf- und Abwärme— 
verwertung, Warmwaſſerverſorgung, Dampfkoch-, Waſchküchen- und Sterilifations- Anlagen 
Vollſtändige Einrichtungen für Badeanſtalten, Heißluft, Warmluft- und Dampfbäder 
Hochdruck- und Niederdruckheizungen für Fabriken, Lüftungsanlagen für Säle, Theater uſw. 
Einrichtungen für Waſchkauen 7 Beheizung von Wohnhäuſern und Villen 
Spezialität: Vollſtändige techniſche Einrichtungen für Krankenhäuſer 
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Ernst Tünnerhoff & Co. 


Hagen i. W. Körnerstraße 88/90 


in- und ausländische Laub- und Nadelhölzer, Sperrholz, Furniere 
Insbesondere: Eichen-, Buchen-, Ahorn-, Erlen-Schnittware. 


Sperrholzlager (Teilansicht) Ahornlager (Tellansioht) 


"A N 


ca. 5000 qm Lagerraum, davon 2000 qm unter Dach, die in ihrer 
praktischen Anlage beste Pflege des Holzes gewährleisten. 


Speiſeſaal 


Hauptbahnhofswirtſchaft Hagen i. W. 


Inh. Heinrich Ruſteberg 
Weinhandlung Fernruf 22188 Stadtküſch e 


Warteſaal I. u. I. Kl. Warteſaal III. u. IV. Kl. 


Hagen 


406 


8 
N 
* 


VORMALS FERD.BECKER Wwe. 


GROSSHANDLUNGIN 
TAPETEN UND 
WANDSTOFFEN 


ENGROSVERTRIEB 


FÜR DIE ERZEUGNISSE DER 


DEUTSCHEN LINOLEUMWERKE A.-G. 


HAGEN SIEGEN 


Elberfelder Straße 35 coblenzer Straße6 
Ruf 25451 u. 25452 R u f 11 


Hagen 407 


Aus der Siedlung für den Reichsbund der Kinderreichen Aus der Siedlung Loxbaum (1926) 
Bolohſtr. (1927) Studienrat Siewert 


Architekturbüro für Hoch- und Tiefbauten 


Emil Hilgenſtock, Architekt 


Fernruf 24305 Hagen i. W. Friedrichſtraße 5 


——————— ——ů — — 


Umbau Emil Lueg (1925) 
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Wilhelm Rofenbaum 


Malermeister 


A 


= Hagen (Westf.) 


Schulstraße 6. Rul 26424, 26169 
Geschäftsgründung 1888 


aa 


= Anstrich, Verglasung, Tapezierung 
Reklame- und Dekorations malerei 


(E) Goldene und silberne Medaille 
Erste Referenzen von Behörden und Privaten 


- 
Ruf 21581 Baustoffe Ruf 21581 
Plattierungs- und Asphaltgeschäft 


Ausführung von Wand- und Bodenplattenbelägen für Wohn- und 
Geschäftshäuser, Krankenhäuser, Kirchen, Schulen usw. 


| REINARTZ & SIEPMANN 
HAGEN i. W., KÖRNERSTRASSE 40 


G. M. B. H. 
LAGER IN SAMTLICHEN BAUMATERIALIEN 


Säurebeständige Beläge, Gußasphalt, 
Holzpflaster usw. 


4 
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Neubau der Straßenbahnwagenhalle in Hagen-Eckesey 


Wilhelm Ebing ne 


Baugeschäft - Hagen i. Westf., ung Str. 4 


Gewerblicher Sachverständiger der Handwerkskammer Dortmund 


freitrauender ballenbinder 
aus Holz. nuspelährt für 
die Hayen- Gräntgler Eisen- 
werke til hammer veris 


Ausführung von Hoch- und Tiefbauten, sowie Beton- und Eisenbetonarbeiten. 
Übernahme schlüsselfertiger Herstellung von Wohn- und Industriebauten. 
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Far ELREEIN 


Bedachungsartikel 


HAGEN: 1 VV. 


Telephon 24390 Lager: Concordlastraße 


Hotel- Restaurant- Cafe - Konditorei 
Resa-Herbrechter Hagen (Westt.) 


Inhaber: Ferd. Herbrechter 


H h 
Telephon: 27251, 27252 und 21780 N 
ie ma var 
— en en 


Hotel 1. Ranges 


Fahrstuhl, Zentralheizung, fließendes Wasser, separates 
Frühstückszimmer 


I. Etage: Speise- Restaurant 
Diners, Soupers, Küche von Ruf. Gesellschaftszimmer 
für Konferenzen, Festlichkeiten usw. 
Im Sommer Terrassenbetrieb 


Im Café 
Täglich ab 4 Uhr Künstler-Konzerte. Eigene Konditorei 


Feines Bestellungsgeschäft 


das Haus der Sport- und Geschäftswelt 


Daniel Pi mm: — in n Weſtfalen 


Dachdeckermeiſter 


Kampſtraße fir 23 Bankkonto: 
Fernſprecher Ar. 22875 Sparkaſſe Stadt Hagen Nr. 2635 


Ausführung ſämtlicher Dacharbeiten, ſowie Neuanlage 
von der Regierung ernannter Beifier der von Blitzableitern und Prüfung beftehender Anlagen 
m ift rũfun R iſſi ù re » 
Fasatin Fr Dei Reparaturen A Mäßige Preiſe 
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Reinery & Co. «.m.».n. 


Werkzeugmaschinenfabrik 


Gegründet 1906 / Telephon: Hagen 25356 / 25357 
Telegr.-Adr.: Reinery Kabel, Rudolf Mosse Code 


Sonderheiten: 


Gcwindesdmeidmasdunen 


D. R. P. - Auslands-Patente 


Nohrabsteh maschinen 


D. R. P. - Auslands-Patente angem. 


Lieferung nach allen Ländern der Erde 


Rudolf Otterbach 


Hagen i. W. 


Fernsprecher 23017 


Baustoffe-Großhandlung 


Lieferung sämtlicher Baustoffe 


Hagen 413 


Ludwig Wolf 


Hagen-Westfalen, Talstraße 10 
Kunst- und Bautischlerei, Innenausbau Telephon 22218 


Spezialaniertigung des beliebten, seit 20 J. hervorragend bewährten Schneiders 
Patentshhiebeiensters D.R.P. und Auslandspatente. 


Für jeden Verwendungszweck in jeder Größe anzufertigen. Leichteste Handhabung, 
absolute Dichtigkeit. — Beste Referenzen. 


Innenausbau / Möbel / Einrichtungen 


für Banken, Geschäftshäuser, Büros. 


Anfertigung feiner Innenausbau-Arbeiten in jeder in- und ausländischen Holzart. 


Aparte Möbel und Arbeiten nach Zeichnung und gegebenen Entwürfen in einfacher 
und vornehmster Ausführung. 


Höchstes Bestreben, nurbeste Qualitätsarbeit. Beste Referenzen vonBehörden u. Privaten 


Hagener Kunststein-Industrie 
Otto Neuhaus 


Betonwerksteiniabrik 

und Baustoiihandliung 
Hagen i. Westi., Sedanstrabe 71-75 
Tel. 27004 Postfach 315 


Runde und eiförmige Rohre aller Größen. 
Hofrinnen, Spülsteine, Treppenstufen, 
Krippen, Platten für Flure, Bürgersteige 
usw., Kaminsteine mit Falz, Mauerab- 
deckplatten, Bauwerkstücke usw., Gra- 
nit- und Marmor-Imitation, Beton- 
Werkstein, von Steinmetzen bearbeitet 
Ausiührung von Fußböden aus 
Zement- und Basaltbetonplatten, Stein- 
holz, Terrazzo und besonders starken 
Fußböden nach eigenem Verfahren. 
Grabeiniassungen und Denkmäler 
in Granit-Imitation und Beton-Werkstein. 


Weinhaus Bettermann, Hagen 
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Albert Bollmann 


Telephon-Anschluß 23928 


Großes Sneziat-Beschät 


für Haus- und Küchen-Geräte 
Porzellan, Glas, Kristall 
Geschenkartikel, Luxuswaren 


Hagen (Westf.) 


Elberfelder Straße 34 


* Weſtfalia ons. Hagen i. W 


PER ieh enenwefate ő Fernſprecher Nr. 26193), 
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Saraton von Heus, Dünger- und Rbengabein, Koks», Steinſchlag⸗ und Kartoffelgabeln, 
aſchinen-Heuwendergabeln und Heurechenzinken. Spezialität: Stielgabeln Marke 
„Phönix“, Extra-Gualität Marke „Beweha” 
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Boecker & Kraft Hagen i. W. 


Sedanser. 35 / Kaltwalzwerk und Dralhizieherei 
Fernsprecher Nr. 23280 , Telegramm -Adresse: Bandstahl 


Fabrikation von Bandeisen und Bom dsfahl 


Ardhitektur-u.Ingenicurbüro Kohlhage, Hageni.W. 


Fernsprecher 27900 Körnerstrasse 70 
Entwurf und Bauleitung von 
Hodi- und Tieibauten, Industrie-, Eisenbahn- und Wasserkraitanlagen 


Mit zu den Hauptsachen eines Neu- oder Umbaues 


gehört ein gediegener Beschlag. Kostenlose fachmännische 
Beratung sowie Vorlage von Mustern erfolgt durch die Firma 


Wilh. Alberiss, Hagen i. W. 


Bau- und Möbelbeschläge sowie Schreinereibedarf 
Fernsprecher Nr. 26909 Elberfelder Straße 96a 
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HAGEN |. W. 


Wehringhauser Str. 7a 
Fernsprecdher Nr. 22475 


C. Middelhoff s.m.v.n.. Hagen i.W. 


Gegründet 1860 - Fernspr. 26067 


fabrizieren als jahrzehntelange Spezialität: Armaturen 


für Dampfkessel, Dampfleitungen usw.wie Wasserstandshahnköpfe, Ventile, Hähne usw. 
für Gesteinsbohrbetrieb: eis. selbstdicht. Hähne, Leitungshähne,Verschraubungen usw. 
für Preßluftleitungen: Einfach- und Doppelhähne, Kupplungen usw. 

für Feuerlöschbetrieb: Standrohre, Feuerhähne, Kupplungen, Verschraubungen usw. 
für den Bergbau und chemischen Betrieb nach Muster und Zeichnung. 


Alle Arten von Maschinenteilen 
in Rotguß, Bronze, Gußeisen, Stahlguß, Temperguß, Schmiedeeisen, Stahl usw. 
nach Muster und Zeichnung. 
Ersatzteile für Hochdruckzentrifugal- und Plungerpumpen 
Pumpenachsen, Laufräder, Leiträder, Ueberströmstücke, Abschlußplatten, Distanz- 
büchsen, Stopfbüchsen, Dichtungsbüchsen, Ringschmierlager, Pumpenventile nach 
Muster und Zeichnung. 


Ersatzteile für Luftkompressoren und Gebläse-Maschinen 
Ventile, Ventilstangen, Kolbenringe, Lager, Büchsen usw. nach Muster und Zeichnung 
Ersatzteile für Elektromotoren, Bergwerksmaschinen und Brikettierungen: 


Motorlagerbüchsen, Ringschmierlager, Bürstenhalter, Fahrdrahthalter, Stromab- 
nehmerrollen, Preßplatten, Rollen, Formen nach Muster und Zeichnung. 


Rotgußlager und Büchsen für jeden erdenklichen Zweck. 
Reparatur von sämtlichen Armaturen. 
Metallfassonguß in allen Legierungen und Gewichten, roh und bearbeitet. 
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PHOTOGRAPHIE 


Architektur- und Landschafts-Photographie 
Techn. Aufnahmen e Heimaufnahmen e Ver- 
größerungensKunstdrucke»sMassenauflagen 


laReferenzen 


Janko & Schmidt 


Photographische Kunstanstalt 


Hagen i. W. 
Eliper Straße 82a 
FernrufNr.25116 . Mehrfach prämillert 


Die photographischen Aufnahmen für diesesWerk 
stammen zum großen Tell aus unserer Anstalt 


LLILIIILIITTTITIEELTITETTITTTTETTTTITITEETITETTITETITETTITETELTIETTDTETTITETZIELITTTSTTITTELTITELIZTETTZTTTZTTTTTTETTTTTTTTITEITETTTITTETZTTTTTTTTTTTTTITTTTTTTTTTTTTTTTTOTTTTITIT SCOTT TTTTTTTTTTECHTTECTTTTTTTTSTTTPTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTN 


Für den Privatmann und den Touristen 


LLIITTITTTTEIIETITEITELIELTIEILLIELZLTIETZELTELLILEIEEIELIETIELTEELZELZETIELZLZITEITEZETTETTETTETZETTTTZETZITTITTITEITTITTITTITTEITTTTTTTTTTTITTTTTTT OT OTTO OTTTITTUOTTETTTHTTHTLTTETTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTNN 


TN 


Feinbürgerliches 
Speiserestaurant und Café 


Großer Billardsaal / Freundliche Hotel- 
zimmer von 3.50 Mk. an Schöne Kon- 
ferenzräume für 60 und 140 Personen 


Besitser Willy Middendorf 


Fernsprecher Nummer 21746/47 


AOVAAUUAAOUAOUNADOAOODNONVNOOONOONONAOODADONAONADUNAODONODNDONDOUUNOUNOONANONAOODAOONOONADODAONNADVONONDAODAOUNUAUNUOONONUAANNDAONAOONAAAUADONOODUNONUADUDAODUDDOUAUONAOUNOONONDANOOUN ieee 


Für denreisenden Geschäftsmann 


LLIEIIITTITTTTTTTTTTTITTTTTTTTTTTTTTITETTITTTTTTITTTETTTEELTTTTIEELTDELIDELTIELELLETEITELELZDTELZSTTLITTETTTTTTTETTITTTTTTTITTTTITTTITTTTITTTTTITTTTTTTT TOT TOTTTTTITTTTITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTN 
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Carl Freitag / nagen I. W. 


| Neue Friedri . 3 echer 26702 
| Oeffentlich gewerblicher Sachverständiger der Ha ae, Dortmund 


Werkstätten tür Ladeneinriditungen 
Bau- und Kunsttischlerei 


ll Bankkonto Deutsche Bank, Hagen / Postscheckkonto Amt Dortmun d 5266 


Zöntzalhetzun 


Edward Kopp, Hagen i.W. 


Telephon 25885 Nordstraße 6 
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Größte 
Leiſtungsfähigkeit 
durch gemeinſamen Einkauf 

von 400 

deutſchen Geſchäften 


Schutzmarke Magnet 
mit „Gut zieht an“ 
Bürgt für gute Ware 


und billigen Preis 


Inn Prinzip 
Die größte Auswahl 
Die schönsten Modelle 
Die billigsten Preise 
Die besten Qualitäten 
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F. C. ELLINGHAUS ki 


Telephon 21004 


FABRIKATION Seit 1884 


sämtlicher Sorten Schlösser und Bestandteile für die Pianoforte-Industrie. 
STANZEREI 

Anfertigung von Preßstücken in jeder Ausführung nach Zeichnung oder Muster. 
VERNICKLUNG 

Schleifen, Polieren jeder Art Gegenstänc 


le und Massenartikel für Industrie und Privat. 


Richard Möller Hagen í. W. 


Elberfelder Straße 11, gegenüber der Rathauspaſſage 
Fernruf 27422 


Das führende Spezialhaus in Koffern, Reiſeartikeln 
und feinen Lederwaren 
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N 2 Internationale 


32 ko Möbelspedition 


Moderner Wagenpark, zuverlässiges 


Wilhelm Masling Personal - Möbellagerung : Verpackung 


vorm. Friedrich Göbel 
Hagen (Westf. Wohnungstausch 


Talstraße 6-8, am Buschey, Fernruf 2345/52 


© 

Spedition 
Fuhrwesen 
Autotransporte 
Posthalterei 


Schwertransporte bis 50000 kg 


Eigene Spezialfahrzeuge, Maschinen 
und Geräte 


GEBR HESMERT 


MALER- UND ANSTREICHERGESCHÄFT 
HAGEN (WESTF. 


<- 


SPEZIALITÄT: 
MINERALFARBENANSTRICHE 
NACH EIGENEM VERFAHREN 


SEIT 20 JAHREN a VON BEHÖRDEN 
BEWÄHRT EMPFOHLEN 


FERNSPRECHER 26860 HAIDENSTRASSE 19 


BR 


Hu ane 


1 


fen 
H — Ri un fr a 
EULI 11 N 


TE RER TEN -OST- UND NOLDDSIHAS Sr 7 EFRTW GEBR. LUDWISS ABsH 


EMIL BECKER 


ddaddadadadadddadaadadadadadadaaaaaadadaadadadaddadaaaadadaaadadaaaadadadddaaadadaaddad 


HAGEH i. W | HAMM i. W. 


HOCHSTRASSE 16120 WESTENWALL 


GROSSHANDLUNG IN ALLEN 
ARTEN FLACH- UND GUSSGLAS 


SCHAUFENSTERSCHEIBEN 


eee 


LACK UND FARBEN FÜR INDUSTRIE UND GEWERBE 
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Kraemer & Freund, Federnwerke 


Fernruf 24546/47 Hagen i. W. Gegründet 1887 


liefern seit über 40 Jahren Federn für alle Fahrzeuge 


Waggon-, Lokomotiv-, Straßenbahnwagen-, Automobil-, Wagen- und Kultivatorfedern 


Großes Lager in allen Sorten Automobilfedern 


MAALLLLLLILLELELLLLIELELLLLLILELELELTIIIETELELEIITETETETTIITETTTTITTTTTTTTTITTSTETTTTTTTTTTTTITTTTTTTITTTTTTTETEUTTITTTDTIDETTIPOTITTTTOTETITTTTTTUOUTTTTTETTTTTTTTTTTTLTTTTTTTTTITTTTLTTTTTLTLTTTTTTTLTTTTTTTTTLTTTTTLTETTLTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT 


Fabrik und Lager befinden sich Neue Schulstraße 46, woselbst auch Reparaturen in 
wenigen Stunden ausgeführt werden. 


la Referenzen TAPETEN 
LINOLEUM 
WANDSTOFFE 


HAGEN I. WW. Das 0 und moderne Haus 


A BECKER e KOEHLER 
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Kupferschmiederei und Apparatebau, Kupferkesselfabrik 


ADOLF SEVERIN 
HAGEN i.W. 


FERNSPRECHER 24120 
Bankkonto: Sparkasse Boele-Hagen 
Postscheckkonto Dortmund Nr. 6999 


Unter dem Namen Severin wird das Kupferschmiedegewerbe seitdem 
Jahre 1790 in Hagen i. W. betrieben und ist un- 
verzweigt am Platze weiter betrieben worden 


Heute werden in Spezialität Kupferkessel für industrielle und privat- 
technische Zwecke hergestellt. Der Betrieb ist durch Hammer und 
maschinelle Einrichtung modern eingerichtet 


Letzte Jahresproduktion 4000 Stück 


üg 


„* 25 ATENSTR. 34-344 
FERNRUF 26287. 

yago aos 

GIASSCHILDER, METALLSCHILDER 


HOO. REKLANEMALERE) 
EIGENE KUNSTSCHMIEDE 


DE S EELO a.. yet ETS 


Emil Mergel Malergeschäft 
Hagen i. Westf. 


Elbers Ufer Nr. 14 Fernsprech- Anschluß: Amt Hagen Nr. 27516 
Gegründet 1900 » Prämiert la Referenzen 


lauf 


* 


Dekorationsmalereien 
Reklame 
Anstrich : Verglasung 


EUTIN TITTEN TITTEN TITTEN 


Udon 
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© Verlagsverzeichnis 


Monographien e Städte, Land⸗ 
gemeinden, Landkreiſe und Landſchaften 
Die Städte Deutſchöſterreichs 


Band Städte: RM 

1 Neutölln n geb. 6,50 

II Magdeburg „„ „e OA 

11 Darmftadt broſch. 5.— 

IV Kalle *» dbdbiroſch. 5. 

Vv 8 geb. 6.80 

VI Dan KL E m al a I vergriffen 

vu kr. urt a. m. 8 N 2 8 
VIII Berlin „ o > o San 

IX Deſſau e e eee, © 2 

X Grünberg d vergriffen 

XI Effen R vergriffen 

XII Oleiwit e 

XI Cbörlig geb. 6,50 

XIV Neiſſe, mit Anhang Stadt u. Bad Biegenbals geb. 6,50 

XV Die deutſche Stadt Beuthen . geb, 6,50 

XVI Waldenburg . er. „ „ SE 

XVI Slogan . geb. 6,50 

XVII Probleme der neuen Stadt Berlin . geb. 15.— 

XIX Die Grafſchaft Glag . geb. 6.50 

XX Gelſenkirchen „„ „„ O E aO O 

XXI Ludwigshafen a. Nb. „ de. 650 

XXII Lleanttz . 9 « » geb 6.50 

XXIII Nürnberg geb 6,50 

XXIV dor (Laufig) e a ER E.. geb, 6,50 

XXV Guben Be 6,50 


geb. 6,50 85 12. =) 


1 Linz a. d. Denen 
geb. 6,50 (S 10,—) 


II Steyr / Bad Hall 


Landgemeinden: 
1 Borha. en- Rummelsburg 99 2 vergrlffen 
u il Alteneflen . . . vergriffen 
Ill Diemitz . geb. 590 
Landlreife: 
1 RNecklinghauſen geb. 6,50 
II Sorau N. -L. Blair Vi a. eee 
NI Moers ene. 
NN ee 0 
Landſchaſten: 
I Die einige Dfmart und der Kreis 
Kreuz geb. 6,50 
Il Die Eile Oberlauſig g geb. 6,50 
Die deutſchen Landkreiſe : 
Band I: eu e und r Arbeit 
der Landkreiſe 1120 Seiten 
Band II: Der Landkreistag und ſeine Tätigteit 
1056 Seiten, je Band in Leinen geb. 24.— 


Die Zukunftsaufgaben der deutſchen Städte 


2. Auflage, 1118 Selten. in Leinen geb. 24.— 
Behörden⸗Jahrbuch 
Deutſcher Kommunal⸗Kalender 
VIII. Jahrgang 1928, 516 Seiten in Leinen geb. 12.— 


Schriften des Vereins für Kommunalwirtſchaft 


und Kommunalpolitit E. B.: 
1: Denkſchrift über die Arbeiten des Verelns für 


Kommunalwirtſchaft broſch. 1,20 
2: Offentlicher Betrieb und Konzefonswirtfhaft vergriffen 
3: Oberſchleſten heute und morgen broſch. 1,05 
4 Krlegs maßnahmen der Stade geb. 1,50 

: Die Krlegsbeſchaͤdigtenfurſorge geb. 1,50 


an 
Direkte Reihöfteuern geb. 1150 
Städtiſche Anſſedlungs⸗ und Bebawungsfragen vergriffen 
IE wei Ahern, vergriffen 


9/111 Rechte po. Pflichten der Stadtverordneten 


nebſt Nach ' vergriffen 
12/15: 2 — Pflichten der Bemeindeverordneten vergriffen 
16: Die Nachſteuern der Gemeinden ' broſch. 1,30 
17: Derwaltungsbudfübrung und Bilanzen + geb. 3,— 
18: Grundbeſitzer und Gemeinden im Fluchllintenrecht geb. 3,— 
3 Großkreiſe und induſtrielle Stedlüngsreform +» geb, 3.— 

20: Mie können wir unſere ſfentilch rechtliche Der 
waltung vereinfachen? geb. 1,50 
2 Neichskrelsordnung eee 
inanzausgleichsprobleme . geb. 3.— 
De Eau des Wobnungsbaues . geb. 1,50 

211 Der uldenſtand der deutſchen Städte über 
000 Einwohner am Jahresende 1920 geb. 3, — 

25: 2% ſtadtiſche Haus haltweſen nach Form und 
Inhalt . geb. 12.— 


Schriften des 
Vereins für Waſſer⸗ und Gaswirtſchaft E. B.: 


1: Die Ergebniſſe von Weinen een, 
roſch. 1,35, geb. 2,10 
2: Denkſchrift über die Arbeiten des Nach für 
Waſſer- und Gaswletſchaft E. D. roſch. 0,60 geb. 1,35 
3: Die Schwefelreinigung des baue 
roſch. 0,60 geb. 1,35 
4: 2. Haftung der Gemeinden für bie Betriebs- 
leiter 
5: Die in Literatur und Praxis machten Borta 
ſchritte auf dem Geblete der 5 der 
lüſſe bfroſch. 0,90 geb. 1,65 
6: Das Necht der Vafferoerforgungsanfagen in den 
deutſchen Bundesftaaten . br oſch. 1,35 geb. 2,10 
7: Dasſelbe, II. Teil a 8 „ broſch. 1,05 


Schriften der 
Deutſchen Gartenſtadtgeſellſchaft: 


1: Kampffmeper, Oränflägenpoltit und Gartenftadts 

bewegung geheftet 1,— 
2: Kampffmeper, Wohnungen, Siedlungen und 

Sartenftädte in Holland und England kart. 5,— 

Migge, Deutſche Sinnnenfolontfation . kart. 5.— 
Wees China, Ein Querſchnitt durch die 

deutſchen Städteverfaſſun en geb. 2.— 
Meſſinger, Induſtrielle Gas euerftätten in 

Amerifa und England, II. Auflage +» geh. 2.— 
Urbanek, fiber die Selbſtverwaltung des ober: 

ſchlefiſchen Induſtriegebletes nach der 

Grenzziehung geh. 1,20 


Zeitſchriſt für Kommunalwirtſchaft 


Amtliches Organ des Vereins für Kommunalwirtſchaft und 
Kommunalpolitik E. B. und einer Reihe von Staͤdtetagen und 
Gemeindeverbänden 


Bezugspreis vlertelſaͤhrlich 


Waſſer und Gas 
Vereinigte Fachzeitſchriften 


Zeltſchrift für die Geſamtintereſſen des Wafers, Gas- 
und ee ee 
X 4.— 


Bezugspreis vlertelſaͤhrlich 


vergriffen 


N 6,— 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder von 


Deutſcher Kommunal-⸗Verlag G. m. b. H., Berlin- Friedenau 


Fernruf: Rheingau 6170-74 / Telegr.: Kommunalverlag, Berlinfriedenau / Poſiſcheckkonto: Berlin 2901 
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Monographien deutfcher Städte, 
Landgemeinden, Landkreiſe, Landſchaften, 
die Städte Deutſchöſterreichs 
In letzter Zelt erſchlenen: 
Beuthen O. S. Nürnberg 
Herausgegeben von Stadtrat Dr. Kaſperkowltz im Auftrage Herausgegeben vom Stadtrat Nürnberg und Generalſekretär 
der Stadt Beuthen O/&. ; Erſten Bürgermelſter a. D. Salomon, Erwin Stein, 546 Seiten geb. RA 6,50 


Breslau, Geſchäftsführer des Schleſiſchen Städtetages, und 
de en Stein, 272 Seiten geb, 92. 6,50 
Liegnitz 


Herausgegeben von Oberbürgermeifter Charbonnier, Stadt» 
rat Dr. Elsner, Erſter Bürgermeifter a. D. Salomon und 
Generalſekretaͤr Erwin Stein, 312 Seiten geb. AM 6,50 


Gleiwitz 


Herausgegeben von Oberbürgermelſter Dr. Heisler, Stadtbau⸗ 
rat Schabik, Stadtrat Dr. Warlo, Bürgermelſter a. D. 
Salomon und Generalſekretar Erwin Steln, 294 Seiten 


geb. AM 6,50 
Neiſſe Bad Ziegenhals 


8 von Oberbürgermelſter Dr. Franke, Reife, 
N Dr. Schnelder, Zlegenhals, Bürgermeifter a. D. 
alomon und Generalſekretär Erwin Stein, 314 Seiten 
geb. AM 6,50 


Waldenburg í. Schleſ. 
eee e von Bürgermeifter Dr. Wleszner, Waldenburg, 
urgermelſter a. D. Salomon und Generalſekretär Erwin 
Stein, 416 Seiten geb. RA 6,50 
Glogau 


Herausgegeben von 8 Dr. 2. (ge, Magiftrats- 
rat Bes einzel, Erſten Bürgermelſter a D. Salomon und 
Generalſekretär Erwin Stein, 276 Seiten, geb. AM 6,50 


Die Grafſchaft Glatz 
Ein Buch von Ihren Städten, Gemeinden und Bädern. Heraus⸗ 
egeben von en Bürgermelſter Ludwig, Glatz Erften 
Elegermeiſter a. D. Salomon und Generalſekretär Erwin 
Stein, 268 Seiten 


geb. AM 6,50 
Forſt (Lauſitz) 


erausgegeben von Oberbürgermelſter Gründer, Bert, und 


eneralſekretär Erwin Stein, 222 Seiten geb. AM 6,50 
Guben 
r eg von Oberbürgermeifter Laß und Generalſekretar 
rwin Stein, 290 Seiten geb. AM 6,50 
Gelſenkirchen 


Dee che von Oberbürgermeifter von Wedelftaedt und 
eneralfelretär Erwin Stein, 342 Seiten, I farbiger Stadt« 
plan geb. AM 


6,50 
Ludwigshafen a. Rh. 


88 eben von Oberbürgermelſter Dr. Dr. Weiß und 
eneralſekretär Erwin Stein, 472 Seiten geb. AH 6,50 


Alle Bände find reig Illufriert 


euerverhältniſſe, Einwohnerzahl und Struktur der 
Gefundbeitspflege, öffentliche 
der Selbſtverwaltung überhaupt in Brage kommt. 
dle als neue Markſteine auf dem langen 


ede denke behandelt die weſentliche Grundlage der Entwicklung des kulturellen und kommunalen Lebens, dle fee ie und 


Beſonders 


in Kunſtdrucausfübrung und 


evölkerung, Grundbeſitz und Bodenverbältniffe, ſozlale und 
ürforge, Schul ⸗ und . kommunale Technlk uſw. uſw., kurz alles, was für die Betätigung 


ege der kommunalen Beta 
für andere Gemelnweſen beachtenswertes Erfahrungsmatertal bieten. 


Probleme der neuen Stadt Berlin 


(Darftellungen der Zukunfts aufgaben elner Bler⸗ 
millionenftadt.) Herausgegeben von Hans Brennert, 
Dlrektor des Nachrichtenamtes der Stadt Berlin, und Generals 
ſekretaͤr Erwin Stein, 664 Selten geb RM 15,00 


Die Landgemeinde Diemitz 


eraudgeneben von Generalſekretär Erwin Stein, Berlins 
Friedenau, unter Mitwirkung der Herren Dr. Jur. F. Berthold, 
. d. RW., Gemelndevorſteber Paul Schulze, Diemitz, und 
Rektor Wilhelm Wiegel, Diemttz, 170 Selten, geb. RA 5,50 


Der Landkreis Recklinghauſen 


A eben von Landrat Dr. Erich Klaufener, Reckling⸗ 
aufen, Landrat a. D. Dr. Otto Conſtantin, Leiter des 
Deutſchen Landkreistages, und Generalſekretär Erwin Stein, 
238 Selten geb. AM 6,50 


Der Landkreis Sorau 


Herausgegeben von Landrat v. Schönfeldt, Sorau N.⸗L., 
‚andrat a. D. Dr. Otto Conſtantin und Generalſekretär 
Erwin Stein, 218 Seiten geb. AM 6,50 


Der Landkreis Moers 


R von der KArcidverwaltun, 
r. Otto Conſtantin und Oeneralfelretär 
424 Seiten geb. AA 


Der Landkreis Eſſen 


Herausgegeben von Landrat Mertens, Eſſen, Landrat a. D. 
Dr. Otto Conſtantin und Generalſekretär Erwin Stein 
200 Seiten geb. RM 6,50 


Die niederſchleſiſche Oſtmark 
und der Kreis Kreuzburg. 


8 von Erſten Bürgermeifter a. D. Salomon, 
reslau, und Generalſekretaär Erwin Stein, 


Moers, Landrat a. D. 
Erwin Stein 
6,50 


Die preußiſche Oberlauſitz 


Unter Förderung der Landraͤte und Bürgermeiſter der beteiligten 
Kreife N e von Erien Bürgermelſter a. D. Salomon, 
Breslau, und Generalſeketär Erwin Stein, 376 Selten 


geb. AM 6,50 
Linz a. d. Donau 


Ne a von der Stadtgemeinde Linz und General- 
ſekretär Erwin Stein, 466 Seiten, geb. (S 12,-) RA 6,50 


Steyr Bad Hall 


erausgegeben von der Stadtgemeinde Steyr u. General- 
ekretar Erwin Stein, ca. 230 Seiten, geb. (S 10,-) AK 6,00 


In Leinen gebunden 


paieniihe Fragen, 


ervorzubeben find dabei diejenigen Einrichtungen und Deranftaltungen, 
W u find, Maßnahmen, die beſonde # wertvolles und auch 


eltere Monographien in Vorbereitung. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder von 


Deutſcher Kommunal-Verlag G. m. b. H., Berlin-Friedenau 


Bernruf: Rheingau 6170-6174 / Telegr.: Kommunalverlag Berlinfriedenau / Poſiſcheck-Konto: Berlin 2901 
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der mit Abhandlungen und Ankündigungen vertretenen 
Behörden und Firmen: 
Hagen Hagener Straßenbahn A.-G. Rudolf Rafflenbeul G. m. b. H. 
u. Aktiengeſell⸗ . 1 Siepmann G. m. b. H. 


Wilh. Alberts 

Altenloh & Falkenroth G. m. b. H. 

Arbeits- und Berufsamt (öffentlicher 
Arbeitsnachweis der Stadt Hagen) 

Architekten Gebr. Ludwigs 

Architekturbüro für Hoch- und Tief- 
bauten Emil Hilgenſtock 

Architektur- und Ingenieurbüro 
Kohlhage 

M. Bachrach 

Bechem & Poſt G. m. b. H. 

Emil Becker 

Gebr. Becker 

Becker & Koehler 

Heinrich Bierhoff 

Joſ. Bockskopf 

F. W. Böhmer G. m. b. H. 

Bölling & Co. G. m. b. H. 

Albert Bollmann 

Bund Deutſcher Architekten 
Ortsgruppe Hagen 

Guſtav Butz'ſche Buchhandlung 
Richard Hartig 

Conditorei Rüggeber 

Deſſauer Gas- u. Elektrizitatswerk 

Wilhelm Ebingbaus 

Einkaufsverband „Nordweſt“ 
e. G. m. b. 

Gebrüder Elbers Aktiengeſellſchaft 

F. & H. Elflein 

F. C. Ellinghaus 

H. Emmelius 

Engel & Biermeyer 

Federnwerke Paul Plate 

Egbert Fehd 

Carl Freitag 

er & Huet 
abelfabrik Weſtfalia G. m. b. H. 

J. P. Grueber 

Bagener Badeanſtalt AG. 

Hagener Gemeinnützige Wohnungs- 
geſellſchaft m. b. H. 

Hagener Grauwackenwerke G. m. b. H. 
Heinrich Stradtmann 

Par Heimſtättengeſellſchaft 

b 


88 Jalouſten⸗ und Molladen. 
Fabrik Eugen Kettler 

Hagener Kunſtſtein-Induſtrie 
Otto Neuhaus 

Hagener Stadthalle 


„Haprema“ Hagener Preßluftappa⸗ 
rate u. Maſchinenfabrik Quam- 
buſch & Co., Kommandit⸗Geſ. 

Hauptbahnhofswirtſchaft Hagen 
Inh. Heinrich Ruſteberg 

Fritz Heimann vorm. Wilh. Schone⸗ 


Hotel — Reſtaurant — Café — 
Konditorei Reſa-Herbrechter, 
Inh. Ferd. Herbrechter 

Hotel und Reſtaurant Victoria, 


Eigentümer: Ed. Stratmann 
Hotel „Union“, Beſitzer: Willy 
Middendorf 


Hotel zum Römer, Beſitzer: L. Paul 
Weidlich 

Janko & Schmidt 

Kaufhaus Carl Wienand 

Fritz Kettler Nachfolger G. m. b. H. 

Joſef Klein 

Koch & Mann 

Kohlenhandelsgeſellſchaft „Mark“ 
Siepmann, Schrader & Co. 

Kommunales Elektrizitätswerk Mark 
Aktien-Geſellſchaft 

Konfervatorium der Muſik 

Edward Kopp 

Hermann Kornblum 

Kraemer & Freund 

4 Kunſt 

Franz Loeſſe 

Fritz Löſſe & Co. Kommandit-Geſ. 

Gottfr. Lürken & Carl Stock 
G. m. b. H. 

Wilbelm Masling vorm. Friedrich 
Göbel 

Emil Mergel 

C. Middelhoff, G. m. b. H. 

Milcheinkaufs⸗ und . 
genoſſenſchaft m. b. H. 

Richard Möller 

N & Milte G. m. b. H. 
Nord & -> Einkaufsgenoſſenſchaft 
E. G. m. b. H. 

Rudolf Otterbach 

Pädagogium Hagen 

C. A. Pickard 1 

Joh. Caſp. Pot Söhne 

Proll & Lohmann 

H. Putſch & Comp. 


Friedrich Rempke 
Remy - Stahlwerke G. m. b. H. 
Daniel Ritter 
Wilhelm Roſenbaum 
Louis Roſenkranz 
Julius Scherney 
chöneweiß & Co. 
E. Schulte 
Adolf Severin 
J. C. Söding & Halbach 
parkaſſe Boele⸗Hagen 
Sparkaſſe der Stadt Hagen 
Städtiſche Gas⸗, Wafers und 
Elektrizitätswerke 
Städtiſcher Schlacht- und Viehhof 
Stadttheater Hagen 
Stahlwerke Eicken & Co. 
Kuno Stamm 
Fritz Steinmann 
Steinmann & Co. Geſ. m. b. H. 
G. Sträter & Sohn, G. m. b. H. 
A. Tempelmann 
Ernſt Tünnerboff & Co. 
Vereinigte Weſtdeutſche Waggon- 
fabriken A.-G. 
Vorhaller Dampfziegelei, Verblend— 
ſtein- u. Klinter- Werte G. m. b. H 
R. & H. Vorſteher G. m. b. H. 
Weſtfalenfleiß G. m. b. H., Gemein- 
nützige Werkſtätten Hagen 
„Geweha“ 
Ludwig Wolf 
Zwieback und Bisgquit-Fabrik 
F. u. E. Krüger 
Dortmund 


Deutſche Aſphalt⸗Akt.⸗Geſ. der Lim 
mer und Vorwohler Grubenfelder 


Haſpe 

Aug. Eversbuſch 

Herdecke 

E. Buchwald & Co. G. m. b. H. 
Ewald Dörken 

Eckardt & Co. G. m. b. H. 
Heinrich Habig Aktiengeſellſchaft 
Hohenſyburg 
Burgwirtſchaftsbetriebe Ulmer 
Kabel 

Wilhelm Dorme G. m. b. H. 
Reinery & Co., G. m. b. H. 
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